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Rise and Shine? Care-Praxen von Vatern in Bayern 1

1. Einleitung: Vaterschaft und Elterngeld

Vater, die an Geburtsvorbereitungskursen teilnehmen, die den Kinderwagen durch den Park schieben,
ihre Kinder mit Baby im Tragetuch in die Kita bringen, sie zur Musikschule und zum Turnen begleiten,
sie wickeln, anziehen und ihnen abends vorlesen: Solche Vater wurden im Jahr 2022 von der GroRba-
ckerei Mestemacher bereits zum 16. Mal im Rahmen des Gleichstellungspreises ,Spitzenvater des Jah-
res” geehrt?, weil die Initiator:innen gelebte aktive Vaterschaft noch immer als Ausnahme sehen und
die Hervorhebung von Vorbildern deshalb als wichtig erachten (Nohn 2019). In der Ausschreibung fir
den Preis driickt sich der aktuelle Zeitgeist hinsichtlich der Anspriiche an die Vaterrolle aus (Meuser
2014; Mihling 2022; Possinger 2015): So soll sich der Preistrager nach Ansicht des Unternehmens
durch Flexibilitdat und Partnerschaftlichkeit auszeichnen. Der Vater soll bei der Kinderbetreuung mitwir-
ken, den Nachwuchs altersgerecht férdern und aus innerlicher Uberzeugung handeln. Gemeinsam mit
der Partnerin soll er situationsbedingte Flexibilitdt beflirworten und aufbringen, um die familidre Leis-
tungsfahigkeit zu erhalten und Vereinbarkeit leben zu kénnen. Darliber hinaus soll der Preistrager die
Zweiversorger:innenfamilie ermdglichen — muss diese zwar nicht als notwendig erachten, aber als sinn-
voll. Beide Eltern sollen zum Familieneinkommen beisteuern kdnnen, damit die 6konomische Situation
sowie der wirtschaftliche Nutzen der Familie gestarkt wird und sich beide Eltern eine angemessene
Altersversorgung erarbeiten (Mestemacher.de 2022a). Dieses Anforderungsprofil fiir den Spitzenvater
des Jahres liest sich wie eine prototypische Definition aktiver Vaterschaft, die auch die teils ambivalen-
ten Erwartungen an Vater durch ,moderne spéatkapitalistische Gesellschaften“ (Behnke et al. 2019a:
1132) verdeutlicht, welche den Druck auf Vater erhohen und zunehmend zu Rollenkonflikten und Ver-
einbarkeitsproblemen fuhren (IfD 2023; Jurczyk/Klinkhardt 2014; Possinger 2013c).

Der Preis sorgte wiederholt fir Irritationen, einerseits weil Mitter fiir ihre alltidglichen Leistungen kei-
nen Preis bekommen? und Vatern andererseits, so Kritiker:innen, kein Preisgeld zustehen sollte, nur
weil sie der Aufgabe nachkommen, sich um ihre Kinder zu kiimmern. SchlieBlich sei es nichts Besonde-
res Arbeitszeiten zu reduzieren, Elterngeld® zu beanspruchen oder sich angemessen an der familialen
Care-Arbeit* zu beteiligen (jetzt.de 2019; Klasen 2016; Néfer 2019). Die Aussage ist jedoch nur dann
haltbar, wenn Vater an Mittern und nicht Vater untereinander gemessen werden. Denn obwohl sich
viele Vater wiinschen ein aktiver und involvierter Vater zu sein, wird dies in den wenigsten Familien
tatsachlich umgesetzt (BMFSFJ 2023b; IfD 2021b; Juncke et al. 2021). So empfinden Studien zufolge
etwa die Halfte der Vater die verfligbare Zeit fur ihre Kinder als nicht ausreichend (IfD 2020) und wiin-
schen sich mehr Zeit fiir ihre Kinder und ihre Partnerin® (BMFSFJ 2023b; IfD 2019). Zwar spielt fiir viele

1 Ende 2022 gab die GroRbickerei Mestemacher bekannt, aufgrund von SparmaRnahmen und weil die Klima- und
Energiekrise einen anderen Fokus des Unternehmens erfordere, (vorerst) keinen neuen Spitzenvater mehr zu benen-
nen (Mestemacher.de 2022b).

2 Seit 2002 hat das Unternehmen auch einen Preis fiir die ,Managerin des Jahres’ sowie seit 2020 fir eine Mitterorga-
nisation vergeben, doch auch diese wurden aus o.g. Griinden (vorerst) eingestellt (Mestemacher.de 2006; 2022b).

3 Das Bundeselterngeld wird im allgemeinen Sprachgebrauch und in dieser Arbeit als ,Elterngeld‘ bezeichnet und setzt
sich aus dem Basiselterngeld und dem ElterngeldPlus zusammen (siehe 1.2.1).

4 Care-Arbeit unterteilt sich in u.a. in Erledigung von haushaltsbezogenen und kinderbezogen Tatigkeiten sowie die
Pflege kranker und alterer Menschen (BpB 2023a). In dieser Dissertation bezieht sich der Begriff ,,Care” bzw. ,Care-
Arbeit” auf die unbezahlte Ubernahme von Fiirsorgetatigkeiten in der Familie fiir (kleine) Kinder. Unter dem Term fasse
ich familiale haushaltsbezogene und kindbezogene Aufgaben bzw. Tatigkeiten zusammen.

5> Diese Dissertation bezieht sich auf Vater in heterosexuellen Paarhaushalten mit Kindern.
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Vater Vereinbarkeit eine groRere Rolle als Gehalt (Gerlach et al. 2014), dennoch sind es in der Regel
immer noch die Miitter, die deutlich langer Elterngeld bzw. Elternzeit beanspruchen, nach der soge-
nannten ,Babypause’ ihre Arbeitszeit reduzieren und den Hauptanteil der familialen Care-Arbeit Gber-
nehmen (u.a. Destatis 2021a; Gallego Granados et al. 2019; Samtleben et al. 2019).

Ziel dieser Arbeit ist es, die Care-Praxen, also das Flirsorgeverhalten, von Vatern mit und ohne Eltern-
geldbezug in den Blick zu nehmen, um hemmende und férdernde Faktoren einer aktiven Ausgestaltung
der Vaterrolle zu beleuchten und die komplexen Zusammenhange aktiver Vaterschaft weiter aufzu-
schliisseln. Die Care-Praxen von Vatern beziehen sich auf kindbezogene Aufgaben und damit die Erfil-
lung der Grundbedirfnisse von Kindern, um deren Wohlbefinden zu sichern, sowie die damit einher-
gehenden und dariiberhinausgehenden organisatorischen Aufgaben.®

Die Dissertation entstand aus einer Mitarbeit im quantitativen Modul des Verbundprojekts Care-Praxen
von Vitern in Bayern: Flirsorgeverhalten und Paardynamiken bei der Nutzung des Elterngelds (2015-
2019). Das Projekt war am Deutschen Jugendinstitut in Minchen (DJI: quantitatives Modul) und der
Hochschule Landshut (HAW: qualitatives Modul) angesiedelt” und war eins von zwdIf Teilprojekten im
Forschungsverbund ForGenderCare (Ludwig-Maximilians-Universitit Miinchen).® Der Ausgangspunkt
des sogenannten Vaterprojekts waren die schon seit der Einfihrung des Elterngelds bemerkenswert
hohen Zahlen an Elterngeldvatern in Bayern®.

Bisher liegt — anders als zum Beispiel fir Nordrhein-Westfalen (Gerlach et al. 2014; Juncke/Lehmann
2013) und Sachsen (Juncke/Lehmann 2012) — keine Bundesldnderstudie fur Bayern im Hinblick auf ak-
tive Vaterschaft (im Kontext von Elterngeld) vor'®, sodass das Bundesland Bayern lediglich vereinzelt in
wissenschaftlichen Analysen (Oberndorfer/Rost 2002; Schulz et al. 2012; Trappe 2013d) oder in Uber-

blicksdarstellungen von amtlichen Veroffentlichungen genannt wird (u.a. Destatis 2016b; Juncke et al.

6 In dieser Arbeit liegt der Fokus auf kindbezogener Care-Arbeit: den alltaglichen-interaktiven sowie den auReralltig-
lich-organisatorischen Tatigkeiten. Viele dieser Aufgaben sind allerdings (eng) mit familialen Haushaltstatigkeiten ver-
knipft und die Grenzen sind teils nicht eindeutig (Sullivan 2013), daher wird im einflihrenden Kapitel auch auf Haus-
haltstatigkeiten Bezug genommen. Der Begriff , Kinderbetreuung” versuche ich reduziert zu verwenden, da er meiner
Einschdtzung nach die Komplexitat, die Vielschichtigkeit, die Verantwortung und den Zeitaufwand der relevanten Auf-
gaben sowie die damit einhergehenden Belastungen nicht ausreichend verdeutlicht. Zudem gehen die Aufgabenberei-
che der kindbezogenen Care-Arbeit dieser Dissertation Giber das Versorgen und Betreuen von Kindern hinaus.

7 Das quantitative Modul des Projekts am DJI mit der Verfasserin dieser Arbeit als Mitarbeiterin wurde zunéchst von
Dr. Karin Jurczyk (ehemals Abteilungsleitung: Familie und Familienpolitik) und Prof. Dr. Johanna Possinger (ehemals
Fachgruppenleitung: Familienpolitik und Familienférderung) geleitet. Nach kommissarischer Leitung durch Dagmar
Miller wurde das quantitative Modul in die Hande von Dr. Laura Castiglioni als neuer Fachgruppenleitung Gibergeben
und ist kurz vor Projektende an PD Dr. habil. Christina Boll als neue Abteilungsleitung tGibergegangen. Das qualitative
Modul, ebenfalls mit einer Mitarbeiterin (Kathrin Peltz) wurde von Prof. Dr. Barbara Thiessen geleitet (damals HAW
Landshut, jetzt Universitat Bielefeld).

8 Der durch das Bayerischen Staatsministerium fir Bildung und Kultus, Wissenschaft und Kunst geférderte Forschungs-
verbund ForGenderCare wurde von Prof. Dr. Paula-lrene Villa Braslavsky und Prof. Dr. Barbara Thiessen geleitet und
war Partner der Bayerischen Forschungsallianz. Der Verbund widmete sich dem Zusammenhang von Gender und Care
an elf bayerischen (auer-)universitdren Forschungseinrichtungen. ,Care wird [im Verbund] verstanden als die Ge-
samtheit der gesellschaftlich und individuell notwendigen Formen der Fiirsorge und Pflege von Menschen inklusive der
Tatigkeiten, die zur Wiederherstellung von Gesundheit, Arbeitskraft oder Leistungsfahigkeit notwendig sind, aber auch
vielfache Formen des Sich-Kiimmerns, die dariiber hinaus gehen” (ForGenderCare 2015).

% Seit Einfiihrung des Elterngelds 2007 hat Bayern gemeinsam mit Sachsen die hochste Vaterbeteiligung am Elterngeld
(Destatis 2022n; siehe Abschnitt 1.3.2.1).

10 Seit 1998 wird im Rahmen der Familienberichterstattung der ifo-Familienreport Bayern veroffentlicht, welcher ein
Jahr vor der Einflihrung des Elterngelds ,Vater in der Familie’ zum Schwerpunktthema hatte (Muhling et al. 2006a).
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2021). Hinzu kommt, dass bisher keine Studie Vaterbeteiligung am Elterngeld, geschlechter- und vater-
bezogene Einstellungen!! sowie sozialisationstheoretische Aspekte zusammengedacht hat, um aktive
Vaterschaft sowie ihre hemmenden und férdernden Faktoren zu untersuchen. In dieser Arbeit sollen
daher mit dem Fokus auf Vater in Bayern Forschungsfragen untersucht werden, die in Form von drei
bereits eingereichten und teils veroffentlichten Fachartikeln (zweites, drittes und viertes Kapitel) mit
unterschiedlichen Schwerpunkten aufgegriffen und dargestellt werden.

Zundachst wird in einem Gemeinschaftsartikel der Kolleginnen des qualitativen und quantitativen Mo-
duls des Projekts Care-Praxen von Viitern in Bayern der Frage nachgegangen, welche Bedeutung die
Erwerbsarbeit fiir den Elterngeldbezug von Vatern in Bayern hat und welche erwerbsbezogenen Fakto-
ren die Vaterbeteiligung am Elterngeld in Bayern hemmen oder fordern (zweites Kapitel). Daran an-
schlieRend wird anhand von 2017/2018 durch das Projekt eigens per Online-Fragebogen in Bayern er-
hobener Daten nach dem Zusammenhang von Care-Praxen von Vatern, geschlechter- und vaterbezo-
genen Einstellungen sowie dem Elterngeldbezug gefragt (drittes Kapitel). SchlieBlich wird — ebenfalls
anhand dieser erhobenen Daten — ein eventueller Einfluss durch die Fiirsorglichkeit der eigenen Vater
der Befragten in die Analysen einbezogen und der Zusammenhang zwischen Flirsorglichkeit der eige-
nen Vater und den Care-Praxen der Befragten unter Beriicksichtigung von deren geschlechter- und va-

terbezogenen Einstellungen untersucht (viertes Kapitel).

Seit etwa den 1990er Jahren setzt sich die Europdische Union (EU) mit ihren Mitgliedsstaaten verstarkt
dafir ein, Ungleichheiten zwischen den Geschlechtern u.a. auch hinsichtlich Erwerbs- und Care-Arbeit
zu reduzieren. Als Grundlage dienen die verschiedenen EU-Vertrage, auf deren Basis die europaischen
Institutionen Strategien fiir mehr Chancengleichheit verfolgen.!? Kontrovers diskutierte familienpoliti-
sche MaRnahmen wurden implementiert, die — auch zur Férderung der Frauenerwerbstatigkeit — Vater
zu einer aktiven Ausgestaltung ihrer Rolle motivieren sollen, ohne dass diese negative (berufliche) Kon-
sequenzen erleiden missen (Hearn et al. 2021; Lewis 2006; Milner 2021). So wurde in Deutschland
2007 das Bundeselterngeld eingefiihrt, eine Lohnersatzleistung fiir eine berufliche Auszeit, die als erste
familienpolitische Leistung in Deutschland Vater direkt adressiert (Bujard 2013a; Reimer 2013).

Es stellt sich die Frage, warum trotz staatlicher Bemiihungen sowie zunehmender gesellschaftlicher
Zustimmung zu Egalitat zwischen den Geschlechtern (Blohm/Walter 2016; Diabaté 2021; Nordenmark
2004) und einem Bedeutungsanstieg flirsorglicher Vaterschaft (Elliott 2016; Meuser 2014) das Eltern-
geld von Vatern nicht flaichendeckend und umfangreich genutzt wird. Erganzend stellt sich die Frage,
warum eine deutliche Diskrepanz zwischen den Wiinschen und der Ausgestaltung einer aktiven Vater-
rolle besteht (BMFSFJ 2023b; IfD 2021b; Li et al. 2015). Eine Vielzahl (internationaler) Studien hat sich

bereits mit den Determinanten aktiver Vaterschaft befasst. Diese haben die Relevanz von insbesondere

11 1m Rahmen der durchgefiihrten Erhebung Vdter in Bayern werden Geschlechterrolleneinstellungen durch Einstellun-
gen gegeniber Vaterschaft und deren Bedeutung fiir Kind und Familie sowie Einstellungen zu Mannlichkeit und zur
eigenen Vaterrolle (das Selbstbild inklusive der Wahrnehmung von Selbstwirksamkeit und Selbsteffektivitat) erganzt.
12 Since the adoption of the Treaty of Amsterdam in 1997, the EU is bound by the obligation to eliminate inequalities
and promote equality between men and women in all of its activities: this is the famous ‘gender-mainstreaming article’
(now Article 8 TFEU). Long before 1997, EU policies already aimed at combatting sex-based discrimination, mainly in
the labour market, but the adoption of gender mainstreaming was hailed by feminists and ‘femocrats’ as a window of
opportunity to finally address the gendered impacts of all policies — including those that were thus far, viewed as
gender-blind” (Abels et al. 2021: 251).
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erwerbsbezogenen Pradiktoren, Bildungsniveau und Geschlechterrolleneinstellungen hervorgehoben
(Bulanda 2004; Norman 2017; Zerle-ElsdRer/Li 2017). Hinzu kommt ein Forschungszweig, der innerfa-
miliale bzw. intergenerationale Transmission von Verhalten und Einstellungen der Eltern zu ihren Kin-
dern untersucht. Dabei wird auf das Verhalten und die Einstellungen der Eltern als Pradiktoren fiir Ver-
halten und die Einstellungen von deren Kindern, vor allem in deren Erwachsenenalter, hingewiesen
(Dawson et al. 2016; Evertsson 2006; Johnston et al. 2014; Sanchez Guerrero/Schober 2020).

Aktive Vaterschaft ist zwar kein neues, aber nach wie vor ein gesellschaftlich relevantes Thema, um
soziale Ungleichheit zwischen den Geschlechtern zu verringern: Die geschlechterstereotype Aufteilung
beeinflusst das Machtgefilige im Geschlechterverhaltnis und aktive Vaterschaft hat das Potential, die
traditionelle Ordnung der Geschlechter und damit einhergehende Strukturen aufzubrechen (Samtle-
ben et al. 2019; Unterhofer et al. 2017; Wrohlich 2012). Die von der Mehrzahl der Familien in Deutsch-
land gelebte geschlechterstereotype Aufteilung von Erwerbs- und Care-Arbeit zwischen den Eltern hat
gesellschaftliche Konsequenzen. Diese Konsequenzen der ungleichen Zeitverwendung fir Care-Arbeit
zwischen den Geschlechtern (Gender Care Gap*®), werden durch den Gender Pay Gap** bzw. Gender
Pension Gap*® beziffert. Die geschlechterspezifischen Zustidndigkeiten verfestigen sich in den Privat-
haushalten im Zeitverlauf zunehmend und schwachen die Verhandlungsmacht von Frauen besonders
mit dem Ubergang zur Elternschaft nachhaltig. Spezialisierungen bzw. Zustindigkeiten beizubehalten
wird von den Eltern als logische Konsequenz wahrgenommen, denn die Neuverteilung von Zustandigen
geht mit (zu) hohen u.a. finanziellen Kosten bzw. zeitlichen Verlusten, den sogenannten ,Opportuni-
tatskosten”, einher (Becker 1993; Bittman et al. 2003; Gartner et al. 2020). Aktive Vaterschaft kann
diese innerfamiliale Entscheidungsabfolge unterbrechen bzw. abschwéachen, indem sich Zustandigkei-
ten der Eltern dann weniger an traditionellen Vorstellungen orientieren und dadurch wiederum weni-
ger harte geschlechterspezifische Grenzen in der Arbeitsteilung gezogen werden. Hier setzt die fami-
lienpolitische Leistung Elterngeld an, denn mit der Moglichkeit fir Vater Elterngeld zu beziehen, soll
entsprechend frihzeitig interveniert werden: Das Elterngeld soll Vatern ,,einen attraktiven Anreiz [bie-
ten], sich aktivin den ersten Lebensmonaten um die Betreuung des Kindes zu kiimmern“ (BMFSFJ 2008)
und Frauen so eine schnellere Riickkehr in die Erwerbstitigkeit erméglichen (Reimer 2013: 8). Uber
mehrere Monate bietet das Elterngeld jungen Familien eine finanzielle Entlastung fiir Lohnausfille. Zu-
satzlich soll die Vereinbarkeit von Erwerbs- und Familienleben fiir Mitter und Vater und damit die For-
derung der Gleichstellung der Geschlechter durch den Rechtsanspruch auf U3-Betreuung ab dem 1.
Geburtstag des Kindes gesichert werden (Ahrens 2017; Zoch 2017).

13 Der Gender Care Gap basiert auf Daten der dritten reprasentativen Zeitverwendungserhebung von 2012/2013 des
Statistischen Bundesamts und beziffert den relativen zeitlichen Unterschied — die prozentuale Liicke — der unbezahlten
Care-Arbeit zwischen Frauen und Mannern pro Tag mit 52,4 % (BMFSFJ 2017b). ,Fiir die unbezahlte Arbeit werden
beim Gender Care Gap die Tatigkeiten der Haushaltsfilhrung (einschlieBlich Reparaturarbeiten, Gartenpflege, Sorge
fir Tiere), Pflege und Betreuung von Kindern und Erwachsenen sowie ehrenamtliches Engagement und informelle Hil-
fen fur andere Haushalte einbezogen — jeweils einschlieRlich der dazugehorigen Wegezeiten” (BMFSFJ 2017b: 96).

14 Der Unterschied im Stundenlohn zwischen den Geschlechtern. Im Jahr 2022 verdienten Frauen (20,05 €) durch-
schnittlich 18 % weniger Lohn pro Stunde als Manner (24,36 €). 2006 lag der Wert noch bei 23 %. Der bereinigte Gender
Pay Gap, bei dem strukturelle Unterschiede zwischen Frauen und Mannern herausrechnet werden, lag 2022 bei 7 %.
Strukturelle Unterschiede zwischen Frauen und Mannern erklaren 63 % der Lohnliicke (BpB 2023b; Destatis 2023d).
15 Die durchschnittliche Liicke zwischen dem Alterssicherungseinkommen von Frauen und Mannern. Diese Liicke be-
trug im Berichtsjahr 2019 49 % (Ostdeutschland 23 %; Westdeutschland 55 %; 2007: 59,6 %) (BMFSFJ 2011; 2019).
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Das Thema um die sogenannten ,neuen Vater” (Possinger 2013b) und deren starkere Einbindung in
familiale Care-Arbeit erlebte durch die Einfliihrung des Elterngelds (2007) in Deutschland einen deutli-
chen Aufschwung. Die Zahlen des Statistischen Bundesamts zeigen, dass die Vaterbeteiligung am El-
terngeld Gber die Jahre kontinuierlich ansteigt (Destatis 2022n) und aktuell ungefédhr jeder zweite Vater
Elterngeld beansprucht. Obwohl ein langerer Bezug von Basiselterngeld moglich ist, beanspruchen die
meisten Vater allerdings nur die zwei Mindestmonate, die sogenannten Bonus- bzw. Partnermonate
(Destatis 2021b; Samtleben et al. 2019). Der Blick in die Statistik macht jedoch auch deutlich, dass es
bereits auf Ebene der Bundeslander starke regionale Unterschiede in der Vaterbeteiligung am Eltern-
geld gibt. Sachsen und Bayern fiihren die Statistik schon seit vielen Jahren an, wohingegen Nordrhein-
Westfalen, Bremen und Saarland seit 2012 die drei Bundeslander mit der niedrigsten Vaterbeteiligung
am Elterngeld sind. Eine hohe Vaterbeteiligung in den jeweiligen Bundeslandern geht aber nicht unbe-
dingt auch mit einer langen Bezugsdauer einher. Beispielsweise planten Vater aus Bremen, Berlin und
NRW im Jahr 2020 die langsten Elterngeldphasen ein und die bayerischen Vater im Durchschnitt die
kiirzeste Zeit (Destatis 2021b).

Dennoch bilanzieren Unterhofer et al. (2017), dass das Elterngeld soziale Normen veradndert habe
(Blchau et al. 2022; Welteke/Wrohlich 2019; Ziefle/Gangl 2014)*®. Die gesellschaftliche Akzeptanz fiir
Erwerbstatigkeit von Frauen (Omidakhsh et al. 2020; Sjéberg 2004) und fiir Vaterbeteiligung am Eltern-
geld — zumindest bei einer kurzen Bezugsdauer — ist gestiegen (Unterhofer et al. 2017). In den letzten
Jahren ist eine Veranderung in Richtung einer aktiveren Ausgestaltung der Vaterrolle mit einer hoheren
Beteiligung an familialer Care-Arbeit zu beobachten (Ahrens 2017; Huebener et al. 2016; Pfahl et al.
2014). Das Elterngeld kann ein Gewinn fiir mehr Geschlechtergerechtigkeit sein (fiir einen Uberblick:
Samtleben et al. 2021). Dennoch liegt es nahe, dass sich die Entwicklungen komplexer darstellen, als
es auf den ersten Blick erscheint und diese in ihrer Vielschichtigkeit durch verschiedene Variablen wie
beispielsweise Arbeitsmarktstruktur, gesellschaftliche Leitbilder von Mutter- und Vaterschaft sowie El-
terngeld-Nutzungsmuster beeinflusst sind (u.a. Blinning 2015; Duvander 2014; IfD 2021b). Weiterhin
lassen sich deutliche Beharrungstendenzen ausmachen, die am Beispiel der Elterngeld-Nutzungsmus-
ter von Vatern sichtbar werden: So konstatieren Samtleben et al., dass eine ,,[g]leichmalige Aufteilung
der Elternzeit zwischen Muttern und Vatern [.] noch in weiter Ferne” (2019: 612) liege. Der egalitdren
Aufteilung von Erwerbs- und Care-Arbeit stehen demnach sozialstrukturelle und individuelle Mecha-

nismen entgegen (Li et al. 2015; s.a. Norman 2017; Zerle-ElsdRer/Jentsch 2020).

An die beschriebenen Befunde anschlieBend soll diese Dissertation Mechanismen in Form von hem-
menden und fordernden Determinanten einer aktiv gelebten Vaterrolle untersuchen. Auf diesem Weg
soll zu einem besseren Verstandnis aktiver Vaterschaft im Zusammenhang mit gesellschaftlichen (er-
werbsbezogenen) Rahmenbedingungen und (Transmission von) geschlechter- und vaterbezogenen Ein-
stellungen beigetragen werden.

Die vorliegende Arbeit ist als kumulative Dissertation angelegt und beginnt mit einem umfassenden
Kapitel (1), das in die drei thematischen Schwerpunktsetzungen der Hauptkapitel einfihrt und das For-
schungsthema in einen gesellschaftlichen und wissenschaftlichen Kontext einbettet. In Abschnitt 1.1

wird auf Vaterschaft sowie den Wandel der Vaterrolle eingegangen und dabei der aktuelle

16 Sjehe Schober/Biichau (2022) insbesondere ab Seite 148 fiir einen umfassenden Uberblick.
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Forschungsstand zur Aufteilung von Erwerbs- und Care-Arbeit (1.1.1) sowie zu Pradiktoren aktiver Va-
terschaft (1.1.2) dargestellt. In Abschnitt 1.2 wird auf das familienpolitische Instrument Elterngeld und
dessen (gesetzliche) Rahmenbedingungen eingegangen (1.2.1) und ein Einblick in den aktuellen For-
schungsstand zum Elterngeld gegeben (1.2.2). Hier schlieRt Abschnitt 1.3 mit einem Fokus auf Bayern
an, der als Einflihrung zu Vatern in Bayern zu verstehen ist. Es werden einfliihrende Daten und Details
inklusive eines bayernspezifischen Forschungsstands dargestellt, um nachvollziehen zu kdnnen, warum
Bayern interessante Gegebenheiten fiir die Forschung zu (Elterngeld-)Vatern bietet (1.3.1). Darauf folgt
ein Abschnitt mit deskriptiven Darstellungen zum Elterngeld in Deutschland mit einem Schwerpunkt
auf regionale Disparitaten der Vaterbeteiligung am Elterngeld in Bayern (1.3.2). Nach einer theoreti-
schen Einbettung der Dissertation (1.4) folgt in Abschnitt 1.5 eine Auseinandersetzung mit den For-
schungsliicken und Forschungsfragen dieser Arbeit. Bevor zu den drei Hauptkapiteln lbergegangen
wird, wird in Abschnitt 1.6 in aller Kiirze auf die quantitative Fragebogenerhebung Viter in Bayern in-
klusive deskriptiver Statistik eingegangen, die im Rahmen des Projekts Care-Praxen von Vitern und
dieser Dissertation initiiert wurde und die Grundlage fiir zwei der drei Hauptkapitel ist.

Es folgen die drei Hauptkapitel jeweils in der fiir Fachzeitschriften klassischen Struktur’. Der in der
Zeitschrift fiir Familienforschung veréffentliche Artikel'® , Die Zeit kommt nicht wieder”: Elterngeldnut-
zung erwerbstdtiger Viter in Bayern (Peltz et al. 2017) greift die regionalen Unterschiede der Vaterbe-
teiligung am Elterngeld in Bayern aus dem einflihrenden Kapitel auf und versucht mogliche erwerbs-
bezogene Erkldrungen zu finden (zweites Kapitel). Zwar war zum Zeitpunkt der Analysen bekannt, dass
Bayern als Bundesland, das gemeinhin als (politisch) eher konservativ, auch hinsichtlich gelebter Fami-
lienmodelle, bewertet wird (Juncke/Lehmann 2012), bei der Vaterbeteiligung am Elterngeld einer der
bundesweiten Vorreiter ist, aber Giber regionale Unterschiede und deren Ursachen war wenig bekannt.
Anhand aggregierter Daten amtlicher Statistik wurde eine Regionaldatenanalyse durchgefiihrt, um
hemmende und fordernde regionale Kontextfaktoren der Vaterbeteiligung in Bayern zu untersuchen.
Diese Analyse baut auf der Annahme auf, dass die Vaterbeteiligung am Elterngeld durch sozialstruktu-
relle und sozialokologische Kontextfaktoren wie beispielsweise die regionale Arbeitsmarktstruktur be-
einflusst wird. Ergdnzt werden die in diesem Artikel prasentierten quantitativen Ergebnisse durch Ana-
lysen von problemzentrierten Interviews, die im Rahmen des qualitativen Moduls mit Vatern und he-
terosexuellen Paaren durchgefiihrt wurden, sodass individuelle Begriindungen fiir den Elterngeldbezug
des Vaters rekonstruiert werden konnten.

Ein weiterer Schwerpunkt dieser Arbeit sind Analysen auf Basis der Erhebung Vidter in Bayern. Diese
wurde 2017/2018 in neun kreisfreien Stadten Bayerns unter Vatern mit kleinen Kindern durchgefiihrt.
Ziel war es, bedarfsgerechte und aktuelle Daten zum Elterngeldbezug von Vatern, deren Beteiligung an
Care-Arbeit sowie deren geschlechter- und vaterbezogenen Einstellungen zu erhalten. Die erhobenen

Daten bildeten die Grundlage fiir eine intensive Auseinandersetzung mit den Care-Praxen der befragten

17 Aufgrund der kumulativen Struktur dieser Arbeit wird in jedem der drei Hauptkapitel in Form der drei bereits verof-
fentlichten/angenommenen Fachartikel zusatzlich jeweils auf den Forschungsstand, die Theorie, sowie die verwende-
ten Daten und Methoden sowie Ergebnisse eingegangen.

18 Dje Besonderheit des in Co-Autorinnenschaft entstandenen Artikels besteht darin, dass dieser zwei methodische
Schwerpunkte setzt, die aus dem quantitativen und qualitativen Modul des Forschungsprojekts ,Care-Praxen von Va-
tern in Bayern hervorgegangen sind. Sofern nicht anders benannt, beziehe ich mich innerhalb dieser Dissertation auf
die Inhalte, die im Rahmen des quantitativen Moduls entstanden sind.
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(Elterngeld-)Vater, also deren Fiirsorgeverhalten und Beteiligung an kindbezogener Care-Arbeit. Die Er-
gebnisse sind in zwei Fachartikeln (Kapitel drei und vier) dargestellt. Das englischsprachige Paper Paid
parental leave and fathers’ involvement: capturing fathers’ gender beliefs and fathering perceptions
(Streckenbach et al. 2022) veroffentlicht in der Zeitschrift Families, Relationships and Societies — unter-
sucht den Zusammenhang von Care-Praxen der Vater und deren geschlechter- und vaterschaftsbezo-
genen Einstellungen unter Bericksichtigung der Variable Elterngeldbezug (drittes Kapitel). Anlass die-
ser Analysen waren einerseits bisherige Studien, die auf Geschlechterrolleneinstellungen als Pra-
diktoren aktiver Vaterschaft verwiesen (u.a. Bulanda 2004; Evertsson 2014; Gaunt 2006), sowie ande-
rerseits Studien, die insbesondere den Elterngeldbezug von Vatern als Pradiktor fir deren hohe/h6here
Beteiligung an Care-Arbeit hervorhoben (u.a. Boll et al. 2011; Blinning 2015; Schober 2014a). Diese
Studien konnten jedoch die Einstellungen der Vater tGberwiegend nicht beriicksichtigen, wodurch sich
die Frage nach der Bedeutung von Einstellungen von Vatern fiir den Zusammenhang zwischen deren
Elterngeldbezug und Beteiligung an Care-Arbeit ergab.

Das letzte Hauptkapitel Transmission von Fiirsorglichkeit zwischen Vitern und Séhnen: die Relevanz
geschlechter- und vaterbezogener Einstellungen, das in der Zeitschrift GENDER erscheint, geht noch
einen Schritt weiter und befasst sich mit dem Zusammenhang zwischen dem Firsorgeverhalten der
eigenen Vater und den Care-Praxen von deren S6hnen, also den im Rahmen dieser Arbeit befragten
Vatern, sowie deren geschlechter- und vaterbezogenen Einstellungen. Aufgrund vorheriger Studien
konnte vermutet werden, dass zwischen Vatern und ihren S6hnen Transmissionsprozesse ablaufen (u.a.
Cordero-Coma/Esping-Andersen 2018; Cunningham 2001a; Dawson et al. 2016), die auch mit deren
Care-Praxen und Einstellungen in einem Zusammenhang stehen kénnten (viertes Kapitel).

Am Ende werden nach einer kurzen Zusammenfassung der Ergebnisse Limitationen dieser Arbeit, aber
auch ihr wissenschaftlicher Beitrag besprochen, bevor eine gesellschaftspolitische Kontextualisierung
den Abschluss bildet (fiinftes Kapitel).

1.1. Vaterschaft im Wandel

Seit etwa den 1970er Jahren verweist die historische Geschlechter- und Familienforschung auf die
Problematik verallgemeinernder und pauschaler Darlegungen von Geschlechter- und Familienarrange-
ments des 18. Und 19. Jahrhunderts und betont deren Vielschichtigkeit und Komplexitdt. Die Analyse
von Tagebtiichern und Briefen konnte aufzeigen, dass Frauen sowie auch Manner der damaligen Zeit in
ihrem Denken und Alltagshandeln nicht selbstversténdlich den Stereotypen dieser polarisierten Le-
benswelten entsprachen (Martschukat/Stieglitz 2018; Meuser 2012; Trepp 1996).

Ab etwa Mitte des 19. Jahrhunderts begannen sich Vater als Erndhrer der Familie, die durch ,emotio-
nale Distanziertheit, Ernsthaftigkeit und Strenge” (Trepp 1996: 47) gepragt war, liber beruflichen Erfolg
zu definieren. Die als sanft, emotional warm, liebevoll und fiirsorglich beschrieben Miitter ilbernahmen
die Tatigkeiten im Haushalt und die kindbezogene Care-Arbeit (Behnke et al. 2019a; Meuser 2012;
2014; Mihling et al. 2006b). Wahrend des 20. Jahrhunderts verfestigte sich dieses familiale Arrange-
ment weiter zur Norm und vermittelte eine vermeintliche Selbstverstandlichkeit, dass nur Vater auf-
grund der Erwerbszentrierung als ,instrumentelle Fiihrer’ und Mitter als primare Bezugsperson fiir
Kinder geeignet sind. Dieses , berufszentrierte Vaterschaftsverstandnis” (Meuser 2012: 67) pragte den

gelebten Alltag vieler Familien, bis der Mannlichkeitsdiskurs etwa Anfang der 1980er Jahre sich
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andernde Vaterschaftskonzepte offenbarte. MaRgeblich verwoben war diese Entwicklung mit der zwei-
ten Welle des Feminismus und der Forderung nach mehr Geschlechtergerechtigkeit u.a. innerhalb von
Familien (Behnke et al. 2019a; Meuser 2012; 2014).

Seither fand eine Entwicklung statt: von Vatern, die in der Mehrheit abends nach der Arbeit nicht mit
ihren Kindern spielten, zu Vatern, die mehrheitlich mit ihren Kindern sogenannte quality-time verbrin-
gen, zu Vatern, die sich eine partnerschaftliche Aufteilung der Erwerbs- und Sorgearbeit wiinschen und
zumindest in bestimmten Phasen intensiver in die (kindbezogene) Care-Arbeit involviert sind (Fthena-
kis 1999; Lengersdorf/Meuser 2022; Miihling 2022). Nave-Herz (2019) konstatiert zum Wandel der Va-
terrolle: , Insgesamt scheint es also de facto eine neue Vatergeneration zu geben, die sich von der vor-
herigen im Verhalten gegeniber ihren Kindern und in der Einstellung gegeniiber der Hausarbeit unter-
scheidet” (2019: 66). Es ware zwar deutlich, dass ,ein Entdifferenzierungsprozess zwischen der Vater-
und Mutterrolle begonnen hat”, aber dies sei aufgrund von ,fehlende[r] Selbstverstandlichkeit” eben
,hicht gleichzusetzen mit einem Rollenwandel” (2019: 67).

Das Konzept von Vaterschaft, und damit einhergehend auch von Eltern- und Mutterschaft, unterliegt
einem sozialen Wandel und ist im Verlauf der Zeit komplexer geworden (Lick 2015; Meuser 2012;
Muihling et al. 2006b). Mangels Alternativen orientieren sich Manner immer noch an einem hegemo-
nialen Ideal bzw. einer hegemonialen Mannlichkeit, sodass die vaterliche Rolle des Ernahrers weiterhin
besteht (Meuser 2022; Meuser/Scholz 2009; Offer/Kaplan 2021). Zunehmend hat sich das Konzept ei-
ner modernisierten Erndhrerrolle herauskristallisiert: Manner orientieren sich zwar immer noch an der
finanziellen Versorgung der Familie, schaffen dazu aber Raum fiir Familie und Care-Arbeit, die dabei als
Bestandteil von Vatersein anerkannt sind. Die Ubernahme finanzieller Verantwortlichkeiten hat also an
Bedeutung verloren, wahrend das Ideal eines engagierten und fiirsorglichen Vaters an Bedeutung ge-
wonnen hat (Matzner 2004; Zerle/Krok 2009; Zerle-ElsdBer/Jentsch 2020).

Nachdem Vater lange , [e]ine vernachlassigte Kategorie in sozialwissenschaftlicher Theorie und Empi-
rie” (Ostner 2005: aus dem Titel) waren, sind sie seit einigen Jahren Gegenstand einer Vielzahl von
Studien. Durch (wissenschaftliche) Diskurse wird deutlich, dass ,aktive Vaterschaft“? teils weit gefasst
und Definitionen aufgrund unterschiedlicher Bewertungskriterien und Mindestanforderungen an Vater
nicht unproblematisch sind (LaR/Heddendorp 2017; Possinger 2013c; Zerle-ElsaRer/Li 2017). Die Inan-
spruchnahme von Elterngeld stellt hierbei ein Merkmal dar, das teils vorausgesetzt wird, um das Pradi-
kat ,aktiver Vater” zu erhalten. Doch zeigen aktuelle Studien, dass eine differenzierte Betrachtungs-
weise eines Elterngeldbezugs von Vatern notwendig ist, da der Bezug von Elterngeld nicht per sé mit
einem erhohten Engagement in der Familie einhergeht, sondern u.a. Zeitpunkt, Dauer und Ausgestal-
tung der Monate von Bedeutung sind (Pfahl et al. 2014; Pfahl/ReuyR 2009; siehe 1.2.2).

Dennoch lassen sich zwei wichtige Definitionsmerkmale aktiver Vaterschaft ausmachen — das Denken
und das Handeln: Aktive Vater werden durch die Abgrenzung von Vatern mit traditionellen Geschlech-
terrollenorientierungen, die ihr Hauptaugenmerk auf die finanzielle Versorgung der Familie und weni-
ger auf die familiale Care-Arbeit inkl. Kinderbetreuung legen, definiert (Behnke et al. 2019a): Ein mo-

dernes Rollenverstindnis allein macht dabei aber keinen aktiven Vater aus. Besonders das

1% Synonym verwendet werden fiir den Term ,aktiver’ Vater unter anderem auch ,moderner’, ,neuer’, ,engagierter’
oder ,involvierter’ Vater (Behnke et al. 2019a).
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Alltaghandeln der Vater ist von Relevanz und zeichnet sich durch ein hohes Mal§ an Engagement in der
kindbezogenen Care-Arbeit und im Haushalt aus, wodurch die Mutter entlastet wird (Li et al. 2015;
Meuser 2014; Zerle-ElsdRer/Li 2017). In den 1990er Jahren werfen Beck/Beck-Gernsheim Vatern eine
,verbale Aufgeschlossenheit bei gleichzeitiger Verhaltensstarre” (1990: 31) vor, denn die eher moder-
nen Einstellungen von Vatern bzw. Paaren stehen oftmals im Widerspruch mit deren Verhalten und
werden hinsichtlich der Aufteilung von Erwerbs- und Care-Arbeit nicht in die Tat umgesetzt — liberwie-
gend bis heute (Coltrane/Adams 2008; Loscocco/Spitze 2007; Miihling/Rost 2007). Das liegt auch da-
ran, dass aufgrund verschiedenster struktureller Gegebenheiten inkl. institutioneller Rahmenbedin-
gungen wie Ehegattensplitting und Kinderbetreuungsangebot Handlungsspielraume und Entscheidun-
gen hin zu mehr Egalitdt behindert werden (Bernhardt et al. 2016; Zerle-ElsaRer/Li 2017).

Gerlach et al. (2014: 13ff.) entwickeln eine Vatertypologie mit Daten aus Nordrhein-Westfalen, die auf
dem Tun der Vater, also der Beteiligung an kindbezogener- und haushaltsbezogener Care-Arbeit in
Stunden, sowie den Einstellungen von Vatern beziliglich partnerschaftlicher Aufteilung von Erwerbs-
und Care-Arbeit basiert (Abbildung 1): Die Traditionellen bringen sich im Vergleich zu den anderen Va-
tertypen (eher) wenig in die Care-Arbeit ein und sind entsprechend ihrer Bezeichnung (eher) traditio-
nell eingestellt. Bei diesem Vatertyp stimmen also die Vorstellungen zu Partnerschaftlichkeit mit dem
gelebten Erndhrermodell Gberein. Anders bei den Aufgeschlossenen, denn diese Vater zeigen zwar
auch ein (eher) niedriges Engagement in der Care-Arbeit, vertreten dabei jedoch (eher) egalitare Ein-
stellungen. Diese Vater kdnnen ihren eigenen Vorstellungen in ihrem tatsachlichen alltdglichen Tun
nicht nachkommen. Im Gegensatz dazu stehen die Pragmatiker, denn obwohl von diesem Vatertyp
(eher) traditionelle Einstellungen vertreten werden, sind die Pragmatiker in der Care-Arbeit (eher) hoch
engagiert. Die Uberzeugten, die zusatzlich zum (eher) hohen familialen Engagement auch (eher) egali-
tare Einstellungen vertreten, kdnnen als Idealtypus aktiver Vaterschaft verstanden werden. Hier wer-

den die partnerschaftlichen Vorstellungen in der Familie auch tatsadchlich umgesetzt.

hohes
Engagement

Pragmatiker Uberzeugte

Familienarbeit

Kinderbetreuung, Hausarbeit,
Besorgungen, Reparaturen

Traditionelle Aufgeschlossene

eher traditionell auf Basis von FiD-Daten (2012) | eher egalitar
niedriges Einstellungen
Engagement

Abbildung 1 ,Vatertypologie” als Vierfelder-Matrix.
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Die Vatertypologie verdeutlicht anschaulich, dass aktive Vaterschaft unter Einbezug von Einstellungen
und Verhalten betrachtet werden muss. Die Autor:innen verweisen zwar auf eine Art Idealtypus aktiver
Vaterschaft, dem Vater, bei denen partnerschaftliches Denken und Handeln (mehr oder weniger) tiber-
einstimmen, nahekommen. Doch wird anhand der Vatertypologie deutlich, dass sich auch eher traditi-
onell eingestellte Vater aktiv in die Care-Arbeit einbringen kénnen, wohingegen manche Vater, auch
eher egalitar eingestellte, ihre partnerschaftlichen Vorstellungen nicht in die Tat umsetzen (kdnnen)
(Gerlach et al. 2014; LaR/Heddendorp 2017).

Li et al. (2015) gehen noch einen Schritt weiter und entwickeln anhand mehrerer Variablen aus dem
AID:All-Datensatz?® mit einer Faktorenanalyse den Indikator ,aktive Vaterschaft, um die Viter ihrer
Stichprobe untereinander zu vergleichen. Dieser Indikator umfasst verschiedene Variablen zum Um-
fang der Beschiftigung mit den Kindern (2015: 37).2! Die Analysen zeigen, dass die aktiven Viter?? ins-
gesamt zufriedener sind und weniger Zeitnot im familialen Zusammenleben empfinden (2015: 51). Sie
orientieren sich mehr an einem positiv-kindzentriertem Erziehungsverhalten als die anderen Vater, die
Qualitat der Vater-Kind-Beziehung wird als vergleichsweise positiv bewertet (2015: 140f.) und die Vater
Ubernehmen anteilig mehr haushaltsbezogene Care-Arbeit (2015: 113f.). Darliber hinaus arbeiten
diese Vater in ihrer Selbstwahrnehmung besser mit ihrer Partnerin zusammen und verstehen sich mit
ihr gemeinsam als Team, was vermutlich dazu beitrdgt, dass auch die Mitter mit der Beziehung zufrie-
dener sind, mit einem wiederum positiven Effekt auf die Ausgestaltung der Vaterrolle (2015: 123f.). Die
Autor:innen finden dariiber hinaus einen engen Zusammenhang zwischen aktiver Vaterschaft und dem
Genderkonzept der Vater, das sich auf die gesellschaftliche Rollenverteilung und die Gleichstellung von
Frauen und Méannern bezieht (2015: 27f.). Die wenigsten aktiven Vater finden sich unter jenen, die ein
traditionelles Genderkonzept vertreten, wahrend die Anzahl der aktiven Vater mit zunehmend egalita-
ren Einstellungen ansteigt und am meisten aktive Vater in der Gruppe der Vater zu finden sind, die am

wenigsten traditionell, sondern aufgeschlossen und ,modern’ eingestellt sind (Li et al. 2015: 43f.).

In Anlehnung an die beiden vorgestellten Rahmen aktiver Vaterschaft (Gerlach et al. 2014; Li et al. 2015)
liegt dieser Dissertation ein Verstandnis von aktiver Vaterschaft zugrunde, das auf komplementaren
Konzeptualisierungen der letzten Jahrzehnte basiert: dabei wird father involvement bzw. paternal in-
volvement als dynamisches Konstrukt verstanden, das zunehmend komplexer geworden ist. Vater wer-
den hier als bedeutsam fir die Entwicklung® von Kindern konzeptualisiert, und dabei in verschiedenen
Bereichen kindbezogener Care-Arbeit, (iber das direkte Sich-um-das-Kind-kiimmern hinaus, einen Bei-
trag leisten konnen (Hawkins/Palkovitz 1999; Lamb et al. 1985a; Pleck 2010; siehe Abschnitt 1.4). Meu-

ser (2005) nennt in seinen Publikationen wiederholt ein Zitat von Joseph H. Pleck zu den ,neuen’ Vatern:

20 Hier handelt es sich um die zweite Welle des DJI-Survey Aufwachsen in Deutschland: Alltagswelten. Diese Large-
Scale-Erhebung erforscht die Lebenssituationen von Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen vor allem innerhalb der
Familie (Walper et al. 2015).

21 Aktive Beschaftigung mit Kindern am Werktag (zeitlicher Umfang); Stunden/Haufigkeit der Kinderbetreuung am
Werktag; Kontakt mit Schule, Kita und anderen Einrichtungen; Vaterliche Beteiligung an der Kinderversorgung und
Betreuung, an Spiel und Unternehmungen mit den Kindern, beim Bringen und Abholen der Kinder (Li et al. 2015: 37).
22n der Stichprobe betragt der Anteil an aktiven Vatern 16,4 %, wahrend der Anteil an durchschnittlich aktiven Vatern
63,6 % betragt und der Anteil der wenig aktiven Vater 20 %. (Li et al. 2015: 38).

23 Studien belegen einen moderaten positiven Einfluss aktiver Vaterschaft auf die Entwicklung von Kindern (zur Uber-
sicht siehe Schober 2015), also von Vatern, die nicht dem klassischen eher meist abwesenden Ernédhrer entsprechen,
sondern in das Leben ihrer Kinder eigebunden sind und das nicht nur hinsichtlich der finanziellen Versorgung.
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»[H]e is present at the birth; he is involved with his children as infants, not just when they are older; he
participates in the actual day-to-day work of child care, and not just play; he is involved with his daugh-
ters as much as his sons“ (Pleck 1988: 92; zit. n. Meuser 2005: 92). Obgleich Meuser noch vor rund
zehn Jahren darauf hinweist, dass es sich hier eher um eine idealtypische Beschreibung Plecks handelt
(1988) und dass die genannten Charakteristika nur auf eine Minderheit der Vater zutreffen, orientiere
ich mich in meiner Arbeit an dieser Definition flr aktive Vaterschaft. Wenn auch noch keine gesell-
schaftliche Norm, so trifft diese Beschreibung auf weitaus mehr Vater zu als zum Zeitpunkt der Verof-
fentlichungen und ist — auch aufgrund der Vaterbeteiligung am Elterngeld — ein groRerer Teil gesell-

schaftlichen Praxis geworden.

1.1.1. Aufteilung von Erwerbs- und Care-Arbeit

Die Aufteilung von Care-Arbeit zwischen den Geschlechtern in heterosexuellen Paarhaushalten hat seit
dem Aufkommen der sogenannten ,neuen Vater” (Possinger 2013b) an Aktualitdt nicht verloren.
Zerle/Keddi (2011) bezeichnen das Thema als ,,Dauerbrenner” und betonen, dass , [d]ie Aufteilung fa-
milidrer Aufgaben zwischen Mittern und Vatern [.] als Gradmesser fiir Gleichheit in den Geschlechter-
verhéltnissen” (Zerle/Keddi 2011: 55) gilt. Erwerbs- und Care-Arbeit sind als Bausteine fiir mehr globale
Gerechtigkeit zwischen den Geschlechtern weltweit, trotz verschiedener staatlicher Bemiihungen,
(sehr) ungleich verteilt (Crowley/Sansonetti 2019; OECD 2017; World Economic Forum 2021). Kinder-
lose Paare leben bis zur Geburt des ersten Kindes haufig eine mehr oder weniger egalitire Aufteilung
der Erwerbsarbeit, und auch die Hausarbeit ist weniger stark (allein) in Frauenhand (Grunow 2013):

»Das Gesamtbild nur geringfligig veranderter Geschlechterrollenarrangements ist zumindest teil-
weise darauf zurickzufihren, dass anfanglich geschlechteregalitire Formen der Aufteilung von
Erwerbs- und Hausarbeit im Beziehungsverlauf zugunsten geschlechterdivergenter Arbeitsformen
aufgegeben werden” (Grunow 2013: 384).

Riling identifiziert auf Basis qualitativer Interviews drei ,Traditionalisierungsfallen” (2007: 81) in die
Eltern geraten kdnnen, wenn sie versuchen ihre Lebensmodelle partnerschaftlich(er) zu gestalten. Die
Fallen treten als strukturelle Grenzen, also ,,Situationen im Alltagsleben der Befragten [auf], an denen
traditionalisierende Strukturen in Form von [wohlfahrtsstaatlichen] Regeln und Ressourcen kumulier-
ten” (2007: 81). Diese wiederum fiihren ,als unbewusste Handlungsbedingungen zu nicht-intendierten
Handlungskonsequenzen — einer Traditionalisierung der familialen Arbeitsteilung” (2007: 106). Fir die
Umsetzung einer egalitdren Aufteilung von Erwerbs- und Care-Arbeit miissen Traditionalisierungsfallen
immer wieder von Paaren liberwunden bzw. bewaltigt werden, um so durch entsprechende familiale
Entscheidungen eine Traditionalisierung zu umgehen (Riiling 2007).

Die drei von Riling herausgearbeiteten und sich teilweise gegenseitig bedingenden Traditionalisie-
rungsfallen sind erstens der berufliche Wiedereinstieg der Frauen als Armutsrisiko (2007: 115ff.), zwei-
tens die Koordination der beruflichen Entwicklung beider Eltern als Uberforderung (2007: 152ff.) sowie
drittens geschlechtsspezifische Deutungen bei Kindererziehung und Hausarbeit (2007: 194ff.). Die Ent-
scheidungen zum Wiedereinstieg der Miitter in die Erwerbstatigkeit betreffen nicht nur das gelebte
Erwerbsmodell des Paares und pragen damit u.a. Zeitkontingente und Zustandigkeiten fir Care-Arbeit,
sondern auch den finanziellen Beitrag zum Haushaltseinkommen und die berufliche Entwicklung der

Eltern. Ein Zurickstellen dieser beruflichen Entwicklung der Miitter hat wiederum Konsequenzen, die
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die traditionelle Aufteilung von Erwerbs- und Care-Arbeit weiter festschreiben. Mit der Vorstellung,
dass Frauen bzw. Miitter die Zustandigkeit von Haus- und Familienarbeit obliegt und sie vielleicht sogar
,von Natur aus’ besser dafiir geeignet sind, werden als Begriindung fiir traditionelle Entscheidungen
herangezogen (Riling 2007). Ein Beispiel fir ,naturalisierende Deutungen von Geschlecht” (Riling
2008: Titel) ist das Stillen von Babys, das als Begriindung fiir die Zustandigkeit von Muttern fir kleine

Kinder herangezogen wird und weitere Entscheidungen beeinflusst (Riiling 2008).*

1.1.1.1. Erwerbstatigkeit und Erwerbsumfang

Insgesamt zeigt die Studienlage lGber mehrere Jahre hinweg eine anhaltende ungleiche Verteilung der
Erwerbsarbeit zwischen Frauen und Mannern in heterosexuellen Paarhaushalten (Kiihhirt 2012; OECD
2017; Scheele 2019; Wanger 2020). Auch wenn die Erwerbstatigenquote von Frauen (2021: 72,1 %) in
Deutschland seit Jahren nahezu kontinuierlich ansteigt und die Erwerbsquote von Miittern im europa-
ischen Vergleich seit 2005 besonders angestiegen ist (BMFSF) 2021e), wird jedoch das Niveau der Mén-
ner (2021: 79,4 %) bei der Erwerbsbeteiligung bisher in keiner Altersgruppe erreicht (Destatis 2022e).
Die Erwerbstitigenquote® von Frauen in Ostdeutschland ist zwar nicht héher als die der Manner je-
doch hoéher als die Quote der Frauen in Westdeutschland (Destatis 2022f; 2022e). Weiter zeigt sich,
dass das Erwerbsvolumen?®® von Frauen, besonders durch Teilzeitarrangements, deutlich geringer als
das der Manner und bei Frauen in Westdeutschland zusatzlich niedriger als bei Frauen in Ostdeutsch-
land ausfallt? (Destatis 2022i; Wanger 2020) und Frauen im Erwerbsleben weiterhin insgesamt unter-
reprasentiert sind (Wanger 2020). Wahrend im Jahr 2020 etwa 7 % der Vater in Teilzeit erwerbstatig
waren (Destatis 2022a) und die Teilzeitquote von Mannern im europdischen Vergleich ebenfalls gering
ausfallt?® (Hipp et al. 2017), war der (iberwiegende Anteil von Frauen, in Ostdeutschland weniger als in
Westdeutschland, in Teilzeit beschaftigt (65,5 %). Damit gehen die Mitter von Kindern unter 12 Jahren
in Deutschland doppelt so haufig einer Teilzeitbeschaftigung nach wie Frauen im Gesamtdurchschnitt
der Européischen Union (BMFSF) 2021e; Destatis 2022a). Kreyenfeld et al. (2007: 24)betonen, dass die
Vollzeitquote von Frauen fir die Abbildung eines sozialen Wandels bzw. 6konomischer Selbststandig-
keit von Frauen aussagekraftiger ist als die tblicherweise zum Beziffern eines Wandels der Erwerbsbe-

teiligung von Frauen herangezogene Erwebs(tdtigen)quote.

24 Im Rahmen ihrer Dissertation Aufteilung der Erwerbsarbeit, der Hausarbeit und der Kinderbetreuung in Abhéngigkeit
vom Alter des Kindes hat meine ehemalige DJI-Kollegin Magdalena Gerum (2021) einen umfassenden Forschungsstand
zur Aufteilung von Erwerbs- und Care-Arbeit verfasst, auf den ich hier hinweisen mochte.

% Erwerbstatigenquote (2021): Frauen in Ostdeutschland 74,1 % und Westdeutschland 71,7 %; von Mannern in Ost-
deutschland 78,5 % und Westdeutschland 79,6 % (Destatis 2022f; 2022e). Vor allem sind Frauen in Filhrungspositionen
unterreprasentiert: Deutschland befindet sich im EU-weiten Vergleich (2021) mit 29 % auf Platz 20 (Destatis 2023a).
26 Erbrachtes Arbeitsvolumen (2019) von Frauen: Ostdeutschland 45,3 %; Westdeutschland 41,4 % (Wanger 2020).

27 Insgesamt ist die Erwerbsneigung von Frauen und insbesondere von Miittern in Westdeutschland deutlich weniger
ausgepragt als in Ostdeutschland, jedoch scheint hier eine schrittweise Angleichung im Gang zu sein. ,Seit 2006 steigt
das Erwerbsvolumen der Mitter in Deutschland an, nachdem es zuvor riickldufig war. In Westdeutschland liegt das
Erwerbsvolumen der Mitter héher als vor zwolf Jahren, in Ostdeutschland dagegen niedriger” (BMFSFJ 2014: 9). Fir
mehr Details zur Erwerbsbeteiligung von Frauen bzw. Mittern auch im Vergleich von Ost- und Westdeutschland siehe
u.a. Barth et al. (2020) und BMFSFJ (2014).

28 Mit einer Teilzeitquote von 27,9 % liegt Deutschland im EU-Vergleich auf Platz vier (2021), was sich wiederum auf
die wochentliche Arbeitszeit im EU-Durchschnitt auswirkt, die mit 37,4 Stunden in Deutschland unterdurchschnittlich
ist (Destatis 2023b). Eine in der EU vergleichsweise sehr hohe Teilzeitquote von 42,7 % mit 22,5 % bei Mannern und
65 % bei Frauen findet sich in den Niederlanden (Eurostat 2023; Hipp et al. 2017).
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Eine sozial abgesicherte Vollzeittatigkeit ist derzeit nur fiir den GroBteil der Manner und Vater gangige
Praxis, wobei etwa ein Zehntel der vollzeitbeschaftigten Manner 2021 wochentlich mehr als 48 Stunden
gearbeitet hat, wahrend die wenigsten Frauen von Uberlangen Arbeitszeiten betroffen waren (Destatis
2022b). Dariiber hinaus lag die Quote der erwerbstatigen Vater 2017 mit 91,1 % noch einmal deutlich
hoher als die der Manner ohne Kinder (76,9 %). In jeder Alterskategorie arbeiten Manner mit Kindern
mehr als Mdnner ohne Kinder und gehen zudem hiufiger einer Vollzeittatigkeit nach (Destatis 2019a).%
Anhand von SOEP-Daten® wird deutlich, dass die Differenz der Erwerbsstunden zwischen Miittern und
Vatern mit einem kleinen Kind (<6 Jahre) knapp Uber fiinf Stunden betrdgt und bei alteren Kindern
(7-18 Jahre) immer noch knapp unter vier Stunden. Die Differenz bei heterosexuellen Paaren ohne Kin-
der liegt hingegen bei lediglich 24 Minuten (2019: 142f.). Diese Zahlen verdeutlichen die Ausrichtung
von Vatern auf Erwerbstatigkeit sowie deren Erhéhung von Arbeitszeit und die Reduzierung der Er-

werbstétigkeit von Frauen nach der Geburt des (ersten) Kindes.3!
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Quelle: Statistisches Bundesamt; Berechnungen: Bundesinstitut fir Bevolkerungsforschung;
eigene Darstellungin Anlehnung an: Bund - Linder Demografie Portal (2023a).

Abbildung 2 Erwerbstdtigenquote von Eltern nach Alter des jlingsten Kindes (2020).

Die Erwerbsbeteiligung und das Erwerbsvolumen von Miittern ist —anders als bei Vatern — stark durch
die Geburt bzw. das Alter von Kindern beeinflusst. Nach einer drastischen Reduktion von Erwerbstati-
genquote und Erwerbsumfang der Frauen durch die Geburt steigt diese mit dem Alter des Kindes wie-
der an, wobei die Frauen in Ostdeutschland nach der Geburt eines Kindes schneller und mit einem

héheren Stundenumfang wieder in die Erwerbsarbeit einsteigen (BMFSF) 2014; Grunow 2014; Kihhirt

2% Realisierte Erwerbstatigkeit von 18- bis 64-jahrigen; bezogen auf Vater, die mit ihrem Kind in einem Haushalt leben.
30 Das Sozio-oekonomische Panel (SOEP), ist eine seit 1984 reprasentative Langzeitstudie zu den wichtigen Lebensbe-
reichen der Menschen in Deutschland wie u.a. Erwerbs- und Care-Arbeit. Jahrlich werden wiederholt rund 30.000 Per-
sonen durch das Umfrageinstitut infas befragt (DIW Berlin 2023; Samtleben 2019).

31 Analysen zu flexiblen Arbeitszeitarrangements zeigen dariber hinaus, dass Mitter Home-Office und selbstbe-
stimmte Arbeitszeiten fiir kindbezogene Care-Arbeit nutzen und auch dadurch mehr Wochenstunden mit Care-Arbeit
verbringen. Bei Vatern hingegen macht Home-Office keinen Unterschied, Gleitzeit/selbstbestimmte Arbeitszeiten ver-
kiirzen sogar die Kinderbetreuungszeiten der Vater und flexible Arrangements fihren bei Vatern insgesamt (in Form
von Uberstunden) zu einem Anstieg der Arbeitszeit (Lott 2019). Auch zu Pandemiezeiten war deutlich, dass Home-
Office eine bedeutsame Variable fur die Aufteilung von Care-Arbeit ist (u.a. Hank/Steinbach 2021; Jessen et al. 2021b).
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2012). Auffallig ist, dass die Erwerbstatigenquote von Mittern mit dem Erreichen des dritten Geburts-
tags ihres jlingsten Kindes (Kindergartenalter) sprunghaft ansteigt (Abbildung 2). Mit steigendem Alter
der Kinder steigt die Quote noch etwas weiter an, erreicht jedoch nie das Niveau der Vater. Die meisten
Mutter wahlen mit dem Wiedereinstieg in die Erwerbstatigkeit eine (langerfristige) Teilzeitoption, auch
wenn sie vor der Geburt in Vollzeit beschaftigt waren, sodass der Anteil an teilzeitbeschaftigten Frauen
stets hoher ist als der Anteil der vollzeitbeschéftigten Frauen (Bund - Lainder Demografie Portal 2023a;
Gerum 2021; Wanger 2020).

Paarhaushalte mit Kindern bis zwolf Jahre nach
Erwerbskonstellation
Anteile in Prozent
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In den meisten Paarhaushalten gehen beide Elternteile einer Erwerbstatigkeit nach

Abbildung 3 Erwerbskonstellationen in Paarhaushalten mit Kindern [aus Miiller et al. 2020].

Das in Deutschland von der Mehrzahl der Paarhaushalte gelebte Erwerbsmodell ist das Zuverdiener:in-
nenmodell (dual breadwinner model) (1fD 2023: 5ff. fiir aktuelle Zahlen) mit in der Regel einem in Voll-
zeit erwerbstatigen Vater und einer zuverdienenden Mutter in Teilzeit (Abbildung 3), die den GroRteil
der Care-Arbeit Gibernimmt. Dieses Modell, auch als modernisiertes Erndhrermodell bezeichnet, hat
das Erndhrermodell, das so genannte male breadwinner model, mit einem mannlichen Alleinverdiener
und einer erwerbslosen (oder geringfligig beschaftigten) Frau, die alleine die fiir die Care-Arbeit zu-
standig ist, abgeldst (Lewis 2001; Meuser 2014; Peuckert 2019b).

Insgesamt haben sich knapp die Halfte der Paare aus der Stichprobe des DJI-Vaterreport nach eigenen
Angaben gemeinsam fiir eine Erwerbskonstellation entschieden (Li et al. 2015: 63f.). Die angegebenen
Grinde fiir diese Entscheidung sind vielfaltig. Zwei kindbezogene Griinde wurden von den meisten der
Befragten als am wichtigsten hervorgehoben: bei den Vatern betreffen diese die Betreuungssituation
(43 %) und die Bedirfnisse der Kinder (37 %). Auch fiir die Mitter sind diese beiden Griinde mafRgeb-
lich, wenn auch in umgekehrter Reihenfolge (55 % und 47 %). Finanzielle Griinde werden bei den Va-

tern am dritthdufigsten (30 %) genannt. Wahrend Véter eigene berufliche Griinde am vierthaufigsten
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(24 %) nennen, ist bei den Mttern der Beruf des Partners als dritthaufigster Grund (40 %) bedeutender
als ihr eigener Beruf (24 %) (2015: 69).

Was allerdings hinsichtlich der wissenschaftlichen Studienlage besonders deutlich wird, ist, dass sich
die Aufteilung der Erwerbsarbeit im Paar nicht, wie durch rund 20 % der Frauen und Manner des DJI-
Vaterreport impliziert ,einfach so’ ergibt oder selbstverstandlich ist (2015: 63f.). Viel eher werden die
Entscheidungen durch eine Vielzahl von Variablen mehr oder weniger und mehr oder weniger bewusst
beeinflusst. So haben beispielsweise die Geschlechtereinstellungen einen maligeblichen Einfluss auf
die Aufteilung der Erwerbsarbeit und die im Paar gelebten Erwerbsmodelle (IfD 2023: 52f.).3% In eher
egalitar eingestellten Paarhaushalten mit und ohne Kinder ist die Erwerbstatigkeit partnerschaftlicher
aufgeteilt als bei eher traditionellen Paaren (Cunningham 2008; Kaufman/Uhlenberg 2000; Norden-
mark 2004; s.a. Abschnitt 1.1.2.2).3% Dariiber hinaus wird deutlich, dass auch die ,[e]galitirere Vertei-
lung der Sorgearbeit [.] Erwerbsbeteiligung von Frauen starker [erhoht] als sie die von Mannern verrin-
gert [...] [und] Hausarbeit [.] Erwerbsbeteiligung starker ein[schrankt] als Betreuungsaufgaben® (Ml-
ler/Samtleben 2022: 139; s.a. Samtleben/Miiller 2022).

1.1.1.2. Care-Arbeit

Mit der von der Frauenbewegung immer wieder angestoRenen Diskussion um Care-Arbeit als unbe-
zahlte Arbeit innerhalb der Familie** wurde die Aufteilung von Care-Arbeit und deren Pradiktoren (in-
ter-)national intensiv beforscht. Um den umfassenden Forschungsstand wissenschaftlicher Studien, die
haushaltsbezogene mehr noch als kindbezogene Care-Arbeit zum Thema machten, moglichst sinnvoll
aufzubereiten, ist dieser Abschnitt in mehrere Schwerpunkte unterteilt. Ohne einen Anspruch auf Voll-

standigkeit sollen so relevante Forschungsergebnisse fiir die vorliegende Arbeit aufgezeigt werden.

Ubergang zur Elternschaft Eine Vielzahl an Studien kommt iibereinstimmend und unabhingig von der

methodischen Herangehensweise®® zu dem Ergebnis, dass Frauen in Deutschland und dariber hinaus

32 Gerum (2021) legt anschaulich dar, dass geringere relativen Ressourcen (hier: Berufsstatus) der Miitter mit einem
geringeren Erwerbsumfang der Mitter einhergehen, wohingegen egalitdre Geschlechterrolleneinstellung mit einer
partnerschaftlicheren Aufteilung der Erwerbsarbeit einhergehen. Der Einfluss der relativen Ressourcen von Mittern
auf deren Erwerbsumfang verandert sich nicht durch das Alter der Kinder. Anders bei den Geschlechterrolleneinstel-
lungen, hier spielt das Alter der Kinder als Pradiktor fiir den Erwerbsumfang eine bedeutsamere Rolle. Selbst wenn die
Kinder noch sehr jung sind, haben eher egalitdr eingestellte Miitter einen héheren Erwerbsumfang als eher traditionell
eingestellte Mtter (Gerum 2021).

33 Neben dem bereits genannten Alter der Kinder als Pradiktor (u.a. Berghammer 2013; Gerum 2021; Kuhhirt 2012)
und unterschiedlichen Geschlechterkulturen z.B. Ost-/Westdeutschland (u.a. Barth et al. 2020; Grunow 2014; Wanger
2020), sind darlber hinaus andere Pradiktoren wie das Bildungsniveau der Eltern (u.a. Buschner et al. 2018; Kreyenfeld
et al. 2007), Anzahl der Kinder sowie Kinderbetreuungsquote (u.a. Gerum 2021; Hipp/Leuze 2015) relevant und auf-
grund der Vielzahl an relevanten Variablen an dieser Stelle beispielhaft genannt.

34 Die (feministische) Care-Debatte ist viel weitreichender und geht lber die Familie weit hinaus und bis in die Berufs-
welt hinein (u.a. Winker 2015).

35 Die unterschiedliche Herangehensweise betrifft unter anderem die Erhebungsmethode: Der zeitliche Umfang ver-
schiedener Tatigkeiten wird fiir Werk- und Sonntage anhand von Fragebogen (retrospektiv) abgefragt (Li et al. 2015),
die Zeitverwendung ausschlieBlich durch Tagebucheintrage erfasst (u.a. Kliinder/Meier-Grawe 2018) oder beide Erhe-
bungsmethoden kombiniert (u.a. Kiihhirt 2012). Dariiber hinaus wurden Mdtter oftmals zum Engagement ihrer Partner
befragt (u.a. Beitel/Parke 1998), wahrend nun vielfach dazu ibergegangen worden ist, subjektive Einschatzungen der
Vater abzufragen (u.a. Abramowski 2020). Hinzukommen Unterschiede in der Operationalisierung der Aufgabenberei-
che: So basieren die Analysen zum Gender Care Gap auf einem relativ breiten Index der Care-Aufgaben (u.a. BMFSFJ
2017b) und auch u.a. Hook (2006) differenziert nicht nach haushalts- bzw. kindbezogenen Aufgaben. Andere unter-
scheiden nach Tatigkeitsbereichen (u.a. Kliinder/Meier-Grawe 2018; Trappe et al. 2009) und betrachten ausschlieRlich
Hausarbeit (u.a. Aassve et al. 2014) oder Kinderbetreuung (u.a. Raley et al. 2012). Dabei wird die Care-Arbeit in
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stets (deutlich) mehr Aufgaben der familialen Care-Arbeit lbernehmen und dafiir mehr Zeit investieren
als Ménner (u.a. Dechant et al. 2014; OECD 2017; Perry-Jenkins/Gerstel 2020; Sullivan 2011). Doch wird
auch deutlich, dass bei kinderlosen Paaren in Deutschland Care-Arbeit weniger stark (allein) in Frauen-
hand ist, und dass sich die Aufteilung von Erwerbs- und Care-Arbeit im Zeitverlauf nur wenig verandert.
Erst mit dem Ubergang zur Elternschaft wird die Aufteilung in Paarhaushalten neu konfiguriert, was
sich maRgeblich auch auf die zukiinftige Aufgabenverteilung auswirkt (Grunow 2013; Kiihhirt 2012;
Schulz/Blossfeld 2006). Die Geburt eines Kindes bedeutet fir heterosexuelle Eltern in der Regel immer
noch eine Retraditionalisierung (Grunow et al. 2007; Grunow/Evertsson 2019) und so einen ,Traditio-
nalisierungsschub” (Peuckert 2019a: 197) erleben selbst die (eher) egalitar organisierten Paarhaushalte
(Dechant et al. 2014; Grunow 2014; Kiihhirt 2012). Fiir den relativen Beitrag von Madnnern zur Hausar-
beit konnte zusatzlich gezeigt werden, dass sich dieser durch die Geburt eines Kindes signifikant redu-
ziert (Dechant et al. 2014: 159f.). So fuhrt der ,Parenthood Effect on Gender Inequality” (Schober
2013a: Titel; H.d.V.) dazu, dass Miitter im Durchschnitt nicht nur mehr Zeit fur Care-Arbeit investieren
als kinderlose Frauen und Manner, sondern auch als Vater.

Dabei ist zu bedenken, dass die angehenden Eltern bereits vor dem Ubergang zur Elternschaft Teil einer
vergeschlechtlichten und vergeschlechtlichenden Gesellschaftsstruktur sind, die mit Ungleichheiten
zwischen den Geschlechtern in Wechselbeziehung®® steht und durch z.B. die geschlechterstereotype
Berufswahl inklusive Gender Pay Gap, den Mangel an flaichendeckender institutionalisierter Kinderbe-
treuung oder staatliche Anreize wie Ehegattensplitting gestiitzt wird (Konietzka et al. 2021). Oftmals
wird die zuklnftige geschlechterdifferenzierende Arbeitsteilung schon in Geburtsvorbereitungskursen
durch einen essentialistischen Blick normalisiert (Muller/Zillien 2016). Der KreiRsaal wirkt dann wie
eine Art Zeitkapsel und wird von Paaren mit mehr oder weniger egalitaren Vorstellungen und Aufga-
benverteilungen betreten und herauskommen in der Regel Paare mit einer traditionellen Arbeitstei-
lung, als wiren sie in fiinfziger Jahre zuriickversetzt.3” Der KreiRsaal bringt, wie andere ,,Institutionen
der Natalitat” (Seehaus/Rose 2015: 93) trotz Anerkennung der aktiven Vaterrolle ,traditionelle Ge-
schlechterfigurationen” (2015: 105) hervor und ebnet den Weg der Geschlechterungleichheit mit ,tra-
ditionelle[n] Muster[n]“ (Rlling 2007: 106).

Dass die gelebte Aufgabenverteilung im Paar nach dem Ubergang zur Elternschaft langfristig bestehen
bleibt, lasst sich auch mit dem bereits genannten Gender Care Gap beziffern. Anstatt bei etwas lber
50 % (87 Minuten) (Gartner et al. 2020: 15) liegt dieser in Paarhaushalten mit Kindern bei 83,3 %, da
Miutter 2012/2013 taglich 2,5 Stunden mehr in unbezahlte Sorgearbeit investierten als Vater (Gartner
et al. 2020: 17). Erganzend zeigen SOEP-Daten von 2015 (Samtleben 2019), dass Frauen im Vergleich
zu Mannern in Haushalten ohne Kinder wochentags etwa die doppelte Zeit flr haushaltsbezogene

Care-Arbeit (Kochen, Putzen, Waschewaschen) investieren und sich diese Zeit bei Mittern mit Kindern

verschiedenen Zeiteinheiten wie z.B. Stunden und Minuten pro Tag (u.a. Walper/Lien 2018) bzw. pro Woche (u.a. Blair
et al. 1991) gemessen und die Variablen als absolute Werte (u.a. Gupta 2006) oder Frauen/Miitter relativ zu Méan-
nern/Vatern (u.a. Cowan/Cowan 1988) einbezogen.

36 Siehe hinsichtlich Geschlechterkultur, Geschlechterordnung und Geschlechterarrangement u.a. Pfau-Effinger (2000).
37 Der Schriftsteller und ehemalige Vaterbeauftragte der Charité in Berlin Jakob Hein soll gesagt haben: ,Manner und
Frauen gehen als modernes Paar in den KreiRsaal hinein und kommen als Flinfziger-Jahre-Paar wieder heraus” (zit.
nach: DGB Bundesvorstand 2015).
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bis 6 Jahre im Haushalt noch einmal deutlich erhéht, sodass Mitter dreimal so viel Zeit investieren wie
Vater. Wahrend an Sonntagen bei kinderlosen Paaren ein Unterschied in der Zeitverwendung fir Care-
Arbeit bei nur 36 Minuten liegt, betragt dieser Unterschied bei Miittern und Vatern mit Kindern bis
sechs Jahre rund vier Stunden und bei Paaren mit dlteren Kindern (7-18 Jahre) nahezu drei Stunden
(Samtleben 2019: 143).

In einer aktuelleren Befragung des IfD Allensbach (2023: 11ff.) geben die Befragten (83 % Miitter und
68 % Vater) an, dass mehr als die Halfte der Kinderbetreuung zu Lasten der Mitter geht. Nach der
ersten Elternzeit Ubernehmen drei Viertel der Miitter mindestens ,etwas mehr als die Halfte’ der Be-
treuung ihrer Kinder und davon wiederum etwa die Hélfte das ,meiste/alles’. Die Zahlen sind nahezu
identisch mit der vorangegangenen Studie aus 2014 (IfD 2023: 13ff.), wahrend Hausarbeit im Vergleich
etwas partnerschaftlicher aufgeteilt wird. Insgesamt geben 38 % der Miitter und 15 % der Vater an,
dass sie mehr Care-Arbeit Gbernehmen missen, als erwartet bzw. im Paar abgesprochen war. Das be-
trifft vor allem die berufstatigen Mutter und Paarhaushalte mit ungleicher Aufteilung (2023: 28). Auch
scheint ,,sich mit dem Ubergang zur Elternschaft nicht nur die praktizierte Arbeitsteilung, sondern auch
die ihrer Gerechtigkeitswahrnehmung zugrundeliegenden Erklarungszusammenhinge” (Trappe/Kop-
pen 2014: 279) zu verandern, sodass eine ungleiche Aufteilung der Care-Arbeit dennoch als fair wahr-

genommen werden kann, was das Beibehalten des Ist-Zustands stiitzt (Trappe/Koppen 2014).

Pandemischer Krisenbewdiltigungsmodus Mit Beginn der Covid-Pandemie wurde die Gesellschaft mit
ihrer bestehenden Geschlechterordnung und entsprechenden Geschlechterhierarchien stark heraus-
gefordert. Verschiedene Erhebungen sollten die Auswirkungen der Pandemie auf Familien auch hin-
sichtlich der MalRnahmen zur Einddmmung des Virus erfassen. Die Erhebungen wurden zu unterschied-
lichen Zeitraumen und bei Eltern mit unterschiedlich alten Kindern durchgefiihrt, was die verglei-
chende Ergebnisauswertung erschwert. Doch beleuchten diese Studien die Aufteilung von Erwerbs-
und Care-Arbeit zwischen Eltern im ,Krisenbewaltigungsmodus’ und bieten damit Hinweise zu gelebter
Geschlechtergerechtigkeit in der Familie.

Mit den im Marz 2020 beginnenden Pandemiebekampfungsmalnahmen inklusive Schlieung von u.a.
Kindergarten, Schulen und Freizeiteinrichtungen sind ,,systemrelevante” Institutionen weggebrochen.
Mehr als vier Millionen Familien mit kleinen Kindern standen plétzlich vor massiven Vereinbarkeits-
problemen?®. Auf dem Arbeitsmarkt setzte die Anpassung an die bestehende Pandemie-Situation mit
einer Zunahme der Digitalisierung von Arbeitsablaufen und Home-Office-Regelungen ein (Blinning et
al. 2020; Miiller et al. 2020). Einige Berufe wurden als ,systemrelevant” klassifiziert®, mit der unter
bestimmten Voraussetzungen ein Anrecht auf Notbetreuung fiir Kinder einherging, und andere Berufs-

gruppen waren von Kurzarbeit betroffen. Auch nach der (zeitweiligen) Offnung von Kitas und Schulen

38 Von den Kita- und SchulschlieRungen waren [...] 11,1 Mio. Kinder und Jugendliche betroffen. Dies bedeutet fiir 6,5
Mio. Elternpaare sowie 1,3 Mio. alleinerziehende Mitter und 180.000 alleinerziehende Vater die Notwendigkeit, sich
um Betreuung und Beschulung zuhause zu kiimmern. Besonders gravierend sind die Anforderungen fir die 10,6 Mio.
Eltern, deren jingstes Kind unter 12 Jahre alt ist“ (Bujard et al. 2020: 52).

39 Systemrelevant’ sind Berufe, die die kritische Infrastruktur aufrechterhalten, die Daseinsvorsorge sichern und das
Coronavirus bekampfen — auch wéhrend das offentliche Leben auf ein Minimum reduziert ist. Der Begriff sowie die
Einordung der Berufe ist dabei nicht unumstritten (Bujard et al. 2020: 16). Personen mit hohen Bildungsabschlissen
arbeiten eher nicht in ,systemrelevanten’ Berufen und konnten Home-Office einfacher umsetzen. Personen mit nied-
rigerer Bildung trugen haufiger das Risiko (deutlich) reduziert erwerbstatig zu sein (Kleinert et al. 2020).
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unterlagen Familien erheblichen Einschrankungen, sodass es auch in dieser Zeit an der notwendigen
Verlasslichkeit fehlte (Bujard et al. 2020; Biinning et al. 2020).

Uber die Hélfte der Proband:innen der Elternbefragungen des IfD Allensbach geben fiir den Zeitraum
des ersten Lockdowns im Frithjahr 2020 bzw. fiir Februar 2021 jeweils im Vergleich zur vorpandemi-
schen Zeit an, dass sich die Aufteilung der Care-Arbeit nicht verdndert hat, wahrend fiir beide Zeit-
punkte in einem etwa gleichen Anteil von rund 20 % der Paare die Aufteilung ungleicher bzw. partner-
schaftlicher wurde (IfD 2021a: 35). Wahrend also die ,prozentualen Anteile’ der Care-Arbeit in den
meisten Paarhaushalten beibehalten wurde, hat die anfallende Care-Arbeit gleichzeitig deutlich zuge-
nommen. Und auch wenn Mitter und Vater insbesondere von kleinen Kindern insgesamt deutlich
mehr Zeit mit kindbezogener Care-Arbeit verbrachten als in den vorherigen Vergleichsjahren, bestati-
gen auch weitere Studien, dass Mitter in der Pandemie den Grof3teil der zusatzlich entstandenen Care-
Arbeit Gbernommen haben, was stark durch die Bedingungen der Erwerbsarbeit der Eltern beeinflusst
war (u.a. Bujard et al. 2020; Jessen et al. 2021a; Kreyenfeld/Zinn 2021; M&hring et al. 2020; Zoch et al.
2021). Insbesondere solche Miitter, die bereits vor der Pandemie die Care-Arbeit (fast) vollstandig ge-
schultert haben, mussten in der Pandemie noch einmal (deutlich) mehr kindbezogene Care-Arbeit
Ubernehmen (Hank/Steinbach 2021; Jessen et al. 2021b; s.a. Kohlrausch/Zucco 2020).

Vater haben die Zeit fur Care-Arbeit im ersten Lockdown teils deutlich erhéht, erreichen jedoch nicht
annahernd die durchschnittliche Zeit der Mitter von vor der Pandemie. Der von Kreyenfeld/Zinn
(2021; s.a. Bujard et al. 2020: 108ff.) aufgezeigte hohe relative Anstieg des zeitlichen Umfangs fir Care-
Arbeit von Vatern lasst sich durch die deutlich geringere vorpandemischen Beteiligung der Vater im
Vergleich zu den Mittern als Ausgangspunkt erklaren. Wenn auch nur geringfigig und innerhalb eines
kleinen Rahmens, so ist auch der Anteil an Vatern angestiegen, die mehr Care-Arbeit als ihre Partne-
rinnen (ibernommen haben (Jessen et al. 2021b; Kohlrausch/Zucco 2020). Paare, die in vorpandemi-
schen Zeiten bereits eine partnerschaftliche Aufteilung der Care-Arbeit gelebt haben, konnten diese
eher beibehalten (Jessen et al. 2021b; Kohlrausch/Zucco 2020), auch wenn sich die Anzahl der Paare
mit mindestens einem unter 14-jdhrigen Kind und einer nach eigenen Angaben fairen vorpandemi-
schen Aufteilung der Care-Arbeit deutlich reduziert hat (Kohlrausch/Zucco 2020: 7; siehe fir aggre-
gierte Daten: Hank/Steinbach 2021).

Eine pandemiebedingte Neujustierung der Geschlechterordnung in Deutschland blieb wie auch eine
befiirchtete extreme Retraditionalisierung (Allmendinger 2020) in der retrospektiven Betrachtung
aus® (u.a. Boll et al. 2021; 2022; Hank/Steinbach 2021; siehe bezgl. Neujustierung IfD 2021: 26f.).

Die Relevanz differenzierter Erhebung von Care-Aufgaben Forschungsergebnisse der letzten Jahre zei-
gen, dass eine differenzierte Erhebung und Operationalisierung von Care-Arbeit und die darunter sub-
sumierten Aufgaben sinnvoll ist (Sullivan 2013), z.B. weil die Aufgaben teils unterschiedlichen ,Mecha-
nismen folgen” (Trappe et al. 2009: 57). Es ist fir die Befragten bei retrospektiven Antworten zudem
einfacher, konkrete Angaben zu einzelnen Aufgaben zu machen. So kénnen pauschale und ungenaue

Angaben der Befragten reduziert werden. Dariber hinaus werden verallgemeinernde und verzerrende

40 Die Pandemie hatte fiir Bevolkerungsgruppen unterschiedliche Auswirkungen und Konsequenzen. Es ist naheliegend,
dass die Pandemie, in Abhangigkeit der vorherrschenden Geschlechterordnung und -hierarchie sowie Normen und
Leitbilder, unterschiedliche Auswirkungen fiir die Geschlechter weltweit bedeutete und vor allem Frauen héarter ge-
troffen hat (Camilletti/Nesbitt-Ahmed 2022; Corsi/llkkaracan 2022; Power 2020; United Nations 2020).
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Ergebnisse reduziert, wenn differenziert ausgewertet werden kann, welche Aufgaben von wem tat-
sachlich mehrheitlich erledigt werden (Kroska 2004; Miihling 2007; Schulz/Grunow 2012). So konnte
z.B. gezeigt werden, dass Hausarbeit mehr noch als die Betreuung der Kinder als Belastung wahrge-
nommen wird und deutlich unbeliebter ist (Schulz/Blossfeld 2006; Trappe/Képpen 2014) oder dass
Frauen oftmals mehrere Aufgaben gleichzeitig erledigen und vor allem bei der kindbezogenen Care-
Arbeit Haupt- und Nebenaktivitdten ablaufen (Craig 2006; Destatis 2017; Walper/Lien 2018). Of-
fer/Schneider (2011) zeigen, dass Mutter wochentlich zehn Stunden mehr als Vater mit Multitasking
verbringen. Die Autor:innen betrachten dies als einen wichtigen Aspekt gelebter geschlechterbezoge-

ner Ungleichheit und als einen Grund fiir das intensive Gefiihl der (Uber-)Belastung von Miittern.

Fur die (Aufgaben-)Bereiche der Care-Arbeit gibt es keine einheitliche Definition*! und dies wiare ver-
mutlich auch methodisch herausfordernd (Meuser 2014: 162f.). Dennoch orientieren sich Forscher:in-
nen haufig an der Unterteilung von Routinetatigkeiten und Nicht-Routinetatigkeiten. Routinetatigkei-
ten der Hausarbeit — u.a. Kochen, Waschewaschen, Einkaufen, Aufgaben vor/nach den Mahlzeiten so-
wie Wohnung/Haus Putzen — sind eher dringend und zeitaufwendig, kdnnen weniger flexibel erledigt
werden und werden als eher lastig bzw. langweilig empfunden. Die eher sporadisch auftretenden Nicht-
Routinetatigkeiten — u.a. Reparaturen und andere handwerkliche Tatigkeiten, Fahrdienste, Bezahlen
von Rechnungen sowie Gartenarbeit — kénnen besser verschoben werden und sind so auch eher mit
Erwerbstatigkeit vereinbar (Coltrane 2000).

Im Bereich der kindbezogenen Aufgaben widmet sich die Mehrheit der Studien der alltaglich-interakti-
ven (direkten) kindbezogenen Care-Arbeit, also der Grundversorgung des Kindes, die notwendig ist, um
dessen Wohlbefinden zu sichern: Routineaufgaben wie Flttern, Wickeln, Trésten und Spielen (haufig
als ,,Kinderbetreuung” zusammengefasst). Die auReralltaglich-organisatorische (indirekte), kindbezo-
gene Care-Arbeit, also die Nicht-Routineaufgaben wie die Anschaffung neuer Kinderkleidung oder Ter-
mine wie fiir U-Untersuchungen und die Vereinbarung von Spieltreffs (s.a. Cowan/Cowan 1988; Pleck
2010), findet mit Blick auf den Forschungsstand nur selten bzw. zu wenig Beriicksichtigung.*

Bei Betrachtung der Studienlage wird deutlich, dass in Publikationen und Erhebungsinstrumenten hau-
fig der Begriff der ,Kinderbetreuung” verwendet wird. Dies erweckt den Eindruck eines klar umrisse-
nen und vergleichbaren Konzepts bzw. Aufgabenbereichs, doch die Ubernahme von Kinderbetreuung
ist in den verschiedenen Studien uneinheitlich operationalisiert. So wird teils direkt abgefragt, wie viel
Zeit Personen mit Kinderbetreuung verbringen (z.B. SOEP, s.a. Samtleben 2019) und es bleibt unklar,
wie die Befragten Kinderbetreuung konzeptualisieren und welche Tatigkeiten sie einbeziehen®. Unter-

schiede bestehen auch darin, ob Kinderbetreuung nur als direkte kindbezogene Care-Arbeit verstanden

41 Zur Wahrnehmung und Definition von Sorgearbeit siehe Meuser (2014: 162ff.) Hinzu kommt, dass die verschiedenen
Aufgaben tatsdchlich weniger trennscharf sind, als sie bei der Abfrage erscheinen.

42 Jedoch gibt es in bekannten Studien auch andere und detailliertere Kategorisierungen. So bei Craig (2006: 267), hier
wird in interactive child care, physical and emotional child care, travel and communication sowie passive child care
unterteilt. Ein anderes Beispiel unter vielen ist die Unterteilung in Routineaufgaben (wie fittern; baden; in Bett brin-
gen; Hol-/Bringdienste) und interaktive Aufgaben/quality activities (wie spielen, Gesprache, vorlesen, Freizeitaktivita-
ten) (Milkie et al. 2010; Walper/Lien 2018).

43 Hier ein geschlechterspezifischer Unterschied denkbar, wobei nicht das Geschlecht die relevante Variable sein muss,
sondern das Innehaben der Hauptverantwortung fiir Care-Arbeit (Kamo 2000; Press/Townsley 1998), welche jedoch
strukturell bei den Frauen liegt. Siehe nachsten Abschnitt Einschétzungen zur Beteiligung an Care-Arbeit. Dariber hin-
aus unterscheiden sich Kinderbetreuungsaufgaben in Abhédngigkeit vom Alter des Kindes (im Umfang).
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wird oder auch indirekte kindbezogene Care-Arbeit einbezogen wird. Dies erscheint insbesondere fiir
den Vergleich von Miittern und Vatern in ihrer Beteiligung an Kinderbetreuung relevant.

Ein Aufgabentyp, der ebenfalls lange unbeachtet geblieben ist, ist die sogenannte mental labour**: Die
unsichtbare Leistung im Hintergrund — das Bedenken, Planen und Managen (auBer-)alltaglicher (in)di-
rekter Care-Aufgaben — die Denkarbeit oder kognitive Belastung, die zumeist von Frauen fir die ge-
samte Familie gestemmt werden muss. Dean et al. bieten einen aktuellen Uberblick zu mental load und
betonen, dass es die Mischung aus kognitiver und emotionaler Arbeit ist, ,that makes the mental work
a load” (2022: 13) und benennen drei Charakteristika, namlich unsichtbar (invisible), entgrenzt/allge-

genwartig (boundaryless) und nie vollstandig erledigt (enduring) (2022: 14).

Insgesamt ist der alltdgliche , Arbeitsaufwand” von Frauen und Mannern an Werktagen unter Einbezug
von Erwerbs- und Care-Arbeit zwar ungefahr gleich, jedoch sind die Aufgabenanteile in Abhangigkeit
von Geschlecht unterschiedlich hoch. Anders als es hinsichtlich einer durchschnittlich geringen Zeit fir
Erwerbstatigkeit an Sonntagen von Frauen und Mannern vermutet werden kdnnte, verbringen Frauen
auch an Sonntagen deutlich mehr Zeit als Mdnner mit Care-Arbeit (Samtleben 2019; s.a. Walper/Lien
2018). Die Gesamtbilanz der Zeitverwendung fur Erwerbs- und Care-Arbeit an Sonntag zeigt, dass
Frauen nahezu sechs Stunden langer gebunden sind als Manner mit etwas lber vier Stunden (Samtle-
ben 2019). Das bedeutet in der Konsequenz, dass flr Frauen selbst an Sonntagen weniger Zeit fur Frei-
zeit bzw. selfcare zur Verfiigung steht.

Zusammenfassend hat die Forschung der vergangenen Jahre gezeigt, dass die unterschiedlichen Aufga-
ben mehrheitlich geschlechtlich konnotiert sind und die Routineaufgaben der Hausarbeit und die
(Nicht-)Routineaufgaben der kindbezogenen Care-Arbeit zumeist von Frauen erledigt und als stereotyp
weiblich verstanden werden. Die Nicht-Routinetatigkeiten der Hausarbeit wie Reparaturen werden hin-
gegen Uberwiegend eher von Mannern erledigt und als stereotyp mannlich verstanden (Coltrane 2000
fiir einen Uberblick der 90er Jahre; Dechant et al. 2014). Dennoch sind diese Zuordnungen nicht fest-
geschrieben und kdnnen aufgeweicht werden. Zerle/Keddi betonen, dass selbst die Konnotation der
Aufgaben als eher ,weiblich’ oder eher ,mannlich’ durch ,kulturell verankerte[] Geschlechterbilder]]
gepragt” (2011: 57) ist und es zudem vom jeweiligen Verstdandnis von Care-Arbeit abhangt, inwiefern
der Beitrag von Méannern an Care-Arbeit wahrgenommen wird. Meuser (2014: 163f.) geht davon aus,
dass die enge Verkniipfung von Weiblichkeit und Care die Wahrnehmung fiir von Mannern geleistete
Care-Arbeit verzerrt. Die Ubernahme bestimmter Aufgaben kann im Sinne eines doing gender
(West/Zimmerman 1987), einer Inszenierung des Geschlechts als Frau oder Mann, mehr oder weniger
gesellschaftlich akzeptiert sein. Doch auch die gesellschaftliche Akzeptanz unterliegt einem Wandel,
sodass die Ubernahme von Care-Arbeit durch Manner z.B. ein wickelnder Vater weniger fiir Irritationen

sorgt und zunehmend auf Akzeptanz stoRt.

Einschétzungen zur Beteiligung an Care-Arbeit Einigen wissenschaftlichen Studien zufolge scheinen Va-
ter Angaben zum eigenen Anteil an Care-Arbeit insgesamt (un)bewusst etwas liberzubewerten. Ein
Grund hierfiir kdnnte sein, dass die Vater den gesellschaftlichen Erwartungen eines aktiven Vaters bzw.

sozialen Erwartungen entsprechen wollen, und daher soziale Erwiinschtheit die Angaben der Vater

44 Distinct from housework chores, childcare, and emotion work, mental labor emerged as thinking activity performed
for the sake of accomplishing family goals” (Robertson et al. 2019: 184).
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beeinflusst. Dabei geben Manner ihre eigene Beteiligung an Care-Arbeit auch héher an als es deren
Partnerinnen fir die Beteiligung ihrer Partner tun (Kamo 2000; Mikelson 2008; Seltzer/Brandreth
1994).% Erklarungen fir die teils deutlichen Diskrepanzen zwischen den Einschatzungen sind, dass
Mutter die Zeit der Vater geringer ansetzen, weil sie das Engagement der Vater nicht in aller Fiille
mitbekommen (Milkie et al. 2002) und zusatzlich, dass Miitter die von den Vatern investierte Zeit an
ihren eigenen Erwartungen gegeniiber den Vatern und dem, was diese leisten (sollten), messen (Dyer
et al. 2014). Es wird jedoch auch davon ausgegangen, dass Miitter die Zeit flir Care-Aufgaben genauer
einschatzen konnen, weil sie diese Aufgaben haufiger erledigen (Press/Townsley 1998). Allerdings
kommen Schulz/Grunow (2012) bei einer umfassenden Analyse vergangener Zeitverwendungsbefra-
gungen im Zeitraum von etwa 20 Jahre zu der Einschdtzung, dass Frauen mehr als Manner dazu neigen,
ihre Zeitverwendung zu tberschatzen, und dass vor allem bei Befragungen mit Fragebogen Befragte
dazu neigen, ihre investierte Zeit héher zu berechnen (Schulz/Grunow 2012)%* und doch beide Ge-
schlechter dazu neigen, ihre Leistungen in der Care-Arbeit h6her anzugeben (Press/Townsley 1998).
So stellt sich die Frage danach, wie vergleichbar und valide die Angaben zur Zeitverwendung von Care-
Arbeit sowie die Aufteilung der Care-Aufgaben sind, auch wenn z.B. Einschdtzungen von Personen zur
Zeitverwendung Aufgaben gemacht werden, die selbst keine oder nur wenig Routine in der Erledigung
dieser Aufgaben haben (Kamo 2000; Press/Townsley 1998). Erganzend konnte gezeigt werden, dass
eine von den Mttern als positiv bewertete Beziehungsqualitdt (Charles et al. 2018) und die Ehedauer
(Kamo 2000) mit einer geringeren Diskrepanz zu den Angaben der Vater einherging und dass Determi-
nanten wie u.a. Geschlechterrolleneinstellungen, Ethnie, Klasse, Bildungs- und Erwerbshintergrund als
Pradiktoren auf die Diskrepanz in den Angaben wirken (Charles et al. 2018; Press/Townsley 1998).

Mit Referenz auf Milkie et al. (2002) konstatieren Shafer et al. (2020: 529), dass Mutter und Vater zwar
unterschiedliche, aber dennoch korrelierende Ansichten tber die Beteiligung der Vater an Care-Arbeit
haben. Charles et al. (2018) betonen die Bedeutung, die Sichtweise der Vater auf ihr Engagement direkt
von Vatern zu erheben und dieses vaterliche Engagement dabei als multidimensionales Konstrukt zu
erachten. Shafer et al. (2020) sprechen sich fiir die Erhebung von Daten im Paarkontext mit beiden
Sichtweisen aus (zuséatzlich konnte wie bei Dyer et al. (2014) noch die Sichtweise der Kinder als Ergan-
zung einbezogen werden), sodass sich an tatsdchliche Zeitverwendung fiir einzelne haushalts- und

kindbezogene Tatigkeiten angenahert werden kann.

Die unfertige Revolution Wahrend die Frauenerwerbstatigenquote in den letzten Jahren deutlich an-
gestiegen ist und sich die mit haushalts- und kindbezogener Care-Arbeit verbrachte Zeit von Frauen
reduziert hat, hat sich bei der Beteiligung von Mannern an Care-Arbeit deutlich weniger verandert (u.a.
Bianchi et al. 2000). Samtleben (2019: 141) konstatiert: ,Der wachsende Anteil von Mannern an diesen
unbezahlten Tatigkeiten im Paarkontext ist nicht etwa auf ihr gesteigertes Engagement im Haushalt

zuriickzufiihren, sondern resultiert vor allem daraus, dass Frauen immer weniger Zeit fir Hausarbeit

4 Mikelson (2008) berechnet Diskrepanzen der Angaben fir elf kindbezogene Tatigkeiten (u.a. gemeinsam Lieder sin-
gen, dem Kind Geschichten vorlesen, beim Essen helfen oder das Kind ins Bett bringen) wie folgt: ,, The overall average
discrepancy between father- and mother-reported frequency of involvement was 0.6 days per week. The discrepancy
for each of the 11 activities ranged from a low of 0.2 of a day difference to a high of 1.1 days difference” (2008: 617).
46 Auch bei Analysen zur Aufteilung von Care-Arbeit in Pandemiezeiten wurde die Diskrepanz zwischen den Angaben
von Frauen und Ménnern wiederholt deutlich (IfD 2021a; Jessen et al. 2021b; Jessen et al. 2021a; Shafer et al. 2020).
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und Kinderbetreuung aufwenden” (2019: 141). So wird anhand von Berechnungen deutlich, dass die
durchschnittliche Stundenanzahl fir Kinderbetreuung, Kochen, Putzen Wasche sowie Erledigungen
bzw. Besorgungen von Frauen seit Beginn der 90er Jahre (kontinuierlich) abgenommen hat (Samtleben
2019). Andere Studien zeigen eine Reduzierung der verwendeten Zeit fir haushalts- und kindbezoge-
ner Care-Arbeit seit etwa Mitte der 1960er Jahre (u.a. Coltrane 2000; Hook 2006; Sayer et al. 2004).

Die Erwartungen im Hinblick eines schneller voranschreitenden Wandels — einer ,,Revolution” (Hoch-
schild/Machung 1989: Titel) — der Geschlechterverhéltnisse zeichnen sich, trotz der bisher registrierten
Veranderungen, nicht ab. Das vermeintliche Erlahmen bzw. der Stillstand der gesellschaftlichen Umge-
staltung von (un)bezahlter Arbeit und Geschlechterdemokratisierung wurde vielfach diskutiert und
teils darauf verwiesen, dass die Erwartungen an einen (schnellen) Umbruch der Geschlechterverhalt-
nisse vielfach zu hoch waren und weiterhin sind (u.a. England 2010; Hochschild/Machung 1989; Sul-
livan 2006). Grunow (2013: 384) konstatiert, dass junge Paare im Verlauf ihrer Beziehung zwei Schritte
Richtung Egalitdt machen wiirden, bevor sie dann eineinhalb Schritte wieder zurickgingen, wahrend
die Analysen von Sullivan et al. (2018: 263) keine Hinweise fiir einen Stillstand des Wandels zu mehr
Geschlechtergerechtigkeit finden. Vielmehr sehen die Autor:innen einen anhaltenden, wenn auch un-

gleichmaBigen, aber langfristigen Transformationstrend zu mehr Geschlechterdemokratisierung.*’

Neue Viter Meuser konstatiert noch 2011, dass ,die neuen Vater immer noch mehr ein diskursives
Phanomen denn alltagliche Praxis” (Meuser 2011: 77) sind. Ebenfalls verdeutlichen die vergangenen
Abschnitte, dass der Anteil von Vatern an der Care-Arbeit in der Regel immer noch gering ist und die
Hauptverantwortung Gberwiegend im Zustdandigkeitsbereich der Mitter liegt. Dennoch betrifft eine
der aktuellsten Veranderungen der letzten Jahre die Beteiligung der Vater an der Versorgung der Kin-
der in drei wesentlichen Punkten: die staatliche Forderung aktiver Vaterschaft, die Verdnderung von
gesellschaftlichen zunehmend ambivalenten (eigene) Erwartungen an Vaterschaft und die Verande-
rung der Ausgestaltung Vaterrolle (Behnke et al. 2019a; Miihling 2022; Possinger 2013c).

Vater sind in der Familie prasenter geworden (Hook 2006; Raley et al. 2012; Yeung et al. 2001). Sie
Ubernehmen mehr haushalts- und kindbezogene Routineaufgaben und verbringen mit ihren Kindern
seit etwa den 1960er Jahren mehr Zeit (Bianchi et al. 2006; Grunow 2007; Sayer et al. 2004). In einer
Studie zur Verinderung der Zeitverwendung in 11 Staaten®® wird aufgezeigt, dass sich die Zeit, die Vater
mit ihren Kindern verbringen von 16 Minuten (1965) auf 59 Minuten (2012) erhoht hat (Dotti
Sani/Treas 2016: 1090) bzw. sich in 16 industrialisierten Lindern*® zwischen 1960 und 2000 die durch-
schnittliche Zeit firr Kinderbetreuung®® von Vitern mit 0,4 zu 1,2 Stunden taglich mehr als verdoppelt
hat und sich der Gap zwischen Mittern und Vatern nachweislich etwas geschlossen hat (Gauthier et al.

2004). Sullivan et al. (2014) zeigen dariiber hinaus fiir 13 Linder®! mit sehr niedriger Fertilitit, die aber

47 [TIrends show little decisive evidence for a stall but rather a continuing, if uneven, long-term trend in the direction
of greater gender equality” (Sullivan et al. 2018: 263).

48 Danemark, Deutschland, Frankreich, Italien, Kanada, Niederlande, Norwegen, Slowenien, Spanien, Vereinigte Staa-
ten, Vereinigtes Konigreich.

4 Australien, Belgien, Bulgarien, Deutschland, Finnland, Frankreich, Italien, Jugoslawien (ehemals), Kanada, Norwegen,
Polen, Schweden, Tschechoslowakei (ehemals), Ungarn, Vereinigte Staaten, Vereinigtes Kénigreich.

0 Vorlesen, Spielen, Zubettbringen, allgemeine Betreuung inkl. Gesundheitsfiirsorge (Gauthier et al. 2004: 652).

51 Danemark, Deutschland, Finnland, Frankreich, GroRbritannien, Italien, Kanada, Niederlande, Norwegen, Schweden,
Slowenien, Spanien, Vereinigte Staaten.
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kiirzlich einen Aufschwung der Fertilitat erlebt haben, dass der Beitrag von jungen und gebildeten Va-
tern in der Versorgung ihrer Kinder zugenommen hat. Auch Deutschland ist Teil jeder dieser drei Zeit-
verwendungsstudien und auch hier ist die Zeit, die Vater mit ihren Kindern verbringen, angestiegen.

Im Jahr 2019 haben Vater im Durchschnitt etwa 2,8 Stunden taglich mit Kinderbetreuung verbracht
(Kreyenfeld/Zinn 2021). Und auch etwa 60 % der Befragten des DJI-Vaterreport aus dem Jahr 2015 ge-
ben an, sich werktags ein bis drei Stunden aktiv mit ihren Kindern zu beschéftigen. Die mit den Kindern
an Wochenenden verbrachte Zeit ist aber deutlich héher, denn rund 25 % der Vater beschaftigt sich
sechs bis unter acht Stunden und noch einmal nahezu 30 % der Befragten mehr als acht Stunden aktiv
mit ihren Kindern (3-6 Stunden: 37 %). Etwa die Hélfte der Vater betreuen ihre Kinder, die noch nicht
zu Schule gehen, an Werktagen ein bis drei Stunden, wahrend jedoch nahezu 95 % Mitter und lediglich
25 % der Vater die Kinder mindestens drei Stunden betreuen (Li et al. 2015: 34f.). Abbildung 4 verdeut-
licht, dass alle Tatigkeitsbereiche, auRer Spielen/Unternehmungen mit dem Kind, in Gber der Halfte der
Paare ,Uberwiegend’ von den Miittern ibernommen werden. Nur bei einem Bruchteil der Paare erle-
digen diese Aufgaben lberwiegend die Vater. Dennoch zeigt sich nach Einschatzung der Vater auch,
dass sich viele Paare familiale Aufgaben — etwa die Halfte der Paare die alltagliche Versorgung der Kin-

der — gleichermaRen aufteilen.

tberwiegend der Mann [ gleichermalen [ Uberwiegend die Frau

Bringen und Holen |

der Kinder (n = 2954) 41,1 52,9 |

Kontakt mit [
Erziehungs- 3,9‘ 35,2 | 60,9 |
einrichtungen (n = 2950)

Spielen und
Unternehmungen 3,% 69,8 26,9 |
mit dem Kind (n = 3023)

Alltagliche
Versorgung und 12 47,3 51,5 |
Betreuung (n = 3004)

0 20 40 60 80 100
Prozent

Quelle der Daten: AIDA II; Berechnungen: Dll Vaterreport 2015; eigene Darstellung.

Abbildung 4 Aufteilung der kindbezogener Aufgaben zwischen Mittern und Vatern (Li et al. 2015: 37).

Eine besondere Rolle kommen den so genannten pleasure activities bzw. der quality time zu. Dieser
Bereich sticht heraus, weil die Beteiligung der Vater im Vergleich zu den anderen kindbezogenen Auf-
gaben hoch ist. Etwa zwei Drittel der befragten Vater gibt an, sich die Aufgabe ,mit den Kindern spielen
bzw. was unternehmen’ gleichermaRen mit ihrer Partnerin aufzuteilen (2015: 37). Vater benennen Un-
ternehmungen mit Kindern als den bedeutendste Bereich ihres Privatlebens (2015: 29f.). Unabhéangig
vom Alter der Kinder verbringen Vater auch am Wochenende (deutlich) mehr Zeit mit quality activities
als mit Routineaufgaben (Walper/Lien 2018; s.a. Mihling 2007).

In der aktuellen Studie des IfD Allensbach (2023: 25) wird konkret nach der realen und idealen Auftei-

lung der Kinderbetreuung zwischen den Eltern gefragt®’: 44 % der Eltern geben an, dass die Mutter

52 Real: ,Wie haben Sie sich die Betreuung lhrer Kinder mit Ihrem Partner/lhrer Partnerin derzeit aufgeteilt: Wie viel
machen Sie selbst bei der Betreuung?" Ideal: ,,Und wie sollte die Betreuung aufgeteilt sein?" (IfD 2023: 25).


file:///C:/Users/Luisa/Promotion/Abschluss/Endegelände/Quality%23_CTVL00170ed24f54df841118b77023cde862879
file:///C:/Users/Luisa/Promotion/Abschluss/Endegelände/Zeitnot%23_CTVL00177984db0ecbb4d65bb4ab6ec5e436b14

24 Einleitung: Vaterschaft und Elterngeld

aktuell ,das meiste’ GUbernimmt. Doch finden ebenfalls 44 % der Eltern, dass im Idealfall nur ,etwa die
Halfte’ der Kinderbetreuung von den Mittern Gbernommen werden sollte, wobei dies real zum Zeit-
punkt der Befragung nur bei 17 % der Paare zutrifft. Dass die Mutter idealerweise (mindestens) ,etwas
mehr’ Kinderbetreuung ibernehmen sollte als der Vater, finden insgesamt weitere 48 % der befragten
Eltern. Dass aber die Miitter ,etwas weniger als die Halfte’ (4 %) oder nur einen kleinen Teil (2 %) der
Kinderbetreuung Gibernehmen sollten, finden die wenigsten der Befragten. Auffillig ist, dass sich mehr
Vater (50 %) als Mutter (39 %) flr eine egalitdre Aufteilung (,etwa die Halfte) der Kinderbetreuung
aussprechen. Auch wenn immer noch viele Befragte — Miitter wie auch Vater —finden, dass Miitter im
Idealfall mehr Kinderbetreuung tibernehmen sollten, so verweisen diese Zahlen doch auch darauf, dass
viele Vater das haben wollen, was die meisten der Vater bisher nicht haben, namlich die Moglichkeit,
die Halfte der Kinderbetreuung zu Gibernehmen. Dariber hinaus wird auch deutlich, dass einige Miitter
ihren Anteil nicht reduzieren wollen, denn 56 % der Mitter (41 % der Vater) geben an, dass die Mutter
im ldealfall (mindestens) etwas mehr als die Halfte der Kinderbetreuung ibernehmen sollte (IfD 2023:
25). Da die meisten Vater immer noch Uberwiegend in Vollzeit tatig sind, wird dies von den Befragten
als Erklarung daflir herangezogen, dass sich Vater weniger als die Miitter in Kindererziehung und Haus-
halt einbringen (IfD 2023: 29).

Nicht nur die Erwerbstatigkeit> von Vitern, sondern auch von Miittern inkl. Einkommen der Eltern (u.a.
Li et al. 2015; Walper/Lien 2017) wurden in bisherigen Studien, neben u.a. dem Bildungsgrad (u.a. Dotti
Sani/Treas 2016) sowie geschlechterbezogenen Einstellungen (u.a. Nitsche/Grunow 2016; 2018) und
Sozialisation (Carlson/Knoester 2011; Cordero-Coma/Esping-Andersen 2018; Platt/Polavieja 2016), als
relevante Pradiktoren einer aktiven Vaterschaft herausgestellt.> In diesem Kapitel soll detaillierter auf
Pradiktoren eingegangen werden, die fiir diese Arbeit besondere Relevanz haben: Erwerbsarbeit sowie

Geschlechtereinstellungen inklusive deren ,Weitergabe’ von Eltern an ihre Kinder durch Transmission.

1.1.2. Pradiktoren aktiver Vaterschaft

Aktive Vaterschaft ist Teil einer komplexen Gesellschaftsstruktur und eingebunden in Wechselbezie-
hungen mit sich gegenseitig hemmender und/oder verstarkender Wirkung, sodass ein umfassendes
Geflecht verschiedener Variablen besteht. So konstatieren Tazi-Preve et al. in Bezug auf die Vater-Kind-
Beziehung in Trennungsfamilien auch fiir diese Arbeit passend, ,dass die Vater-Kind-Beziehung nicht
von isolierten Faktoren beeinflusst wird, sondern vielmehr eine Vielzahl an Faktoren entscheidenden

Einfluss auf die Beziehung [...] nehmen. Die unterschiedlichen Einflussfaktoren diirfen dabei nicht

53 Erwerbsarbeit hdngt nicht als isolierter Faktor mit aktiver Vaterschaft zusammen, sondern ist eng mit anderen Fak-
toren wie Bildung (u.a. Kreyenfeld et al. 2007) oder auch regionaler Verortung und vorherrschender Geschlechterkultur
(u.a. Barth et al. 2020) verknipft. Entsprechend stehen Erwerbskonstellationen in Paarhaushalten mit verschiedensten
Faktoren wie den Einstellungen der Eltern (u.a. Davis/Greenstein 2009), der Kinderbetreuungsquote (u.a. Hipp/Leuze
2015) sowie Anzahl (u.a. Hipp/Leuze 2015) und Alter der Kinder (u.a. Gerum 2021) in einem Zusammenhang.

54 In der Elternbefragung des IfD Allensbach (2023) werden die Einflussfaktoren auf die Aufgabenteilung in drei Kate-
gorien unterteilt: Die ,treibenden Faktoren” umfassen die Grundeinstellungen der Mitter und Vater zu Aufteilung von
Erwerbs- und Care-Arbeit, diese beeinflussten Wiinsche, Praferenzen und Verhalten. Die ,pragenden Faktoren“ sind
(positive) Erfahrungen mit Erwerbsarbeit, die auch schon vor der Elternschaft gemacht worden sein kénnen. Ebenso
sind (positive) Erfahrungen mit der Care-Arbeit — z.B. vor der Geburt, aktuell, aber auch wahrend der Elternzeit — von
Bedeutung. Die ,,erméglichenden Faktoren” beziehen sich auf die Rahmenbedingungen, in die die Aufgabenverteilung
eingebettet ist, also z.B. Vereinbarkeit, Unternehmenskultur und die (progressive) familienpolitische Agenda des Staa-
tes mit z.B. finanzieller Unterstitzung (IfD 2023: 31).
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voneinander isoliert betrachtet werden, sondern missen als ein komplexes Netz der wechselseitigen
Verschrankung gesehen werden” (2007: 123). Ob Vater sich also aktiv in das Familienleben einbringen
und wie sie ihre Vaterrolle ausgestalten, hangt mit diversen Einflussfaktoren zusammen, sodass es ei-
ner multifaktoriellen und multidimensionalen Betrachtungsweise von Vaterschaft bedarf (NICHD
2000).

1.1.2.1. Erwerbsarbeit

Familie ist eine alltadgliche sowie voraussetzungsvolle ,Herstellungsleistung” (Schier/Jurczyk 2008: 9),
flr die es Zeit braucht. Zeit wird entsprechend als eine ,,Schllisseldimension” (Heitkotter et al. 2009:
12) von Familie hervorgehoben und hangt als eine soziale Kategorie eng mit der Gesellschaftsstruktur
zusammen. Zeit ist damit ein familienpolitisches Thema (Bertram/Bujard 2012), denn ein gewisses Zeit-
kontingent ist fiir die Ubernahme von Care-Arbeit eine Grundvoraussetzung. Das Vorhandensein von
ausreichend Zeit als Ressource und deren Verfligbarkeit flir Familie und Care ist in dieser Gesellschaft,
auch aufgrund unterschiedlicher familialer Ausgangslagen sowie Strukturierung durch Erwerbsarbeit
(s.a. Coverman 1985; Jurczyk 2015), ungleich verteilt und ein Aspekt sozialer Ungleichheit (u.a. Heit-
kotter et al. 2009; Rogge 2009; Wotschack 2012). Die Erwerbsarbeitszeiten beeinflussen als ,domi-
nante[] Taktgeber” (Heitkotter et al. 2009: 16) Familienzeiten und die fir Vater weiterhin bestehende
Vollzeitnorm (Bernhardt/Blinning 2017) bietet wenig zeitlichen Spielraum. Selbst wenn Viter gerne
ihre Arbeitszeit reduzieren wiirden (IfD 2021b; Juncke et al. 2021), mangelt es oft an der tatsachlichen
Umsetzung bzw. Umsetzungsmoglichkeiten (Bernhardt/Blinning 2017; Bujard/Schwebel 2015; IfD
2019). Problematisch ist vor allem, wenn sich die Unternehmenskultur und Arbeitswelt noch nicht auf
die verdnderten Wiinsche von Vatern nach Vereinbarkeit von Familie und Beruf eingestellt haben (Ale-
mann et al. 2017; Kluve et al. 2009).

Die Erwerbstatigkeit von Vatern — genauer auch deren Stundenanzahl fiir Erwerbstatigkeit — wird Gber
die Jahre von zahlreichen (inter-)nationalen Studien als direkter Einflussfaktor auf aktive Vaterschaft
bzw. die Beteiligung von Vatern an der kindbezogenen Care-Arbeit (u.a. Bonney et al. 1999; Roeters et
al. 2009; Walper/Lien 2017) sowie auch an den Haushaltstatigkeiten hervorgehoben (u.a. Binning
2020; Cunningham 2007; Hobler et al. 2017). Dabei verschirfen Uberstunden die Problematik des ver-
flgbaren Zeitkontingents flr Care zusatzlich (Li et al. 2015; Zerle-ElsdRer/Li 2017). Der DJI-Vaterreport
(Li et al. 2015: 85f.) zeigt fir die Stichprobe aus dem AID:All-Datensatz, dass die meisten Vater von
Work-to-Family-Konflikten betroffen sind, aber deutlich weniger Vater von Family-to-Work-Konflikten
berichten (s.a. Jentsch/Schier 2019; Zerle-ElsdBer/Jentsch 2020).5> Aktive Vaterschaft bzw. die Beteili-
gung von Vatern an kindbezogener Care-Arbeit und damit einhergehenden Aufgaben wird auch durch
die Erwerbstatigkeit der Mutter und deren Erwerbsumfang beeinflusst (Norman et al. 2014; Raley et
al. 2012; Zerle-ElséRer/Li 2017). Walper/Lien (2017) zeigen, dass Vater vor allem dann mehr Zeit mit
ihren Kindern verbringen®®, wenn Miitter in Vollzeit erwerbstétig sind, wahrend der Erwerbsumfang

der Vater keinen Einfluss auf die Kinderbetreuungszeiten der Mitter hat. Bei

5> Hierbei sind Aspekte wie u.a. Entgrenzung von Arbeit (Jurczyk 2018; Meuser 2016; Schier/Jurczyk 2008; Schier/Szy-
menderski 2009), flexible Arbeitszeiten und Home Office (Lott 2019; Nomaguchi/Milkie 2020) von Bedeutung.

56 Kinderbetreuung umfasst hier eher die alltiglich-interaktive kindbezogene Care-Arbeit wie Kérperpflege und Ge-
sprache erganzt durch Wegzeiten (Walper/Lien 2017: 98).
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Doppelverdiener:innenpaaren (beide Vollzeit) ist zwar der Anteil an Paaren héher, die die Betreuung
von Kindern gleichermalien unter sich aufteilen, doch selbst in dieser Erwerbskonstellation geben tiber
43 % der Mutter an, die ,Versorgung und Betreuung’ von ihren Kindern ,iberwiegend’ zu Gibernehmen
und zusatzlich mehr Zeit mit ihren Kindern zu verbringen als deren Viter (Zerle/Keddi 2011: 62).
Mehrere Studien zeigen, dass ein hoheres Einkommen die eigene Zeit fir Care-Arbeit reduzieren kann
(u.a. Bianchi et al. 2000; Bloemen/Stancanelli 2014). Ein hohes Einkommen von Vatern beeinflusst den
Erwerbsumfang von Mittern negativ und steigert die fiir Care-Arbeit investierte Zeit von Mittern (u.a.
Bloemen/Stancanelli 2014; Kalenkoski et al. 2006). Ein hohes Einkommen der Miitter beeinflusst die
Beteiligung der Vater an Care-Arbeit hingegen positiv (u.a. Nitsche/Grunow 2018; Raley et al. 2012;
Zerle-ElsadRer/Li 2017).%” Das Einkommen als relevanter Einflussfaktor bekommt nochmals eine andere
Brisanz, wenn in Erinnerung gerufen wird, dass es in vielen Staaten einen erheblichen Gender Pay Gap
zwischen Frauen und Mannern gibt (EU-27: 13 %) (Destatis 2023e).%®

Deutlich wird jedoch auch, dass Frauen und Manner versuchen, geschlechteruntypisches Erwerbsver-
halten und entsprechende Einkiinfte mit stereotypem Verhalten in der Care-Arbeit zu kompensieren.
Verdienen Manner deutlich weniger als ihre Partnerinnen, reduziert sich ihr Beitrag zur Hausarbeit
(Brines 1994; Greenstein 2000). Frauen verringern ihren Beitrag zur Care-Arbeit mit steigendem Ein-
kommen. Dies allerdings nur bis sie etwa gleich viel wie ihr Partner verdienen und der Beitrag von
Frauen zur Care-Arbeit ab diesem Punkt dann wieder ansteigt (Bittman et al. 2003).%°

Ein weiterfihrendes Bild vom Zusammenhang zwischen Hausarbeit und Erwerbsarbeit bzw. Einkom-
men zeigen Grunow et al. (2007), die die Arbeitsteilung im Eheverlauf analysieren (s.a. Grunow et al.
2012; Schulz/Blossfeld 2006). Im Verlauf der Ehe reduzieren Manner ihren zeitlichen Beitrag zur Haus-
arbeit, und zwar liberwiegend unabhangig davon, wie sich das Einkommen oder der Erwerbsumfang
von Frauen entwickelt, aber verstarkt durch die Geburt eines Kindes. Die Autor:innen bezeichnen es
als uniblich, dass Manner ihren Beitrag zur Hausarbeit im Eheverlauf (dauerhaft) erhéhen. Sie weisen
auf Geschlechtereinstellungen als wichtige Pradiktoren hin, denn sie vermuten, dass (traditionelle) Ein-
stellungen einen hoheren Einfluss auf die Aufteilung von Care-Arbeit haben als das Einkommen
(Grunow et al. 2012: 289) und verweisen auf ,die asymmetrischen Theorien mit ihrer Riickbindung an
Normen, Rollen, Identitdten und Tragheiten [.], mit denen man die Dynamik der innerfamilialen Ar-

beitsteilung im Eheverlauf am besten erkldren und verstehen kann“ (Schulz/Blossfeld 2006: 46).

57 Im Sinne der Humankapitaltheorie (Becker 1985) wurde mit verschiedenen Studien aufgezeigt, dass die investierte
Zeit fir Care-Arbeit das Einkommen negativ beeinflusst (Bryan/Sevilla-Sanz 2011; Carlson/Lynch 2017; s.a.
Geist/Ruppanner 2018, ebenso zur Kausalitdtsproblematik beim Time-Avaibility-Ansatz von Coverman 1985). Zudem
weist Gupta (2006; 2007) auf den hoheren Einfluss des absoluten Einkommens im Vergleich zum relativem Einkommen
hin (s.a. Carlson/Lynch 2017).

58 Auch hier zeigt sich wieder eine deutliche Ost-West-Differenz in Deutschland, die Unterschiede im Erwerbsverhalten
von Frauen bzw. die unterschiedlichen Arbeitsmarktlagen und Arbeitsstrukturen in Zahlen verdeutlicht (Wanger 2020):
Die Verdienstliicke zwischen Frauen und Mannern beim Bruttostundenlohn betragt in Westdeutschland 19 %, wah-
rend sie in Ostdeutschland nur 7 % betragt (Destatis 2023d).

9 Dieses Ergebnis widerspricht damit den ressourcentheoretischen Ansatzen und markiert deren Grenzen (Bittman et
al. 2003). Gleichzeitig verweist es damit auf das Erklarungspotential asymmetrischer Theorien, denn im Sinne der In-
szenierung von Weiblichkeit und Mannlichkeit wird dieses Verhalten mit dem Ansatz des doing gender nachvollzieh-
barer (West/Zimmerman 1987; siehe Abschnitt 1.4).
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1.1.2.2. Geschlechtereinstellungen

Studien zeigen, dass Einstellungen in Form unterschiedlich gewachsener Geschlechterkulturen zwi-
schen Staaten variieren (Charles et al. 2010; Kruse 2017; Treas/Widmer 2000). So kdnnen gemessene
Unterschiede, z.B. beziglich der geschlechterstereotypen Aufteilung von Erwerbs- und Care-Arbeit in-
klusive Erwerbstatigkeit und Erwerbsumfang von Frauen, auch durch gender ideologies erklart werden
(Nordenmark 2004; Yu/Lee 2013). Die Ansicht, dass sich Frauen primar um die hausliche Care-Arbeit in
Paarhaushalten kiimmern und der Mann die Familie finanziell versorgt, werden dabei als ,traditionell’
eingestuft. Den Frauen wird dabei zu- bzw. Mannern abgesprochen, sich von ,Natur aus‘ gut um (kleine)
Kinder kiimmern zu kdénnen, wahrend Vatern dementsprechend ihre Bedeutsamkeit fiir die Entwick-
lung ihrer Kinder und elterliche Kompetenzen als fiirsorglicher Elternteil ab- und dies eher Mittern
zugesprochen wird (Ajzen/Fishbein 1977; Davis/Greenstein 2009; Gaunt 2006). Im Gegensatz dazu
steht ein ,egalitdres’ Verstandnis, das Frauen und Mannern gleichermaRen eine Verantwortungstber-

nahme bei der Erwerbs- und Care-Arbeit zugesteht.

Empirische Untersuchungen, die sich mit dem sozialen Wandel von Werten, Normen, Leitbildern und
Einstellungen beschaftigen, legen anschaulich dar, dass diese ,moderner’ geworden sind und egalitare
Geschlechterrollenvorstellungen und Partnerschaftsmodelle an Zustimmung gewinnen (u.a.
Blohm/Walter 2016; Cotter et al. 2011; Diabaté 2021). Bei dominanten traditionellen Einstellungsmus-
tern wird Miittern die Care-Arbeit und Vatern die Erwerbsarbeit zugewiesen. Die gesellschaftliche Ak-
zeptanz von Frauenerwerbstatigkeit und aktiver Vaterschaft haben jedoch zugenommen und véllig ge-
trennte geschlechterspezifische Spharen von Erwerbs- und Care-Arbeit haben deutlich an gesellschaft-
licher Akzeptanz verloren (Blohm/Walter 2016; Diabaté 2021).

Dennoch sollte dies nicht dariber hinwegtduschen, dass traditionelle Einstellungen gegeniiber der Auf-
teilung von Erwerbs- und Care-Arbeit in der Gesellschaft durchaus noch vertreten werden und bei-
spielsweise Vatern nicht ausreichend zugestanden wird, sich mehr in die familiale Care-Arbeit einzu-
bringen als in die Erwerbsarbeit und flr Frauen vice versa. Im Jahr 2018 stimmten etwa jeder dritte
Mann, jeder vierte junge Erwachsene und jede flinfte Frau einem traditionellen Bild von Vaterschaft
und damit dem Erndhrermodell zu (Diabaté 2021: 428): Noch 2012 vertraten 53 % der iber 65-Jahrigen
in Westdeutschland und 38 % in Ostdeutschland die Ansicht, dass selbst bei Erwerbstatigkeit von Miit-
tern und Vatern, die Mutter die Hauptverantwortung fir den Haushalt tragen sollten. Jingere Men-
schen vertreten eher egalitdre Einstellungen als dltere Menschen. Die Differenz zwischen den 18- bis
30-Jahrigen und den lber 65-Jdhrigen hat sich in den letzten Jahren (1991/2018) aber deutlich redu-
ziert, insbesondere weil die dlteren Menschen traditionellen Arrangements weniger zustimmen (Dia-
baté 2021: 425; s.a. Blohm/Walter 2016) und vor allem junge Frauen, aber auch junge Manner, ein
modernes Vaterbild befiirworten (BMFSFJ 2010). Ein groRerer Anteil von Mannern als von Frauen
stimmt Diabaté (2021) zufolge einer traditionellen Rollenverteilung zu. Zwar verringert sich zwischen
1991 und 2018 die Zustimmung unter Frauen und Mannern deutlich, doch mehr bei den Frauen als bei

den Mannern, wodurch die Differenz zwischen den Geschlechtern im Zeitverlauf gréRer geworden ist.®°

60 ALLBUS (1991; 2008; 2018) mit Bevélkerung ab 18 Jahren: ,Die Aufgabe des Ehemannes ist es, Geld zu verdienen,
die der Ehefrau, sich um Haushalt und Familie zu kiimmern” (Diabaté 2021: 425). Unter Menschen ohne Abschluss
oder mit Hauptschulabschluss findet das Erndhrermodell mehr Zustimmung als unter Menschen mit (Fach-)Abitur,
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Werden Leitbilder von Mutterschaft und Vaterschaft abgefragt (Abbildung 5), zeigt sich, dass mehr
Frauen (74 %) als Manner (57 %) der Aussage zustimmen, dass Mitter nachmittags Zeit haben sollten,
um mit ihren Kindern zu lernen. Dennoch, und dem stimmen ebenfalls mehr Frauen als Manner zu,
sollten Miitter erwerbstatig sein, um finanziell unabhangiger sein zu kdnnen. Aullerdem wiirde die al-
leinige Konzentration auf die private Sphare der Care-Arbeit Frauen unzufrieden machen. Weniger
Frauen als Manner stimmen der Aussage zu, dass sich Vater genauso stark in die Kinderbetreuung ein-
bringen sollten wie Mtter (Frauen: 82 %; Manner: 90 %). Augenscheinlich ist, dass die Zustimmung zu
diesen Aussagen insgesamt hoch ist und die Erwerbsarbeit von Frauen erwartet wird. Doch obwohl
sich Vater aktiv an der Kinderbetreuung beteiligen sollen, stimmen nur knapp tber die Halfte der
Frauen (57 %) und 61 % der Manner der Aussage zu, dass Vater fur Kinder beruflich kiirzertreten sollten
(Diabaté 2021: 427).

e Frauen N Enner — Gesamt

Miitter sollte einem
Beruf nachgehen, um
unabhdngig vom Mann

. 7u sein.
Der Vater sollte sich

genauso stark an der
Kinderbetreuung _f—
beteiligen wie die /;
Mutter. /

Eine Mutter, die nur zu
Hause ist und sich um
ihre Kinder kiimmert,
wird irgendwann
unzufrieden.

Fiir ein Kind ist es
problematisch, wenn
der Vater die
Erziehung allein der
Mutter iiberlasst.

Miitter sollten
nachmittags Zeit
haben, um ihren

Kindern beim Lernen
zu helfen.

Eine Mutter mit einem
zweijahrigen Kind, die
ganztags arbeitet,
kann keine gute
Mutter sein.

Vater sollten fir ihre
Kinder beruflich
kiirzertreten.

Eine Mutter sollte,
wenn moglich,
iberhaupt nicht

erwerbstatig sein.

Ein Mann muss seine
Familie allein
erndhren.

Es liegt nicht in der
Natur des Mannes,
Hausmann zu sein.

Quelle: FLB Familienleitbildsurvey 2016 siehe Diabaté 2021: 427; eigene Darstellung.

Abbildung 5 Zustimmung zum Rollenverstandnis bezliglich Mutterschaft und Vaterschaft (Diabaté 2021).

Mit Blick auf den Forschungsstand wird deutlich, dass Frauen mit eher egalitdren Einstellungen er-
werbsorientierter sind (Cunningham 2008; Davis/Greenstein 2009), wahrend Vater mit eher egalitdren
Einstellungen ihre Arbeitszeit verringern und Vater mit eher traditionellen Einstellungen nach der Ge-
burt eines Kindes ihren Erwerbsumfang steigern (Glauber/Gozjolko 2011; Kaufman/Uhlenberg 2000;
Stertz et al. 2017). Bezlglich der Care-Arbeit zeigen die Befunde, dass sich Frauen mit egalitdren Ein-
stellungen absolut und relativ zum Partner weniger in Care-Arbeit einbringen als Frauen mit traditio-
nellen Einstellungen (Davis/Greenstein 2009; Nitsche/Grunow 2016), wohingegen sich Vater mit tradi-
tionellen Einstellungen weniger in Care-Arbeit einbringen als Vater mit egalitaren Einstellungen. Dem-

nach beeinflussen gender ideologies die Beteiligung an kindbezogener (Bonney et al. 1999; Bulanda

doch in beiden Gruppen nimmt die Zustimmung im Zeitverlauf ebenfalls ab und auch die Differenz zwischen den Grup-
pen verringert sich deutlich (2021: 425).
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2004) und haushaltsbezogener (Coltrane/Ishii-Kuntz 1992; Nordenmark 2004) Care-Arbeit (Evertsson
2014) und damit auch aktive Vaterschaft. Auch die Zustimmung zu Vorstellungen von vermeintlich na-
turgegebenen Geschlechterunterschieden (gender essentialism) haben einen negativen Einfluss auf ak-
tive Vaterschaft, wahrend die Betonung von Gemeinsamkeiten der Geschlechter auch in puncto Fir-
sorgekompetenz diese eher fordert (Coltrane 1989; Gaunt 2006; Skewes et al. 2018). Daruber hinaus
lassen sich Zusammenhange auch mit Blick auf die Einstellungen von Vatern zur (eigenen) Vaterrolle in
der Familie zeigen: ,moderne’ Ansichten beziiglich der Bedeutung fiirsorglicher Vater fur Kinder und
Familie beeinflussen aktive Vaterschaft positiv (Beitel/Parke 1998; Bonney et al. 1999; Rane/McBride
2000).

Nicht nur gender ideologies (Coltrane/Ishii-Kuntz 1992; Evertsson 2014; Zerle-ElséRer/Li 2017), essen-
tialistische Einstellungen (Gaunt 2006) sowie Einstellungen zur Rolle des Vaters in der Familie
(Ajzen/Fishbein 1977; Beitel/Parke 1998; Rane/McBride 2000) beeinflussen jeweils die eigene Beteili-
gung an Care-Arbeit, sondern auch die des anderen Elternteils. Das weist darauf hin, dass Mitter durch
ihre geschlechterspezifischen Einstellungen bewusst und unbewusst auf die Ausgestaltung von aktiver
Vaterschaft Einfluss nehmen und Einstellungen damit einen bedeutsamen Pradiktor flir maternal ga-
tekeeping darstellen (Allen/Hawkins 1999; Fagan/Barnett 2003; Kulik/Tsoref 2010). Fagan/Barnett
(2003) zeigen, dass maternal gatekeeping den Zusammenhang zwischen véterlicher Kompetenz und
deren Involviertheit mediiert und diese negativ beeinflusst. Gemeinsam geteilte egalitare Einstellungen
beider Elternteile scheinen den grofSten Einfluss hinsichtlich der Umsetzbarkeit von Egalitdt im Paar-
haushalt zu haben (Greenstein 1996; Nitsche/Grunow 2016; 2018; Zerle-ElsdRer/Li 2017).

Wissenschaftler:innen, die u.a. die Persistenz bzw. die nur langsame und ungleichméaRige Verdnderung
von geschlechterbezogenen Einstellungen thematisieren, verweisen auch auf intergenerationale bzw.
innerfamiliale Transmission als Pradiktor, denn Eltern sind als Verhaltensvorbilder eine wichtige Sozia-
lisationsinstanz (u.a. Bandura 1977; Bussey/Bandura 1999; s.a. Grundmann/Wernberger 2023). Meh-
rere Studien kénnen Transmission von (a) Mittern (u.a. Johnston et al. 2014), (b) Vatern (u.a. Bo-
soni/Baker 2015; Brannen/Nilsen 2016; Cordero-Coma/Esping-Andersen 2018; Cunningham 20013;
Dawson et al. 2016) und (c) beider Elternteile (u.a. Tenenbaum/Leaper 2002) jeweils auf ihre Kinder
aufzeigen. Dabei nehmen die Studien auf Einstellungen (u.a. Carlson/Knoester 2011; Kohn et al. 1986;
Sanchez Guerrero/Schober 2020), haushalts- und kindbezogene Care-Arbeit (u.a. Evertsson 2006;
McGinn et al. 2015) sowie auch auf Erwerbsarbeit und Einkommen im Erwachsenenalter Bezug (u.a.
Farré/Vella 2013; Fernandez et al. 2004; Kleven et al. 2019b).5! Eltern vermitteln ihren Kindern verdeckt
und offen ihre Geschlechtereinstellungen und das z.T. daraus resultierende Verhalten (Hess et al. 2006;
Hoffman/Kloska 1995). So hebt bereits eine Studie von 1998 deutliche Zusammenhénge hinsichtlich
der Einstellungen zur Rolle von Frauen und Miittern in der Gesellschaft bei Mutter-Tochter-Dyaden her-
vor (Ex/Janssens 1998). Und auch Cunningham (2001a/2001b) zeigt in quantitativen Studien, dass die
Geschlechtereinstellungen von Miittern in der friihen Lebensphase ihrer Kinder einen nachhaltigen Ef-

fekt auf deren spatere Hausarbeitsaufteilung haben, und dass die nicht-stereotype Beteiligung an Care-

61 Die Analysen von Jessen (2021) zeigen dariiber hinaus, dass in Abhingigkeit von der Sozialisation in Regionen mit
unterschiedlich gewachsener Geschlechterkultur (hier Ost- und Westdeutschland), die (vielfaltigen) Konsequenzen z.B.
in Bezug auf Einkommen durch die Geburt eines Kindes fiir Frauen unterschiedlich stark ausgepréagt sind.
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bzw. Erwerbsarbeit der Eltern beeinflusst, wie Kinder im Erwachsenenalter die als stereotyp weiblich
konnotierten Tatigkeiten im Paarhaushalt aufteilen (2001a: 198). Dabei konnte die Beteiligung der Va-
ter an der Hausarbeit als wichtiger Pradiktor fir die spatere Beteiligung an Haushaltstatigkeiten der
erwachsenen Sohne herausgestellt werden, wahrend die Erwerbstatigkeit der Mutter sich besonders
bei der spateren Hausarbeitsverteilung der Tochter als bedeutsam zeigte (Cunningham 2001b;
2001a).2 Deutlich wird mit SOEP-Daten, dass die Wahrscheinlichkeit sich als junger Mann mehr an der
Hausarbeit zu beteiligen steigt, wenn die eigenen Vater zu der Zeit, als diese S6hne noch Kinder waren,

ein héheres Engagement im Haushalt gezeigt haben (Cordero-Coma/Esping-Andersen 2018).

Empirische Studien verweisen zudem auf die Sozialpolitik bzw. familienpolitische Leistungen als Pradik-
tor aktiver Vaterschaft bzw. die Aufteilung von Erwerbs- und Care-Arbeit und benennen das deutsche
Elterngeld bzw. international dhnlich konzipierte familienpolitische Leistungen als einflussreiche Vari-
ablen fir die Beteiligung von Vatern an der familialen Care-Arbeit (u.a. Grunow 2014; Haller 2018;
Schober 2014a). Bevor im weiteren Verlauf dieser Arbeit auf etwaige Zusammenhange eingegangen
wird, wird die familienpolitische Leistung Elterngeld dargestellt und einige deskriptive Darstellungen

zur Vaterbeteiligung am Elterngeld in Deutschland und Bayern prasentiert.

1.2. Das Elterngeld — eine familienpolitische Lohnersatzleistung

,Vater trauen sich langsam Richtung Elterngeld” (Spiegel Online 2019) so lautet die Schlagzeile eines
Artikels von Spiegel Online, um — wie viele andere Medienberichte in Folge der Einflihrung des Eltern-
gelds inklusive Partnermonate — lber die steigende Vaterbeteiligung am Elterngeld und aktive Vater-
schaft zu berichten. Mit der Einfuhrung 6konomisch ,attraktiver Anreize” (BMFSFJ 2008: 3) flr Vater,
sich zumindest eine gewisse Zeit, ndmlich ,in den ersten Lebensmonaten®, aktiv in die ,,Betreuung des
Kindes” (BMFSFJ 2008: 3) einzubringen, wurden Vater erstmals direkte Adressaten einer familienpoliti-
schen Leistung in Deutschland (BMFSFJ 2022b; Samtleben et al. 2021; Trappe 2013a; 2013b): Das El-
terngeld stellt eine historische Ausnahme dar, nicht nur weil es als familienpolitische Leistung erstmals
Vater adressiert, sondern auch weil die sonst in der Familie unbezahlte Care-Arbeit zumindest in ge-
wisser Weise einen finanziellen Gegenwert bietet (Zerle/Keddi 2011). Reimer (2013: 14) betont jedoch,
dass spezielle Anreize nur Wirkung entfalten kdnnen, wenn Potential besteht, dass diese z.B. aufgrund
von vorherrschenden ,modernen’ Einstellungen angenommen werden. So ist auch dies ein relevanter
Faktor, wenn es darum geht, wie erfolgreich beispielsweise das Elterngeld fiir Vater in verschiedenen

Bevolkerungsgruppen angenommen wird.

62 Die Ergebnisse sind auch deshalb von hoher Relevanz, weil sie darauf hindeuten, dass die Einstellungen und das
Verhalten in unterschiedlichen Lebensabschnitten der Kinder unterschiedliche Bedeutung fiir Transmission haben:
,»Although the long-term effects of parents' behaviors seem to dominate in early childhood, as children age they
become increasingly responsive to ideas as opposed to actions” (Cunningham 2001a: 198). Neben dem Alter und Ge-
schlechterheterogenitat haben sich weitere Variablen wie die Beziehungsqualitat, vor allem bei Stiefeltern, herausge-
stellt (Carlson/Knoester 2011). Weitere Studien konnten zeigen, dass intergenerationale Transmission in Familien dann
am meisten ausgepragt ist, wenn ein empathischer statt eines rigiden Erziehungsstiels bzw. Erziehungsverhaltens, ein
positives Familienklima, emotionale Nahe, guter Familienzusammenhalt bzw. hohe Kohasion und ein positiver Kom-
munikationsstil vorherrschend sind (Hess et al. 2006; Schénpflug 2001; White 2000; White/Matawie 2004). Unabhéan-
gig von der Arbeitsteilung der Eltern ist davon auszugehen, dass hoher gebildete Mitter ihren S6hnen mit einer héhe-
ren Wahrscheinlichkeit Hausarbeit als einen Zustandigkeitsbereich zuweisen (Cordero-Coma/Esping-Andersen 2018).
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Im Jahr 2007 |6ste das Bundeselterngeld- und Elternzeitgesetz (Deutscher Bundestag 2006b) das Ge-
setz zum Erziehungsgeld und zur Elternzeit (Deutscher Bundestag 1985) ab. Als Teil einer nachhaltigen
Familienpolitik (Ahrens 2012; Ehlert 2008; Reimer 2013) griff die Bundespolitik mit dem Gesetzentwurf
Elemente aus Familien-, Gleichstellungs-, Bevolkerungs-, Arbeitsmarkt- und Sozialpolitik auf (Bujard
2013a; Deutscher Bundestag 2006a) und orientierte sich dabei an Leistungen fir Eltern in skandinavi-
schen Staaten, in denen schon teils seit den 1970er Jahren Elterngeldregelungen bestehen (Reimer
2013; Spiess/Wrohlich 2008). Bereits 1974 ermdglichte Schweden als erstes Land eine bezahlte Eltern-
zeit auch fur Vater (Haas/Hwang 2008) und 1995 einen exklusiven daddy month (Ekberg et al. 2005: 7).
Seither haben die meisten westlichen Staaten eine Elternzeit bzw. einen Erziehungsurlaub — parental
leave — fur Eltern eingefiihrt: In 26 analysierten OECD-Staaten werden Gberwiegend positive Meinun-
gen gegenlber grolRziigig bezahlten und staatlich subventionierten, auch langen Elternzeiten mit dem
Wunsch nach einem zeitlichen Ausbau, deutlich (Knoester et al. 2021). Die verschiedenen Elternzeitre-
gelungen unterscheiden sich teils gravierend. Dabei sind die wesentlichen Unterschiede: (a) die mogli-
che Dauer einer Elternzeit, (b) die Hohe der damit einhergehenden finanziellen staatlichen Leistung
(Elterngeld z.B. Lohnersatzleistung), (c) die Moglichkeit einer exklusiven Vaterzeit (u.a. paternal leave,
fathers’ quota oder daddy month), die nicht auf die Mitter transferiert werden kann und verféllt, und
(d) die finanzielle Leistung (Hoyer et al. 2018; Kamerman/Moss 2011; Koslowski et al. 2022).

Fiir Deutschland wurde mit der Einflihrung des Elterngelds, die mit sozialstrukturellen Entwicklungs-
zielen wie dem Ausbau der U3-Kinderbetreuung Hand in Hand gehen sollte, ein Paradigmenwechsel
angestoRen (Bujard 2013a; Reimer/Andernach 2015; Zoch 2017)%, der nicht ausschlieRlich positiv ge-
wertet wurde (Henninger et al. 2008; Mayer/Rosler 2013). Anders als das Erziehungsgeld ist das Eltern-
geld nicht mehr als Sozialhilfeleistung, sondern als Lohnersatzleistung konzipiert und richtet sich als
solches an eine andere Zielgruppe (BMFSF) 2021e): Familienpolitisches Ziel ist priméar nicht mehr Um-
verteilung, also der , Ausgleich sozialer Ungleichheiten durch die Unterstlitzung bedurftiger Eltern”
(Wimbauer et al. 2008: 20). Vielmehr werden insbesondere hochqualifizierte Frauen hinsichtlich Ge-
burtensteigerung® und Arbeitsmarktaktivierung adressiert (Henninger et al. 2008). So konstatierten
Bertram/Deuflhard, dass ,das Elterngeld zwar ein Element einer nachhaltigen Familienpolitik ist, es
aber bisher weder gelungen ist, eine am Gedanken des Leistungsausgleichs orientierte finanzielle
Transferpolitik zu konzipieren noch eine Lebensverlaufsorientierung umzusetzen” (2013: 154).

Das Elterngeld soll jungen Eltern innerhalb der ersten Monate nach der Geburt als finanzielle Sicherheit
flr eine berufliche Auszeit dienen und so mehr Zeit mit der Familie erméglichen. lhnen soll ein ,Schon-
raum“ (BMFSFJ 2008: 3) geboten werden, sich als Familie mit einem Neugeborenen zurechtzufinden
und die neuen familidgren Herausforderungen zu meistern. Das Elterngeld zielt auch auf die Férderung
aktiver Vaterschaft, um es Mittern zu ermoglichen schneller wieder in den Beruf einzusteigen und de-

ren 6konomische Selbststandigkeit bis ins Rentenalter hinein zu sichern. Einhergehend mit dem

83 |n Anlehnung an die vier Idealtypen des Familialismus (Leitner 2003) wurde Deutschland aufgrund u.a. dieser fami-
lienpolitischen MaRnahmen und der dahinterstehenden Zielsetzungen zunehmend dem optionalen Familialismus zu-
geordnet. Hier werden familialisierende und de-familialisierende MaBnahmen kombiniert, damit —in Abhangigkeit von
Ressourcen und Praferenzen — Care-Arbeit nicht allein in der Familie verortet sein muss und Frauen Erwerbsbeteiligung
bzw. soziale Absicherung erméglicht wird (Lohmann/Zagel 2016; Stahl/Schober 2018).

64 Zum Zusammenhang von Elterngeld und Fertilitat s.a. Bujard (2013a), Bujard/Passet (2013), Reimer (2013).
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»Ausbalancierung von Familie und Beruf” (BMFSFJ 2021e: 1) soll die Gleichstellung der Geschlechter
vorangebracht werden (Beblo/Boll 2014; BMFSFJ 2008; 2021e; 2022b; Bujard 2013b; 2013c; Reimer
2013; Samtleben et al. 2021). Bedeutend ist auch, dass Familienpolitik, hier das Instrument Elterngeld,
nicht nur Einfluss nimmt auf die Verfligbarkeit von Geld, Zeit und Infrastruktur, sondern dass mit der
Leistung vermittelt wird, was in der Gesellschaft hinsichtlich der Aufteilung von Erwerbs- und Care-
Arbeit und damit auch der Ausgestaltung von Mutter- und Vaterschaft erwiinscht und akzeptabel ist
oder sogar erwartet wird (Blichau et al. 2022: 1; s.a. Gangl/Ziefle 2015; Schober 2014a).

1.2.1. Gesetzliche Rahmenbedingungen

Das Elterngeld® ist eingebettet in eine Elternzeit von bis zu drei Jahren pro Elternteil und pro Kind. Das
Basiselterngeld ist als Lohnersatzleistung®® fiir 12+2 Monate mit zweimonatiger Mindestbezugsdauer
ausgelegt und kann von Personen beansprucht werden, die u.a. mit dem Kind in einem Haushalt leben
und dieses Kind selbst betreuen bzw. erziehen und in dieser Zeit nicht (voll) erwerbstitig sind.®” Die
Monate kdnnen unter den Eltern flexibel aufgeteilt werden und miissen nicht gleichzeitig und aufei-
nanderfolgend beansprucht werden. Die zwei zusatzlichen ,,Partnermonate” sind jedoch nicht aus-
schlieBlich fir die Vater bestimmt, auch wenn dies teils nicht eindeutig formuliert wurde und haufig
von den zwei ,Vatermonate[n]“ (Samtleben et al. 2019: 610) die Rede ist. Die zwei Bonusmonate ver-
fallen, wenn nicht beide Elternteile Elterngeld beanspruchen. Mdchte der Vater — und dies findet im
Diskurs weniger haufig Beachtung — mehr als zwei Monate Elterngeld beziehen, kann die Mutter ab
dem dritten Elterngeldmonat des Vaters nur noch entsprechend kirzer Elterngeld beziehen, weil ins-
gesamt nur vierzehn Monate Basiselterngeld zur Verfligung stehen. Eine Aufteilung von zwei Monaten
fiir die Mutter® und zwdIf Monaten fiir den Vater, also entgegen der klassischen Aufteilung der Monate
(Trappe 2013d), ware auch moglich.

Innerhalb des Elterngeldbezugs erhalten die Eltern einen monatlichen Lohnersatz in Hohe von 300 €
bis 1.800 € und seit 2021 darf das gemeinsame Brutto-Einkommen der Eltern im Jahr vor der Geburt
300.000 € nicht Gberschreiten, um Elterngeld beziehen zu diirfen. Als Bemessungsgrundlage dient das
personliche Nettoeinkommen der letzten zwolf Monate vor der Geburt des Kindes flr den jeweils be-
antragenden Elternteil. Bis zu einem Nettoeinkommen von monatlich 1000 € im Bemessungszeitraum
sind bis zu 100 % Lohnersatz méglich, ab 1240 € 65 % und ansonsten 67 %.%° Dass das Elterngeld an

85 Die aufgefiihrten Angaben zu den Rahmenbedingungen in diesem Abschnitt inklusive der FufSnoten sind, wenn nicht
anders angegeben, den Gesetzen zum Elterngeld entnommen: siehe als Quellen das ,Gesetz zum Elterngeld und zur
Elternzeit’ (BEEG) (Deutscher Bundestag 2006b) sowie das ,Zweite Gesetz zur Anderung des Elterngeld- und Elternzeit-
gesetzes’ (Deutscher Bundestag 2021; s.a. BMFSFJ) 2022b).

66 Der Anspruch von Basiselterngeld beginnt mit der Geburt des Kindes, bezieht sich entsprechend auf die Lebensmo-
nate des Kindes und kann nur innerhalb der ersten vierzehn Lebensmonate beansprucht werden. Alleinerziehenden
stehen die vollen vierzehn Monate zur Verfligung. Seit 2021 erhalten die Eltern von Frithgeborenen in Abhadngigkeit
des Geburtszeitpunkts bis zu vier zusatzliche Elterngeldmonate, jedoch keinen finanziellen Bonus (BMFSFJ 2022b).

67 Zusatzlich kann das Elterngeld u.a. auch von Co- sowie Adoptiveltern beansprucht werden; unter Umstanden zudem
von u.a. GroReltern bzw. Verwandten bis dritten Grades.

68 Das Basiselterngeld wird in den ersten acht Wochen mit Mutterschaftsleistungen verrechnet. Der Mutterschutz wird
bei Friih- oder Mehrlingsgeburten sowie bei Beantragung einer Verlangerung der Schutzfrist wegen einer Behinderung
beim geborenen Kind auf 14 Wochen verlangert (Familienportal des Bundes 2022).

69 Bej einer Geburt von Mehrlingen erhalten die Leistungsbezieher:innen jeweils einen monatlichen Mehrlingszuschlag
von 300 €, jedoch keine zusatzlichen Elterngeldmonate. Auch bei einem oder mehreren Geschwisterkind(ern), in Ab-
héngigkeit vom Alter, wird ein Bonus von 10 %, mindestens aber 75 € Basiselterngeld, ausgezahlt.
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Erwerbstatige adressiert ist, ist auch dadurch erkennbar, dass der Mindestbetrag lediglich 300 € betragt
und dieser auf z.B. SGB-II-Beziige (seit 2011) angerechnet wird (Schutter/Zerle-ElséRer 2012). So wurde
dem Elterngeld bereits nachgesagt, es wiirde dem Leitsatz , [w]er hat, dem wird gegeben” (Wimbauer

et al. 2008: Titel) folgen und wiirde daher insbesondere Besserverdienende profitieren.

Eine ergdnzende Option fir mehr Flexibilitat bietet seit 2015 das ElterngeldPlus. Als erste Leistung for-
dert und stitzt das ElterngeldPlus die egalitdre Vereinbarkeit von Familie und Beruf institutionell. Das
ElterngeldPlus wandelt einen Monat Basiselterngeld in zwei Monate ElterngeldPlus um und teilt das
monatliche Basiselterngeld inklusive eventueller Bonuszahlungen auf diese zwei Monate auf. In dieser
Zeit kann einer Erwerbstatigkeit in Teilzeit mit maximal 32 Stunden ohne finanzielle Abzlige ausgetibt
werden.”® Im Rahmen eines Partnerschaftsbonus kann die Dauer beim ElterngeldPlus nochmals um
zwei bis zu vier Monate verldangert werden. Innerhalb dieser Monate miissen beide Leistungsbezie-
her:innen zwischen 25 und 32 Wochenstunden erwerbstatig sein. So kann der Elterngeldbezug insge-
samt auf 327! Monate gestreckt werden (BMFSFJ 2022b; Samtleben et al. 2021).

1.2.2. Einblicke in die Forschung zum Elterngeld mit Vaterfokus

1.2.2.1. Der Elterngeldbezug von Vdtern und seine Determinanten

Der Hauptgrund von Vitern Elterngeld’? zu beanspruchen ist der Wunsch nach einer engen Bindung
zum Kind und entsprechend moglichst viel Zeit mit der Familie. Auch die Unterstitzung des beruflichen
Wiedereinstiegs sowie Entlastung der Partnerin sind haufig genannte Griinde (IfD 2021b; Juncke/Leh-
mann 2012; Pfahl et al. 2014). Finanzielle Griinde sind, wie in Abbildung 6 und Abbildung 7 dargestellt,
flr Vater hingegen der wichtigste Grund sich gegen einen (mehr als zweimonatigen) Elterngeldbezug
zu entscheiden (IfD 2021b; Pfahl et al. 2014; Samtleben et al. 2019).

Wie im oberen Teil dargestellt, haben zwar finanzielle Verantwortlichkeiten von Vatern an Bedeutung
verloren, doch Erwerbstatigkeit ist immer noch eng mit mannlicher Identitdt bzw. den Vorstellungen
von Mannlichkeit verwoben: Die Vollzeiterwerbstatigkeit wird daher als das ,Haupthemmnis“ (Juncke
et al. 2021: 45) aktiver Vaterschaft verstanden (Li et al. 2015; Meuser 2014; Zerle-ElsdRer/Li 2017).
Erwerbstatigkeit und die berufliche Situation sind damit auch fiir einen Elterngeldbezug des Vaters be-
sonders relevant (IfD 2021b; Juncke et al. 2021; Samtleben et al. 2019): Z.B. die Sorge vor negativen
Konsequenzen, das Sicherheitsempfinden, eine Umbruchsituation oder Aussicht auf einen Aufstieg, die
Unternehmenskultur sowie die Reaktion bzw. die Vorbildrolle von Vorgesetzten und Kolleg:innen spie-
len eine maligebliche Rolle fiir die Entscheidung fir oder gegen einen (ldngeren) Elterngeldbezug (IfD
2015; 2023; Pfahl et al. 2014; Reimer 2020; Welteke/Wrohlich 2019). Entsprechend beanspruchen Va-
ter aus dem offentlichen Dienst oder mit einem unbefristeten Arbeitsvertrag haufiger Elterngeld als
befristet-eingestellte bzw. selbststdndige Vater oder Vater in der Privatwirtschaft (Geisler/Kreyenfeld
2011; 2018; Reich 2011).

70 Beim Basiselterngeld gibt es bei einem Zuverdienst keinen Freibetrag, der Betrag wird vollstandig auf das Elterngeld
angerechnet. Der Zuverdienst durch ElterngeldPlus wird nicht angerechnet, sofern der Verdienst nicht 50 % des Net-
togehalts aus dem Zeitraum vor der Geburt libersteigt, ansonsten wird der Uberschiissige Betrag angerechnet.

7L Wihrend der Inanspruchnahme von Mutterschaftsleistungen kann nur Basiselterngeld bezogen werden.

72 Fur eine kritische Auseinandersetzung mit der aktuellen Studienlage zu den ,Auswirkungen des Elterngeldes auf die
partnerschaftliche Arbeitsteilung” siehe Samtleben et al. (2021).
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Warum haben Sie kein/nicht langer Elterngeld in Anspruch genommen?

Finanzielle Griinde - 335
Partnerin wollte zwolf Monate 22
beim Kind bleiben 37
Sorge vor negativen berufliche 20

Konsequenzen 13

Sorge vor negativen Reaktionen

von Vorgesetzten oder Kollegen

[ Véter, die kein Elterngeld bezogen haben
hatte mich nicht erfiillt

A U HIEE eh Viter, die nicht mehr als zwei Monate

Aus Loyalitat gegeniiber Elterngeld bezogen haben

Vorgesetzten, Kollegen oder Kunden

75.

7

Langere Zeit zu Hause zu bleiben 7
3

7
3,

o

10 20 30 40 50 60
Prozent

Quelle: pairfam Welle 7 (2014/2015) und Welle 9 (2016/2017); DIW Berlin 2019, eigene Darstellung

Abbildung 6 Griinde gegen einen (ldngeren) Elterngeldbezug von Vatern.

Verzicht auf Elternzeit: Motive von Vatern

Frage: "Aus welchen Grinden haben Sle keine Elternzelt genommen?"

l Vdter, die keine Elternzeit genommen haben |

- Hdufigste Nennungen -

Well die Einkommensverluste uns zu hoch erschienen, unseren 53 _
Lebensstandard gesenkt hatten

Weil ich nicht aus dem Beruf aussteigen wollte 40 _

Well ich berufliche Nachteile beflrchtet habe 3z I

Weil meine Partnerin sich vor allem um das Kind kimmern wollte 31 _

Weil meine Partnerin besser im Urngang mit demn Kind ist 28

Weil die Einkommensverluste uns in Existenznote gebracht hatten 22 [N

Well Ich mir die Kinderbetreuung in den ersten Jahren alleine 16 -
nicht zugetraut habe

Well ich meinen Arbeitgeber bzw. meine Kollegen und 13 -
Kolleginnen nicht im Stich lassen wollte

Weil dafir meine Partnerin zustandig ist 10 -
Well mir moglicherwelse gekindigt worden wdre 8 .

Basis: Bundesrepublik Deutschiand, Véter in Paarverbindungen mit Kindern unter 16 Jahren
Quelle: Allensbacher Archiv, Weichenstellungssiudie II, TD-Umfrage 9213 (2022) @ID-Allensbach

Abbildung 7 Motive von Véatern fiir den Verzicht auf Elternzeit [aus IfD 2023: 49].

Neben den genannten Aspekten ist auch das Bildungsniveau eine relevante EinflussgroRe fiir den El-
terngeldbezug des Vaters. Der héchste Anstieg der Vaterbeteiligung am Elterngeld ist bei Vatern mit
Universitatsabschluss zu verzeichnen (Geisler/Kreyenfeld 2018) und insbesondere Vater mit héherem
Bildungsabschluss’® (bzw. héherer Bildungsabschluss beider Elternteile) beanspruchen Elterngeld
(Geisler/Kreyenfeld 2018; IfD 2023; Reich 2011; Trappe 2013b).”* Doch im Vergleich von Vitern mit

73 Dass gerade Vater mit héherer Bildung egalitdre Vorstellungen zur Aufteilung von Erwerbs- und Care-Arbeit vertre-
ten, untermauert den Zusammenhang zwischen hoéherer Bildung von Vatern und deren (langerem) Elterngeldbezug
(Geisler/Kreyenfeld 2011).

74 Auch fir die skandinavischen Lander gibt es eine breite Studienlage zu parental/paternal leave, die ebenfalls die in
diesem Abschnitt genannten Variablen untersuchen und zu 3hnlichen Ergebnissen kommen (u.v.a. Bygren/Duvander
2006; Dahl et al. 2014; Haas/Hwang 2008; Lappegard 2008; Ma et al. 2020; Sundstrém/Duvander 2002).
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niedrigeren Bildungsabschliissen zu Vatern mit mittleren Bildungsabschliissen beziehen erstere haufi-
ger Elterngeld (Reich 2011). Eine hemmende Wirkung auf den Elterngeldbezug kann daraus abgeleitet

werden, dass ein héher Bildungsabschluss oft mit einem héheren Gehalt einhergeht (Brandt 2017).

Die berufliche Situation der Partnerin, die Hohe ihres Einkommens und der Einkommensabstand zwi-
schen den Eltern’® steht, neben der damit eng verkniipften finanziellen Situation der Familie, in einem
engen Zusammenhang mit dem Elterngeld (IfD 2021b; Pfahl et al. 2014; Reich 2011). Wahrend ein im
Vergleich zu den Vatern hoheres Einkommen der Miitter einen langeren Elterngeldbezug des Vaters
beférdern kann, sinkt die Bereitschaft von Vatern Elterngeld in Anspruch zu nehmen mit dem Anstieg
des Einkommens (Becker-Stoll 2011). Entsprechend mindert ein mannlicher Alleinverdiener die Vater-
beteiligung am Elterngeld, wahrend eine Alleinverdienerin einen positiven Einfluss ausilibt (Trappe
2013a). Paare verhandeln intensiv, wer wann und wie lange die Kinder betreut und ob/wie lange sich
die Familie einen Einkommenswegfall des Vaters fiir einen Elterngeldbezug leisten kann (Peukert 2017,
Pfahl et al. 2014).

Trappe (2013d; s.a. 2013a; 2013b; 2013c) untersucht mit Analysen zur Elterngeldstatistik von Bayern,
Mecklenburg-Vorpommern und Schleswig-Holstein hemmende und fordernde Determinanten fir ei-
nen Elterngeldbezug des Vaters. Dabei fokussiert Trappe sich erstens auf das Beantragen der Partner-
monate an sich, zweitens einen langeren Elterngeldbezug, drittens auf einen langer als zweimonatigen
Elterngeldbezug bei Doppelverdiener:innenpaaren. (1) Neben dem bereits erwdhnten positiven Ein-
fluss durch ein héheres Einkommen der Mutter vor der Geburt steigt die Wahrscheinlichkeit fiir den
Partnerantrag, wenn die Frau dlter als 30 Jahre ist und vor der Geburt selbststdandig erwerbstatig war.
Die Wahrscheinlichkeit sinkt, wenn die Eltern nicht verheiratet sind, mit Anstieg der Anzahl an Kindern
und wenn die Frau vor der Geburt in Ausbildung, Hausfrau bzw. vor allem arbeitslos war (2013d: 249).
Erganzend beanspruchen Vater aus Ostdeutschland eher Elterngeld (Juncke/Lehmann 2012), wohinge-
gen Vater mit Migrationshintergrund (Wrohlich 2012) sowie mit jlingeren Kindern seltener Elterngeld
beanspruchen (Geisler/Kreyenfeld 2018; Trappe 2013d).

(2) Die Wahrscheinlichkeit als Vater langer als zwei Monate Elterngeld zu beanspruchen ist den Analy-
sen (2013d) zufolge héher, wenn die Vater vor der Geburt nicht erwerbstétig waren’®, die Eltern nicht
verheiratet sind, mit steigender Anzahl an Kindern im Haushalt, wenn die Vater alter als 35 Jahre alt
sind oder mindestens ein Jahr jlinger als die Mutter (nicht Bayern) sowie wenn die Mutter selbststan-
dig, in Ausbildung, Hausfrau oder arbeitslos ist. Fiir Bayern zeigt sich zusatzlich, dass die Wahrschein-
lichkeit fiir einen langeren Bezug im Alter zwischen 30 und 34 geringer ist, jedoch bei Selbststdandigkeit
groRer und auch, wenn die Vater in Miinchen oder einer anderen GroRstadt leben (Trappe 2013d: 252).
(3) Bei den Doppelverdiener:innenpaaren ist die Wahrscheinlichkeit fiir einen langeren Elterngeldbe-
zug der Vater hoher, wenn die Mutter vor der Geburt ein niedriges oder hohes Einkommen hatte. Die
Wahrscheinlichkeit steigt zudem mit héherem und sinkt mit niedrigerem Einkommen der Vater. Die

Einkommenssituation der Miitter bietet ein héheres Erklarungspotential als die der Vater. AuRerdem

7> Deutlich wird insgesamt, dass ein Einbezug von Variablen beider Elternteile sinnvoll ist, wenn es darum geht zu ana-
lysieren, welche Charakteristika hinsichtlich Bildung, Erwerbstatigkeit, Einstellungen u.v.m. einen Elterngeldanspruch
von Vatern fordern oder hemmen, denn die Relation kann besonders relevant sein (s.a. Reich 2011; Trappe 2013b).
76 Trappe nennt diese Gruppe nur unter Vorbehalt, da sie mit nur 5 % der Partnerantréage klein ist (2013d: 250).
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sinkt die Wahrscheinlichkeit fir einen langeren Elterngeldbezug der Vater, wenn die Mitter in Doppel-
verdiener:innenpaaren im Vergleich zu den Vatern (deutlich) mehr als die Halfte von deren Einkommen

erwirtschaften und mit einem héheren gemeinsamen Einkommen der Eltern (2013d: 254).

Sich Care-Arbeit in Form eines Elterngeldbezugs als Vater mehr oder weniger zuzuwenden, ist beein-
flusst von Vorstellungen und Normen hinsichtlich ,richtiger’ bzw. ,guter’ Mutter-, Vater- und Eltern-
schaft (Duncan et al. 2003; Duvander 2014). Damit flieBen Einstellungen und Leitbilder in die Aushand-
lungen und Entscheidungen Uber die paarinterne Aufteilung von Erwerbs- und Care-Arbeit inklusive
(der Dauer eines) Elterngeldbezugs von Vatern ein (Behnke et al. 2019a; Diabaté et al. 2022; Duvander
2014; Knoester et al. 2019; Petts/Knoester 2018; Peukert 2015; Pfahl et al. 2014). Traditionelle Einstel-
lungen gegeniiber aktiver Vaterschaft stiitzen die Ablehnung eines Elterngeldbezugs und kénnen dies-
beziglich verunsichernd auf Entscheidungen und Verhalten wirken (Diabaté et al. 2022). Egalitare Ein-
stellungen von Miittern und Vatern bieten hingegen die Moglichkeit mit einer (langeren) Elternzeit ak-
tive Vaterschaft zu leben (Nepomnyaschy/Waldfogel 2007; Pragg/Knoester 2017). Wahrend Stertz et
al. (2017) zeigen, dass die Einstellungen von Vatern die Erwerbstatigkeit bzw. Elternzeit der Mitter nach
der Geburt beeinflussen, deren Einstellungen jedoch nicht das Verhalten der Vater, zeigen andere Un-
tersuchungen, dass nicht nur die eigenen Einstellungen der Vater (fir langeren Elterngeldbezug: Duvan-
der 2014), sondern auch die von deren Partnerinnen eine Rolle fiir einen Elterngeldbezug des Vaters
spielen. Mit den Einstellungen der Partnerinnen ist auch das in die Vater gesetzte Vertrauen verknipft,
das fur deren Involviertheit bestdrkend wirken kann (Fagan/Barnett 2003; Fthenakis/Minsel 2002).
Fir die Entscheidung, ob und wie lange ein Vater Elterngeld beansprucht, ist also auch die Haltung der
Partnerin bedeutungsvoll (Pfahl et al. 2014): Wie bereits in Abbildung 6 auf S. 34 dargestellt, ist der
Wunsch der Partnerin zwolf Monate Elterngeld zu beziehen der zweithdufigsten Grund gegen einen
(langeren) Elterngeldbezug der Vater. Haufig kommen die Vater dem Wunsch der Partnerin nach (Samt-
leben et al. 2019), auch da die Mitter als vermeintliche biologische Hauptbezugsperson ein héheres
Anrecht auf mehr Zeit mit dem Kind haben, was zusétzlich durch das Argument des Stillens gestitzt
wird (Ehnis 2009; Pfahl et al. 2014; Riiling 2008). Wenn Miitter aus solchen und anderen Griinden die
Moglichkeit nutzen, direkt und indirekt auf den Elterngeldbezug des Vaters und damit das Verhalten
der Vater einzuwirken und deren Engagement (unbewusst) zu kontrollieren und zu begrenzen, ist dies
wieder ein Verweis auf maternal gatekeeping (Allen/Hawkins 1999; Diabaté/Beringer 2018; Peukert
2015). Den Vatern das Anrecht auf Elterngeld bzw. eine langere Bezugsdauer abzusprechen und sie
eher als Unterstiitzer und Praktikanten zu verstehen, reduziert fur Vater die Moglichkeit aktive Vater-
schaft zu leben (Fagan/Barnett 2003; s.a. Jurczyk/Lange 2009; Meuser 2011).

1.2.2.2. (Subjektiv wahrgenommene) Auswirkungen des Elterngeldbezugs

Dass kontinuierlich mehr Vater Elterngeld beanspruchen, belegen die Zahlen der Elterngeldstatistik
(Destatis 2022n; Geisler/Kreyenfeld 2018; Samtleben et al. 2021). Viter nehmen eine berufliche Aus-
zeit, um mehr Zeit mit Kind und Familie zu verbringen (selbst wenn dies im Rahmen einer langeren
Reise geschieht). So verbringen Vater im Rahmen einer Elternzeit werktags mehr als doppelt so viel Zeit

mit ihren Kindern als Vater, die keine Elternzeit beanspruchen (sieben zu drei Stunden) (Wrohlich


file:///C:/Users/Luisa/Promotion/Abschluss/Endegelände/Should%23_CTVL00164864c346e4441438de0d8fd6db730d2
file:///C:/Users/Luisa/Promotion/Abschluss/Endegelände/Should%23_CTVL00164864c346e4441438de0d8fd6db730d2
file:///C:/Users/Luisa/Promotion/Abschluss/Endegelände/intensive%23_CTVL001308665b1d45d414798d9f44e4f001de1
file:///C:/Users/Luisa/Promotion/Abschluss/Endegelände/neuen%23_CTVL001a0567039d21e42d68e9e0d01b7420f27

Rise and Shine? Care-Praxen von Vatern in Bayern 37

2012)”7. Die Méglichkeit Elterngeld im Rahmen der Elternzeit zu beziehen, wird immerhin im Durch-
schnitt etwa von jedem zweiten Vater in Deutschland genutzt, auch wenn die Monatsanzahl von den
Vatern keineswegs ausgeschopft wird und die durchschnittliche Dauer, vor allem im Vergleich zu den
Muttern, relativ kurz ist (Destatis 2021b; Hobler et al. 2022). Eine ldngere Nutzungsdauer des Elternge-
Ids durch Viter lasst sich teils durch die Einfiihrung von ElterngeldPlus’® im Jahr 2015 erkliren (Hobler
et al. 2022; Samtleben et al. 2021). Ein Anstieg des Vateranteils beim ElterngeldPlus bedeutet jedoch
auch, dass anders als beim Basiselterngeld der Fokus nicht mehr nur auf der Care-Arbeit liegt, sondern
die Erwerbsarbeit einen groRen Teil der verfligbaren Zeit in der Woche beanspruchen kann — namlich
bis zu etwa rund 30 Stunden. Hinzu kommt, dass nur 10 % der Miitter und 40 % der Vater angeben,

ElterngeldPlus zu nutzen, um Erwerbs- und Care-Arbeit partnerschaftlicher aufzuteilen (IfD 2018: 7).

Insgesamt geben viele der Befragten einer Studie des IfD Allensbach an, dass sie ihre Elternzeit riickbli-
ckend sehr genossen haben (64 %), und dass der Zusammenhalt in der Familie gestarkt wurde (54 %):
besonders, wenn die Elternzeit gemeinsam beansprucht wurde (+10 % bzw. +13 %). In Befragungen
berichten Vater von mehr Zufriedenheit durch einen (ldngeren) Elterngeldbezug und auch Uber die
Verbesserung der Partnerschaftsqualitat (Pfahl et al. 2014). Die Analysen von Goldacker et al. (2022)
zeigen ebenfalls, dass mit der Lange des Elterngeldbezugs des Vaters dessen Zufriedenheit ansteigt,
doch ist der Zusammenhang geringfiigig signifikant und bei Muttern nicht sichtbar. Vor allem wird aber
deutlich, dass ein langerer, insbesondere alleiniger Elterngeldbezug der Miitter bei beiden Eltern die
Partnerschaftszufriedenheit negativ beeinflusst.”®

Die staatliche Leistung verschafft Vatern einen Rahmen und die Mdglichkeit Vaterschaft aktiv(er) zu
gestalten (Juncke et al. 2021), sodass ein Elterngeldbezug des Vaters eine egalitdre Aufteilung von Care-
Arbeit fordern kann.® Viele Viter der Studie des IfD Allensbach (IfD 2023) gehen erstens davon aus,
dass durch ihren Elterngeldbezug bzw. ihre Elternzeit eine engere Bindung zum Kind aufgebaut werden
konnte und zweitens, dass die Kinderbetreuung zwischen den Eltern durch den Elterngeldbezug ge-
rechter aufgeteilt wurde und mehr Partnerschaftlichkeit gelebt wird (IfD 2021b; 2023: 47ff. und An-
hangschaubild 3 der Quelle).

Der Zusammenhang eines Elterngeldbezugs der Vater mit deren Beteiligung an kindbezogener Care-
Arbeit wurde seit der Einflihrung unter verschiedenen Gesichtspunkten untersucht. Vater, die nach der
Elterngeldreform die Moglichkeit hatten, Elterngeld zu beanspruchen, beteiligen sich im Vergleich zu
denen, die dies noch nicht konnten, mehr an der kindbezogenen Care-Arbeit. Gleiches zeigt sich beim

Vergleich von Vatern ohne beendeten und mit beendetem Elterngeldbezug und auch Vater, die zum

77 In vielen Publikation wird nicht eindeutig nach Elternzeit und Elterngeld differenziert. Es kann aber davon ausgegan-
gen werden, dass die meisten Vater ihre Elternzeit nutzen, um Elterngeld zu beziehen. Wenn in Publikationen der
Begriff , Elternzeit” verwendet wird, ibernehme ich diesen i.d.R. und vermeide ansonsten eine synonyme Verwendung.

78 Schon im Jahr der Einfiihrung stieR das ElterngeldPlus bei Mittern mehr als bei Vatern auf Anklang. Der Anteil von
Miuttern mit ElterngeldPlus lag 2018 bei 30 %, wahrend der Anteil der Véater bei rund zwolf Prozent lag (2020: 14 %).
Vor allem Mitter beziehen durch das 2015 eingefiihrte ElterngeldPlus zunehmend langer Elterngeld. Der Anteil der
Vater, die langer als zwei Monate Elterngeld beziehen, stieg mit der Einflhrung des Elterngelds aber auch etwas an:
Fiir das Jahr 2022 lag die durchschnittliche voraussichtliche Elterngeld-Bezugsdauer ohne ElterngeldPlus bei etwa 2,8
Monaten, wahrend Vater mit ElterngeldPlus insgesamt etwa 7,9 Monate einplanten (Destatis 20220).

72 Siehe Schober (2012b) zur Partnerschaftszufriedenheit britischer Paare durch vaterliches Engagement in Care-Arbeit.
8 Sjehe Schober/Biichau (2022: 145ff.) fiir einen Uberblick zur Studienlage (1990-2020).
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Zeitpunkt der Befragung Elterngeld beziehen beteiligen sich mehr an der kindbezogenen Care-Arbeit
als Vater ohne Elterngeldbezug (Boll/Christina 2016; Kluve et al. 2009; Kotsadam/Finseraas 2011; Lau-
ber et al. 2014; Reimer/Andernach 2015; Schober 2012a; 2014a; Tanaka/Waldfogel 2007)%.

Aktuelle Zahlen des IfD Allensbach (IfD 2023) verweisen darauf, dass in den befragten Familien mit
Elternzeitvatern die Kinderbetreuung partnerschaftlicher aufgeteilt wird: ,(etwa) die Halfte’ der Kinder-
betreuung Gbernimmt die Mutter in 57 % der Haushalte mit Elternzeitvatern (36 % der Miitter ,al-
les/das meiste’), wahrend das nur auf rund 37 % der Haushalte ohne Elternzeitviter zutrifft (61 % der
Miitter ,alles/das meiste’) (IfD 2023: 48). Entsprechend verbringen Mutter in Familien mit Elternzeit-
bzw. Elterngeldvatern weniger Zeit mit der Kinderbetreuung (s.a. Kluve et al. 2009; Lauber et al. 2014;
Tamm 2018; Wrohlich 2012) und dies sogar noch sechs Jahre nach der Geburt (Tamm 2018). Unter
Einbezug verschiedener Altersstufen der Kinder kdnnen auch weitere Studien Langzeiteffekte darstel-
len (Biinning 2016; Nepomnyaschy/Waldfogel 2007; Pragg/Knoester 2017; Schober 2014b als Uber-
blick; Tanaka/Waldfogel 2007): So z.B. fir das zweite Lebensjahr der Kinder (Reimer/Andernach 2015;
Wrohlich 2012) bzw. zwei bis drei Jahre nach der Geburt (Biinning 2015) bzw. den Zeitraum von 18-30
Monate nach der Geburt einschlieflich einer Abnahme der Zeit mit Anstieg der Monate nach dem El-
terngeldbezug (Schober 2014a) und noch vier Jahre nach der Geburt sowie mittelfristig nach alleiniger
Inanspruchnahme des Elterngelds (Schober/Zoch 2015b). Doch nicht alle Studien kénnen fur alle ein-
bezogenen Tatigkeiten bzw. langerfristige Zusammenhange und Effekte aufdecken (u.a. Kluve/Tamm
2013; Kotsadam/Finseraas 2011, nur fiir Waschedienst in Norwegen). Samtleben et al. betonen in ihrer
kritischen Auseinandersetzung mit der Studienlage zum Elterngeld in Deutschland, dass es bisher kaum
Untersuchungen gibt, die eine gesteigerte Beteiligung von Vatern an Kinderbetreuung und Hausarbeit
durch das Elterngeld belastbar und kausal aufzeigen kénnen (2021: 797) und kommen mit Bezug auf
entsprechende Quellen zu dem Schluss, dass besonders im ersten Lebensjahr ein gesteigertes Engage-
ment im Zusammenhang mit dem Elterngeld des Vaters deutlich wird und zumindest fir die Kinderbe-
treuung nachhaltig zu sein scheint (Blinning 2015; Lauber et al. 2014; Tamm 2018; Wrohlich 2012).
Eine gemeinsame Elternzeit der Eltern kann mit einer geringeren Verantwortungsiibernahme fir die
Kinder und die damit verbundenen Aufgaben durch den Vater einhergehen, sodass sich diese Vater
auch innerhalb der ersten vier Jahre nach der Geburt entsprechend weniger bei der Kinderbetreuung
einbringen. Eine langere Elternzeit der Mitter beglinstigt zudem eine traditionelle Arbeitsteilung zwi-
schen den Eltern (Schober/Zoch 2015b). Entsprechend haben ldngere (und) alleinige Beanspruchung
von Elterngeld durch die Vater, also ohne gleichzeitigen Elterngeldbezug der Partnerin, einen positiven
Effekt auf die (auch alleinige und langerfristige) Verantwortungsiibernahme der Vater fir die Kinder,
die Stérke der Vater-Kind-Beziehung (Haas/Hwang 2008 (Schweden); Petts/Knoester 2018 (USA); Pfahl
et al. 2014; Schober/Zoch 2019), die Ubernahme von Care-Arbeit durch Viter und deren damit ver-
brachte Zeit sowie die Qualitdt der Paarbeziehung (Binning 2015; Pfahl et al. 2014; Schober 2014a;
Schober/Zoch 2019). Insgesamt ist davon auszugehen, dass eine langere Elterngeldphase und/oder
eine hohe Verantwortungsiibernahme der Vater die moglichen positiven auch subjektiv wahrgenom-

menen Auswirkungen eines Elterngeldbezug des Vaters noch verstarken kann (Blinning 2015; Pfahl et

81 Weitere Studienergebnisse fir haushalts- und kindbezogene Care-Arbeit (Boll et al. 2014; Biinning 2015 bei alleini-
gem bzw. langerem Elterngeldbezug; Meil 2013; Pfahl et al. 2014; Tamm 2018 flr Vater mit zweitem Kind) sowie auch
fir andere Staaten wie Schweden (u.a. Evertsson et al. 2018; Haas/Hwang 2008).
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al. 2014). Petts/Knoester (2018) finden fiir die USA Hinweise darauf, dass der Zusammenhang zwischen
der Liange des Elterngeldbezugs von Vitern und deren gesteigertem Engagement® teils durch die Ein-

stellungen der Vater erklart werden kann (s.a. Knoester et al. 2019).

Insgesamt wird deutlich, dass bedeutsam ist, wie lange und wann Vater Elterngeld beanspruchen und
auBerdem, ob der Vater die Hauptverantwortung fir das Kind hat (alleiniger vs. gemeinsamer Eltern-
geldbezug) und wie die Zeit ausgestaltet wird. Aktive Vaterschaft sollte daher nicht allein an einem
(langeren) Elterngeldbezug gemessen werden (Pfahl et al. 2014; Reimer 2013). Eine differenzierte Aus-
einandersetzung nicht nur mit positiven auch subjektiv wahrgenommen Auswirkungen, sondern auch
mit der Ausgestaltung der Vatermonate ist hilfreich, um nicht verallgemeinernde Schliisse zu ziehen,
sondern zu schliissigen Ergebnissen zu gelangen. Das Elterngeld kann zwar als Werkzeug aktiver Vater-
schaft und egalitar gelebter Partnerschaft genutzt werden, doch ist davon auszugehen, dass Vater auch
versuchen anderweitig Moglichkeiten zu finden dies (mehr oder weniger) in die Tat umzusetzen (Pfahl
et al. 2014), wenn die Rahmenbedingungen einen Elterngeldbezug des Vaters nicht zulassen oder Rol-
lenkonflikte zwischen Familie und Beruf bestehen (Jentsch/Schier 2019). Dennoch hat das Elterngeld
gesellschaftliche Relevanz und leistet hinsichtlich der Voraussetzung und Folgen einer (nachhaltigen)
Ubernahme von kindbezogenen und haushaltsbezogenen Aufgaben durch Viter, einen wichtigen Bei-

trag zur weiterhin hochst aktuellen Debatte um (unbezahlte) Care-Arbeit in Deutschland.

Wiedereinstieg der Partnerin in die Erwerbstdtigkeit®® Auch wenn die meisten Miitter mit einer Teilzeit-
beschaftigung wieder in das Berufsleben einsteigen, zeigt sich ein deutlicher Zusammenhang zwischen
der Inanspruchnahme von Elterngeld durch Vater und dem Wiedereinstieg von deren Partnerinnen in
die Erwerbsarbeit®*. Engagierte Viter erméglichen einen fritheren Wiedereinstieg ihrer Partnerinnen
(BMFSFJ 2014; Geyer et al. 2014; Pfahl et al. 2014; Reimer 2013; Ziefle/Gangl 2014) mit hoherem Stun-
denumfang (Pfahl et al. 2014; Reimer 2013; Tamm 2018).%° Der Anteil der Miitter an Care-Arbeit sowie
die damit verbrachten Stunden steigen durch eine langere berufliche Unterbrechung der Mitter an.
Mit dem Wiedereinstieg in die Erwerbstatigkeit verringert sich flir Frauen ihre zeitliche Beteiligung an
der Hausarbeit deutlich, insbesondere wenn sie in Vollzeit tatig sind, wahrend die Beteiligung ihrer
Partner an der Hausarbeit und Kinderbetreuung durch den beruflichen Widereinstieg der Mitter an-
steigt (Schober 2011; Schober 2013b (fur UK und Ost-/Westdeutschland); Schober/Zoch 2015b).

Fir die zwolf Monate nach der Geburt des Kindes wird aufgrund des Elterngeldbezugs zunachst ein
Riickgang der Mittererwerbstatigenquote registriert. Seit 2007 (Einfihrung Elterngeld) wird jedoch fiir
die Zeit nach Ablauf der zwolf Monate Basiselterngeld eine sprunghafte Zunahme der Mittererwerbs-
tatigkeit verzeichnet (Bergemann/Riphahn 2023; Geyer et al. 2014; Kluve/Tamm 2013), die auch noch
drei bis funf Jahre nach der Geburt der Kinder anhélt (Kluve/Schmitz 2018). So ist die

82 Mit dem Kind reden und singen, Biicher lesen und Geschichten erzihlen, (drauBen) spielen und Spazierengehen
sowie Essenszubereitung, Zubettbringen, Kind anziehen und baden (Petts/Knoester 2018: 1148).

8 Sjehe Ferragina (2020) fiir einen umfassenden Uberblick quantitativer Literatur fiir 45 Staaten zur Erwerbstatigkeit
von Frauen im Kontext von Familienpolitik (1980-2016).

84 Ein Wiedereinstieg der Frauen in die Berufstatigkeit ist jedoch nicht nur von der Elterngeldleistung abhingig, denn
vor allem die Méglichkeit der Kinderbetreuung, Arbeitszeitregelungen sowie die Unterstiitzung des Partners fir dieses
Vorhaben kénnen den Zeitpunkt beeinflussen (BMFSFJ 2014).

85 Bergemann/Riphahn (2010) finden diesen positiven Effekt des Elterngelds auf eine hdhere Riickkehrwahrscheinlich-
keit von Frauen nur bei der Gruppe der Mitter mit eher geringerem Einkommen.
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Muttererwerbstatigkeit zwischen 2008 und 2018 um 8 % angestiegen (bei einjahrigen Kindern) und
2018 war mehr als die Hélfte der Mitter von zweijahrigen Kindern wieder erwerbstatig (2008/2018:
+15 %) (Destatis 2019¢).%® Insgesamt ist die Erwerbsquote von Miittern mit einem Partner, der Eltern-
zeit bezogen hat, doppelt so hoch im Vergleich zu denen, deren Partner kein Elterngeld bezogen hat
(36 % zu 17 %) (Wrohlich 2012). Jedoch auch unabhéangig vom Elterngeld erhoht sich der Arbeitsum-
fang von Frauen, wenn sie hinsichtlich der Care-Arbeit entlastet werden — auch unabhangig davon, ob
dies durch eine anteilig hdhere Ubernahme an Sorgearbeit durch den Partner oder eine:n Dienstleis-
ter:in geschieht — wobei Hausarbeit einen insgesamt gréBeren hemmenden Einfluss auf die Erwerbs-
beteiligung von Frauen und Mannern hat als Kinderbetreuung (Mduller/Samtleben 2022; Samtle-
ben/Miiller 2022).

Child Penalty®” Wahrend Schober (2013b) fiir GroRbritannien und Deutschland zeigen kann, dass mit
einer langeren beruflichen Auszeit von Muttern auch ein Anstieg der Hausarbeit und Kinderbetreuung
(relativ/absolut) einhergeht (s.a. Schober/Zoch 2019), erganzen (internationale) Studien, dass sich vor
allem langere Elterngeldphasen negativ auf das Einkommen von Miittern, deren Beschaftigung sowie
deren Karriereweg auswirken kann (Boll 2012; Kleven et al. 2019b; Kleven et al. 2019a; Rossin-Slater
2017; Ruhm 1998). Eine aktuelle Analyse von Daten zur Erwerbstatigkeit von Mittern und deren Ein-
kommen ergdnzt den derzeitigen Stand mit neuen Erkenntnissen: Im Vergleich zwischen Mittern vor
und nach der Elterngeldreform hat sich die Dauer der Erwerbsunterbrechung — durchschnittlich um 2,8
Monate — unter den Miittern mit hdherem, nicht jedoch mit niedrigerem vorgeburtlichen Einkommen
verlangert. Wahrend die Elterngeldreform flr Mitter mit niedrigerem Einkommen mittel und langfris-
tig keine Auswirkungen auf deren Einkommen zu haben scheint, hat die Elterngeldreform bei Miittern
mit hdherem Einkommen zu einer nachhaltigen, wenn auch mit den Jahren sich verringernden Einkom-
menssteigerung gefiihrt. Der Elterngeldbezug scheint keinen negativen Einfluss auf das zukiinftige Ein-
kommen von Mittern oder deren beruflichen Perspektiven zu haben. Die Autor:innen vermuten, dass
diese Entwicklungen auch aufgrund der angestiegenen Vaterbeteiligung durch das Elterngeld eingetre-
ten sind, da Miitter so friiher wieder in ihren Beruf einsteigen kdnnen und die gesteigerte Produktivitat

der Mutter deren Einkommen beeinflusst (Frodermann et al. 2020).

Reduzierung der Erwerbstdtigkeit bei Vitern Insgesamt hat die Einflihrung von Elterngeld und Eltern-
geldPlus bei Vatern nicht zu einem grundlegenden Umdenken gefihrt (Pfahl et al. 2014; Pfahl/ReuyR
2009; Reich 2022; Tamm 2018; Tanaka/Waldfogel 2007). Im Rahmen des ElterngeldPlus, das die part-
nerschaftliche Vereinbarung von Familie und Beruf unterstitzen soll, kombinieren zwar mehr Eltern
den Elterngeldbezug mit einem beruflichen Teilzeitarrangement, dennoch kommt das ElterngeldPlus
seinen Zielsetzungen nur teils nach (s.a. Ahrens 2017; Hobler et al. 2022; Samtleben et al. 2019). Eine
Befragung (2017) ergab, dass 78 % der Vater, jedoch nur 32 % der Mitter, ElterngeldPlus dafiir nutzen,
erwerbstatig zu sein (IfD 2018). Es zeigt sich, dass die Aufteilung der Bezugsmonate zwischen den Eltern
weiterhin nicht anteilig gleich aufgeteilt sind und gemeinsame Teilzeitarrangements der Eltern nur

kurze Zeit gelebt werden und zumeist zur Uberbriickung dienen (Reich 2022).

86 Ausgenommen sind Mutter mit einem Kind unter einem Jahr, da diese i.d.R. in dieser Zeit Elterngeld beziehen.
87 Child penalty (u.a. Kleven et al. 2019a; Kleven et al. 2019b) ist die langfristige negative Auswirkung der Geburt
eines Kindes auf den Einkommensanteil von Frauen.
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Nach dem Elterngeldbezug reduzieren eher Vater mit einem langeren Elterngeldbezug ihre Arbeits-
stunden, um sich mehr in die Care-Arbeit inkl. Hausarbeit einzubringen (Biinning 2015; Hobler/Pfahl
2015; Pfahl et al. 2014; Pfahl/ReuyR 2009). Im Rahmen einer nicht-reprisentativen Online-Befragung
(2013) reduzierten rund ein Viertel der Vater nach dem Ende ihres Elterngeldbezugs ihre Arbeitszeit,
wobei eine Reduktion von einer Vollzeittatigkeit um etwa 50 % nochmals die Ausnahme war (Hob-
ler/Pfahl 2015). Dennoch bleibt es dabei: Die meisten Vater arbeiten nach der Elternzeit wieder in Voll-
zeit. Anhand der obigen Studienlage, ist davon auszugehen, dass insbesondere Vater mit entsprechen-
den Einstellungen eher (ldnger) Elterngeld beziehen (Schober/Zoch 2019) und sich dies auch auf die

Reduzierung von Erwerbsarbeit tibertragen lasst (Samtleben et al. 2021).

1.3.Vater in Bayern

In diesem Abschnitt soll das Bundesland Bayern fokussiert und auf einige seiner ,Besonderheiten’ ein-
gegangen werden. Dies soll nicht nur Kontextinformationen liefern, sondern die Verortung der vorlie-
genden Arbeit erleichtern und nachvollziehbar machen, weshalb sich gerade Bayern fiir die Forschun-
gen zu aktiver Vaterschaft im Kontext von Elterngeld auch hinsichtlich regionaler Disparitdten und Kon-

textfaktoren anbietet.

1.3.1. Bayern, das Familienland?

Der Freistaat Bayern ist das flachengrofSte Bundesland Deutschlands und besteht aus sieben Regie-
rungsbezirken: Unter-, Ober- und Mittelfranken, Oberpfalz, Schwaben, Ober- und Niederbayern. Diese
unterteilen sich wiederum in 71 Landkreise und 25 kreisfreie Stadte. Nach Nordrhein-Westfalen (17,9
Millionen) hat Bayern die zweithdchste Anzahl an Einwohner:innen (2021: 13,2 Millionen) (Bayerisches
Landesamt fiir Statistik 2021; Destatis 2022c; Information und Technik Nordrhein-Westfalen 2021). Der
Frauenanteil im Bayerischen Landtag ist der niedrigste in Deutschland und liegt aktuell bei 26,8 %
(BMFSFJ 2022a). Die Armutsquote (2021: 12,6 %; Deutschland: 16,6 %) sowie die SGB II-Quote (2021:
3,8 %; Deutschland: 8,1 %) sind in Bayern im Vergleich zu den anderen deutschen Bundelandern am
niedrigsten und das verfligbare Einkommen je Einwohner:in mit 29.930 € (2020; Miinchen: 30.381 €)
wie auch die Lebenshaltungskosten vergleichsweise hoch. Ein gleich hohes Einkommen in Miinchen
und Hof ist als Beispiel in Miinchen deutlich weniger ,wert’ (Bayerisches Staatsministerium fur Wirt-
schaft, Landesentwicklung und Energie 2022; Rohl/Schroder 2016; Schneider et al. 2022).

Im kirzlich veroffentlichte Bildungsmonitor (INSM 2022) schneidet Bayern im Vergleich zu den anderen
Bundeslandern sehr gut ab und wird in der Gesamtplatzierung — wie beim Elterngeld — nur von Sachsen
Ubertroffen. Dies zeigt, dass die Schulqualitat in Bayern sehr gut ist, die soziale Herkunft verhaltnisma-
Rig wenig Einfluss auf den Bildungserfolg junger Menschen hat und Schiiler:innen insgesamt tber-
durchschnittlich hohe Kompetenzen aufweisen. Verbesserungspotenzial gibt es im Bereich der Ganz-
tagsplatze in Kitas und (Grund-)Schulen und es wird empfohlen, dass Bayern in die Ganztagsbetreuung
investiert. Wahrend die Ganztagsbetreuungsquote von drei bis sechsjahrigen Kindern 2020 in Deutsch-
land 47 % betrug, war sie in Bayern vergleichsweise niedrig mit nur 35,6 % (INSM 2022). Die Betreu-
ungsquote der drei- bis sechsjahrigen in Bayern entspricht zwar dem Durchschnitt in Deutschland
(2022: 91,7 %), fallt bei der U3-Betreuung mit einer Quote von 30,5 % im Vergleich zu Deutschland mit
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35,5 % vor allem aufgrund der deutlich héheren U3-Betreuungsquote in den neuen Bundeslandern
(inkl. Berlin: 53,3 %) etwas geringer aus (Destatis 2022h).

Dass Bayern aber laut Bildungsmonitor im Handlungsfeld berufliche Bildung fihrend ist (INSM 2022),
verwundert mit Blick auf die hohe Industriedichte und Anzahl an GroRunternehmen in Bayern nicht —
selbst im weltweiten Vergleich der industriellen Standortqualitat liegt Bayern auf Platz zwei (Deutsch-
land: Platz 8) (Leinweber 2022: 2). Bayern ist nach NRW das in Deutschland wirtschaftlich starkste Bun-
desland (Gemeinsames Statistikportal 2023a), was auch positive Auswirkung auf den Arbeitsmarkt hat
(und vice versa): Neben der im Bundeslandervergleich hochsten Quote an Erwerbstatigen (2021:
79,2 %; Deutschland: 75,8 %) hat Bayern auch eine seit Jahren ansteigende hohe — im Bundeslander-
vergleich in manchen Jahren die hoéchste — Frauenerwerbstatigenquote von 75,2 % (Deutschland:
72,2 %), wobei die Differenz zur Erwerbstatigenquote der Manner 7,8 % betragt (Gemeinsames Statis-
tikportal 2023b). Die Quote der in Teilzeit erwerbstédtigen Frauen liegt in Bayern bei 49 % (2020;
Deutschland: 48,8 %), wahrend die Quote der Manner in Teilzeit 9,9 % betrdgt und diese im Bundes-
landervergleich als niedrig eingestuft werden kann (BMFSFJ 2023a). Die Quote der erwerbtatigen Man-
ner in Paarhaushalten mit mindestens einem U3-Kind liegt in Bayern bei 92,5 % (2021; Deutschland
88,9 %) und damit deutlich héher als die der Frauen, welche 38,9 % betrdgt (Deutschland: 39,4 %)
(BMFSFJ 2021d). So unterscheiden sich auch die wochentlich geleisteten Arbeitsstunden zwischen Mit-
tern und Vatern um 22,4 Stunden (2021; Deutschland: 20,9 Stunden) (BMFSFJ 2021c)

In Bayern ist die Arbeitslosenquote von Frauen (2021: 3,3 %; Deutschland: 5,4 %)% sowie von Mannern
(3,6 %; Deutschland: 6 %.) im Bundeslandervergleich mit Abstand am niedrigsten (BMFSFJ 2021b),
ebenso wie die Mindestsicherungsquote (2021: 4,3 %; Deutschland 8 %) (Bundesagentur fiir Arbeit
2023; Destatis 2022j). Der unbereinigte Gender Pay Gap lag in Bayern 2022 dennoch bei 21 % und da-
mit hoher als der flir Gesamtdeutschland mit 18 % (Destatis 2023c).

Das Durchschnittsalter liegt in Bayern bei rund 44 Jahren und die Bevolkerung wird insgesamt als relativ
jung eingestuft (Bund - Lander Demografie Portal 2023b). Die Geburtenziffer ist in Bayern in den letzten
Jahren deutlich angestiegen und liegt bei 1,61 Kindern je Frau und ist damit etwas héher als die Gebur-
tenziffer Deutschlands mit 1,58 Kindern (Destatis 2022g). In Bayern leben Gberdurchschnittlich viele
Familien mit drei oder mehr Kindern (2017: 11,7 %) (Adam 2020: 20) und ungefahr ein Drittel der Fa-
milien in Bayern hat einen Migrationshintergrund (2020: 25).

,Familien sind die Zukunft Bayerns”, so prasentiert sich das Bundesland seit einigen Jahren als ,das
Familienland in Deutschland” (Bayerische Staatsregierung 2014) und hat in Zusammenarbeit mit der
Wirtschaft den Bayerischen Familienpakt geschlossen. Ziele sind u.a. ,Vereinbarkeit von Familie und
Beruf” zu unterstltzen und ,familienfreundliche Rahmenbedingungen” zu schaffen sowie den , Kultur-
und Bewusstseinswandel in Politik, Arbeitswelt und Gesellschaft” zu fordern als auch ,familidre

Verantwortung [zu] wirdigen und [zu] unterstitzen“. Damit geht u.a. die Forderung offentlicher

88 Bei diesen im Abschnitt genannten Werte handelt es sich um Durchschnittswerte und wie auch bei der Vaterbeteili-
gung am Elterngeld gibt es (teils starke) regionale Unterschiede innerhalb Bayerns (z.B. bei der Frauenerwerbstatigen-
oder der Arbeitslosenquote).
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Kinderbetreuung und die Anpassung der Arbeitswelt an die Bedirfnisse von Familien einher
(Servicestelle Familienpakt Bayern 2023).

Hinzu kommt, dass das Bundesland Bayern Familien mit finanziellen Leistungen zusatzlich zu den
gangigen Leistungen Deutschlands wie Kindergeld bzw. Kinderfreibetrag oder Bundeselterngeld
unterstiitzt. Beim Bayerischen Familiengeld erhalten alle Eltern, deren Kinder ein und zwei Jahre alt
sind 250 € monatlich (300 € ab dem dritten Kind). Diese Leistung wird nicht mit Leistungen aus der
Grundsicherung verrechnet, sondern steht allen Eltern zu. Das Bayerische Krippengeld wird an Eltern
ausgezahlt, sofern sie bestimmte Grenzen beim Einkommen unterschreiten und kann bis zu 100 €
montlich betragen. Zustatzlich bezuschusst Bayern seit 2019 die Elternbeitrdge fiir den Kindergarten

mit einem Betrag von 100 € monatlich pro Kind (ZBFS 2023).

Die Bayerische Familienberichterstattung des Staatsinstitut fiir Familienforschung an der Universitat
Bamberg gibt Auskunft iber die Situation von Familien in Bayern. Im Familienreport mit dem Schwer-
punkt Familienfreundlichkeit (Adam et al. 2014) wird deutlich, dass es teils groRe Unterschiede zwi-
schen stadtischem und landlichem Raum in Bayern gibt und dass diese Raume mit unterschiedlichen
Vor- und Nachteilen fiir Familien einhergehen. Darunter fallen beispielsweise Unterstiitzung durch Ver-
wandte, Mobilitat, Infrastruktur, kinderfreundliches Wohnumfeld, Nahe zur Natur u.v.m. Die befragten
Eltern bringen im Familienreport 2014 zum Ausdruck, dass die gesellschaftliche Anerkennung fiir ihre
familiaren Leistungen nicht ausreichend ist und wiinschen sich mehr Wertschatzung, auch durch die
Anerkennung familidrer Bedirfnisse (2014: 52f.). Die meisten Kinder wachsen in Bayern in Familien mit
verheirateten Eltern auf (2014: 8ff.).

Insgesamt wahlen bayerische Miitter, wie in Deutschland insgesamt, mit dem Wiedereinstieg in den
Beruf haufig die Teilzeit, wahrend die Vater einer Vollzeittatigkeit nachgehen (siehe Abschnitt 1.1.1.1)
Institutionelle Betreuungsmoglichkeiten sind aufgrund der erhéhten Nachfrage in der Stadt daher ver-
breiteter als auf dem Land. Die Mitter auf dem Land in Bayern gehen im Durchschnitt seltener und in
geringerem Umfang einer Erwerbstatigkeit nach als in der Stadt, ebenso wie mit jlingeren Kindern und
steigender Anzahl an Kindern (2020: 54ff.). Die meisten der erwerbstatigen Befragten (63 %) geben an,
dass fiir sie Vereinbarkeit nur mit ,,Energie und Geschick” (2014: 72) moglich ist. Dabei kommt es fiir
etwa zwei Drittel der Vater und die Halfte der Mutter manchmal/haufig Situationen, die Vereinbarkeit
erschweren (2014: 67f.; 71f.). Zusatzlich berichten auch die bayerischen Vater, wie auch die Vater aus
dem DJI-Vaterreport (Li et al. 2015: 85f.), davon, dass die Familie anders als die Arbeit eher zu kurz
kommt, wohingegen bei deutlich mehr Mittern das Gefiihl besteht, dass die Arbeit zu kurz kommt
(Adam et al. 2014: 77). Besonders akademische Eltern, sowie Eltern im 6ffentlichen Dienst, berichten
von einem familienfreundlichen Umgang mit Planung und Riickkehr nach der Elternzeit (2014: 90). Der
wechselseitige Zusammenhang zwischen insbesondere einem langeren Elterngeldbezug des Vaters und

einem frilheren Wiedereinstieg der Mitter wird auch hier deutlich (2014: 79).

Traditionelle Einstellungen sind auf dem Land in Bayern noch mehr verbreitet als in der Stadt, sodass
die Erwerbsarbeit von Mittern besonders mit jungen Kindern besonders kritisch erachtet wird (2014:
66). Dies steht auch in einem engen Zusammenhang mit der tatsachlichen Erwerbstatigkeit von Mut-
tern und der gewahlten Erwerbskonstellationen der Eltern. Auch die Ansichten zur modernen Ausge-

staltung der Vaterrolle sind in Stadten mehr vertreten als auf dem Land (2014: 66). Bei der Abfrage von
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Einstellungen wird deutlich, dass die Befragten zwar einer Berufstatigkeit der Mutter und einer egali-
taren Arbeitsteilung in der Mehrheit positiv gegenliberstehen und vor allem die Erndhrerrolle des Va-
ters ablehnen, doch wenn die Kinder noch klein sind, sollte die Mutter prasent sein und nicht unbedingt
einer Berufstatigkeit nachgehen (2014: 63ff.). So stimmen Uber die Halfte der Befragten (62 %; Ableh-
nung: 21 %) — und Vater signifikant haufiger als Mitter — der Aussage (voll und ganz) zu, dass ,[e]in
Kind unter drei Jahren [.] sicherlich darunter leiden [wird], wenn seine Mutter berufstatig ist”. Dass es
aber fiir ,alle Beteiligten viel besser [ist], wenn der Mann voll im Berufsleben steht und die Frau zu
Hause bleibt und sich um den Haushalt und die Kinder kiimmert“ findet keine klare Mehrheit (Zustim-
mung: 31 %; Ablehnung: 39 %). Mehr als die Halfte der Befragten stimmt aber der Aussage zu, dass es
»[alm besten ist [.], wenn der Mann und die Frau beide gleich viel erwerbstatig sind und sich beide in
gleichem MaRe um Haushalt und Familie kiimmern kdnnen“ (Zustimmung: 54%; Ablehnung: 21 %). Mit
64 % stimmen die Befragten — und dabei 69 % der Vater — relativ eindeutig einer Aussage zu, die sich
auf die Abwendung von einer traditionellen Ausgestaltung der Vaterrolle bezieht: ,Kinder leiden oft
darunter, dass sich ihre Vater zu sehr auf ihre Arbeit konzentrieren”. 13 % stimmen dieser Aussage
(Uberhaupt) nicht zu (Adam et al. 2014: 63).

Bei der Abfrage von bevorzugten (partnerschaftlichen) Lebensmodellen von jungen Menschen in Bay-
ern durch eine Studie der Friedrich-Ebert-Stiftung und dem BayernForum?® erwarten nur die wenigsten
Befragten — unter 10 % bei den Frauen und unter 5 % bei den Mannern —, dass ihr:e Partner:in schwer-
punktmaRig fur die Existenzsicherung der Familie verantwortlich sein soll, wahrend sie selbst fiir die
Care-Arbeit zustdndig sind. 16 % der Manner kdnnen sich vorstellen, die Verantwortung der Existenz-
sicherung zu schultern, wahrend 22 % der Frauen (6 % der Manner) eine deutliche Familienorientie-
rung signalisieren. Etwa 55 % der Frauen und 58 % der Ménner streben an, keinen der beiden Bereiche
Erwerbs- oder Care-Arbeit vernachlassigen zu wollen. Zusatzlich geben 90 % der Frauen und 60 % der
Manner an, dass Partner:innen selbst flr den eigenen Lebensunterhalt sorgen kdnnen sollen. Eine tra-
ditionelle Rollenverteilung kommt den Aussagen zufolge fiir die meisten jungen Befragten in Bayern
nicht in Frage (Allmendinger et al. 2016: 36f.).

Doch bei der tatsachlichen Aufgabenverteilung von verheirateten und zusammenlebenden jungen Paa-
ren in Bayern zeigt sich, wie in anderen Studien auch (siehe Abschnitt 1.1.1.2), ein abweichendes Bild
(Abbildung 8): Die Frauen Gbernehmen zu einem liberwiegenden Anteil ,immer‘ oder ,meistens’ die
klassischen Care-Aufgaben (Waschewaschen, Kochen, Putzen, Einkaufen, Kranke versorgen (die Aus-
nahme sind erneut Reparaturen in Haus/Wohnung). Und insbesondere Miitter sind weniger Stunden
erwerbstatig als Manner/Vater (kinderlose Frauen 36 Stunden; Mutter 24 Stunden) (2016: 39; 47).

8 Mit dieser Befragung sollte ermittelt werden, wie junge Menschen in Bayern ihr Leben gestalten und welche Wiin-
sche und Vorstellungen sie fiir ihre Zukunft haben. Dabei interessierten auch das Lebensgefiihl in Bayern und die Ver-
bundenheit mit und die Einstellungen zu diesem Bundesland. Die Grundgesamtheit der Studie sind in Bayern lebende
deutschsprachige Frauen und Méanner zwischen 18 und 40 Jahren. Mithilfe der Einwohnermelderegister wurde eine
Auswahlstichprobe von 7.003 Personen gezogen. [...] Die Erhebung wurde als Online-Befragung [...] durchgefiihrt. Im
Rahmen der Datenpriifung haben sich 724 Interviews als auswertbar herausgestellt” (Allmendinger et al. 2016: 8f.).
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Personen, die verhe d und mit ihrem Partner zusammenleben, wurden nach der Aufteilung der Hausarbeit gefragt.

Dargestellt sind die , die angeben, eine Aufgab ler meistens selbst zu erledigen.

Abbildung 8 Aufgabenverteilung junger Frauen und Manner in Bayern [aus Allmendinger et al. 2016: 39].

Auch Schulz et al. zeigen fir ihre bayerische Stichprobe aus dem Jahr 2010, dass die befragten Mtter
mit einem im Jahr 2007 geborenen Kind liberwiegend eine traditionelle Rollenaufteilung leben und die
Vater nur wenig zur alltaglichen Verrichtung der Hausarbeit beitragen. Mtter, die maximal zwolf Mo-
nate Elterngeld beansprucht haben, Mitter mit einem hoheren Erwerbsumfang und Mitter, die weni-
ger traditionell eingestellt sind, berichten signifikant haufiger von einer hoheren Beteiligung des Part-
ners an der Hausarbeit (Schulz et al. 2012: 39f.).

Die jungen Manner wurden in der Studie zu den Lebensentwiirfen bayerischer junger Médnner und
Frauen (Allmendinger et al. 2016) auch gefragt, wie lange sie nach der Geburt eines Kindes Elternzeit
nehmen wirden. Die Antworten zeigen ein gemischtes Bild, doch wird trotz der rund 15 %, die keine
Elternzeit nehmen wollen, deutlich, dass die Anzahl an Vatern liberwiegt, die Elternzeit beanspruchen
wollen und einige kdnnen sich auch eine langere Elternzeit von sechs bzw. zwolf Monaten vorstellen
(2016: 44). Viele der befragten Personen (Frauen: 45 %: Manner: 52 %) brachten zum Ausdruck, dass
Maéannern ,Steine in den Weg gelegt werden” (2016: 47) aufgrund derer sie dann in der Mehrheit nur
zwei Monate Elternzeit beanspruchen. Ein beachtlicher Teil der Befragten, mehr Frauen als Manner,
sind jedoch auch der Meinung, dass Manner nicht langer Elterngeld beanspruchen wollen, auch wenn
einige der Befragten davon ausgehen, dass Madnner in Zukunft langer Elternzeit beanspruchen werden
(2016: 44ft.). Daruber hinaus wurden die Frauen gefragt, zu welchem Zeitpunkt sie nach der Geburt
eines Kindes wieder einer Erwerbstatigkeit nachgehen wiirden. Die drei meistgenannten Zeitpunkte
sind hier (1) nach Beendigung des Elterngelds, (2) nachdem das Kind in die Kinderbetreuung kommt
und (3) nach dem Ende der Elternzeit. Die wenigsten Miitter wiirden friiher oder spater wieder in die
Erwerbstatigkeit einsteigen. Einer Vollzeittatigkeit wiirden die meisten Frauen erst wieder nachgehen
wollen, wenn das Kind die Grundschule verlassen hat und 12 % gar nicht mehr (2016: 42/46).

Erwerbsarbeit ist fir junge Frauen und Manner wichtig und hat einen hohen Stellenwert, doch viele
junge Menschen in Bayern wiinschen sich eine Reduzierung der Arbeitszeit. Insgesamt verspiiren die
jungen Manner durch Anforderungen im Betrieb bzw. von Arbeitgeberseite mehr Druck als Frauen viel

zu arbeiten, vor allem beim Wunsch nach einem Karriereaufstieg. Auch in dieser Studie geben viele
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Manner — Uber die Halfte — an, dass die Familie aufgrund der Erwerbsarbeit zu kurz kommt, wahrend

fast 60 % der Frauen angeben, ihre Arbeit lieRe sich gut mit Kindern vereinbaren (2016: 471f.).

Im auch teils vorurteilsbelasteten und von Stereotypen gepragten Alltagswissen ist das Bild von Bayern
eng mit Traditionen und einer Orientierung an traditionellen Werten und Normen der bayerischen Be-
volkerung verknlpft (Holtmeyer 2019). Diese Orientierung spielt auch dann eine Rolle, wenn es um
Familiengriindung und die Aufteilung von Erwerbs- und Care-Arbeit inklusive eventueller Elternzeiten
geht. Allmendinger et al. (2016) fragten auch die Orientierung an Traditionen und die Verbundenheit
mit Bayern unter den jungen Leuten ab. ,Die Halfte der jungen Menschen ist stolz darauf, eine Bayerin
oder ein Bayer zu sein. 45 Prozent fiihlen sich der Tradition und Kultur in Bayern verbunden. Und im-
merhin ein Viertel meint, dass sich die anderen Bundeslander mehr an Bayern orientieren sollten oder
Bayern auch ohne den Rest von Deutschland auskdme” (Allmendinger et al. 2016: 22). Neben Ge-
schlecht (M&dnner mehr als Frauen), aber besonders Bildungsniveau fiir einen entscheidenden Unter-
schied (Menschen ohne Abitur mehr als mit Abitur) ist die Verbundenheit mit Traditionen und Kultur
sowie bayerischer Stolz auch bei Menschen aus dem landlichen Raum signifikant starker ausgepragt als
bei der stadtischen Bevolkerung (2016: 22).

In Ergdnzung wurde abgefragt, welche Lebensbereiche den befragten Frauen und Mannern wichtig sind
und wie sie die Wichtigkeit fur , die Anderen” (Normen/Leitbilder) einschatzen®. Erwerbsbezogene As-
pekte, also Karriere zu machen und Geld zu verdienen, wird flir Manner wichtiger eingeschatzt als fiir
Frauen. Familienbezogene Aspekte werden fiir Frauen wichtiger eingeschatzt als fir Manner, vor allem
Kinder zu bekommen (2016: 32). Besonders interessant ist in diesem Zusammenhang ein Vergleich
zwischen der eigenen Bedeutung der Lebensbereiche und der angenommenen gesellschaftlichen Be-
deutung, weil diese als Vergleich mit den gefiihiten Normen verstanden werden kann. Augenscheinlich
wird bei Betrachtung von Abbildung 9 unter anderem, dass die durch die Befragten eingestuften ver-
meintlichen Positionen der Gesellschaft in den meisten Punkten nicht mit den eigenen Positionierun-
gen der Frauen und Manner Ubereinstimmen. So wird sichtbar, dass es fiir die befragten Frauen und
Manner im Vergleich zum eingeschatzten Stellenwert der Frauen und Manner in der Gesellschaft, er-
heblich unbedeutender und insgesamt nicht liberaus bedeutungsvoll ist, viel Geld zu verdienen und
Karriere zu machen (2016: 34) — wobei dieser Bereich Mdnnern mit Bezug auf eine andere Frage der
Studie dennoch signifikant wichtiger ist als Frauen (2016: 27). Besonders auffillig ist, dass Frauen der
,Grindung einer Familie mit Kindern’ einen deutlich héheren Stellenwert beimessen als diese Frauen
es fur diesen Bereich von anderen Frauen in der Gesellschaft wahrnehmen (2016: 34) — Familie mit
Kindern bedeutet den Frauen sehr viel und zwar noch einmal signifikant mehr als Mannern (2016: 27)
und deutlich mehr als es die Manner fir Frauen vermutet haben (2016: 30). Eine Familie mit Kindern
ist fur die befragten Manner wichtig, und zwar ebenso wichtig, wie sie es fiir die anderen Manner in
der Gesellschaft eingeschéatzt haben (2016: 31) und damit nochmals héher als es die befragten Frauen
flir Manner der Gesellschaft vermuten (2016: 31). Insgesamt verweist dies darauf, dass den Frauen und
Mannern aus Bayern Familie mit eigenen Kindern wichtiger ist als Karriere zu machen und dabei viel

Geld zu verdienen. Frauen und Manner scheinen eine etwa gleich hohe Erwartung durch die

%0 Was ist Ihrer Meinung nach fiir Manner bzw. fiir Frauen heute besonders wichtig? (Allmendinger et al. 2016: 30ff.).
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Gesellschaft an sich zu verspiren, Karriere zu machen und viel Geld zu verdienen. Dabei scheinen
Frauen die Erwartung zu versplren, der Karriere und Einkommen mehr Bedeutung beimessen zu sollen
als der Griindung einer Familie, womit sie, und die befragten Manner bei der Karriereorientierung,

besonders stark von der gefiihlten Norm abweichen.
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Abbildung 9 Ich und die anderen Frauen bzw. ich und die anderen Manner [aus Allmendinger et al. 2016: 34f.].
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1.3.2. Elterngeld in Zahlen

1.3.2.1. Deutschland und die Bundeslander

Bevor im nachsten Abschnitt aber auf die Elterngeldstatistik Bayerns nach Kreisen eingegangen wird,
soll kurz auf die Elterngelddaten fir Deutschland und die Bundesldander im Vergleich eingegangen wer-
den, sodass eine Einordnung der Daten fiir Bayern in einen Gesamtkontext besser moglich ist und erste
Nutzungsmuster des Elterngelds deutlich werden.

Die Zahlen des Statistischen Bundesamts zeigen, dass der VéteranteilP* am Elterngeld in den letzten
Jahren kontinuierlich angestiegen ist. Fiir das Jahr 2021°? betrigt der Viteranteil in Deutschland 25,3 %.
Umso naher dieser Wert an 50 % liegt, desto ausgewogener ist der Anteil der weiblichen und méannli-
chen Leistungsbezieher:innen (Destatis 2022d).

Bei Aufschlisselung der Durchschnittswerte werden innerhalb Deutschlands teils erhebliche regionale
Disparitaten deutlich (Abbildung 10). Im (nord-)westlichen Deutschland ist der Vateranteil im Jahr 2021
eher geringer (z.B. Saarland: 20,1 %), wohingegen die Vaterbeteiligung im std-6stlichen Deutschland
eher hoher ist (z.B. Bayern: 27,5 %), sodass die Differenz zwischen der niedrigsten und der hochsten
Quote der Bundeslander bei 7,4 % liegt (Destatis 2022d).

D: 25,3 %

Quelle: Destatis 2022d; eigene Darstellung.

Abbildung 10 Vateranteil am Elterngeld 2021 nach Bundeslandern (%).

In Abbildung 11 wird zudem deutlich, dass auch die Viterbeteiligung®® am Elterngeld tber die Jahre in

Deutschland kontinuierlich angestiegen ist, dabei hat im Vergleich zu Vorjahr kaum ein Bundesland eine

91 Der Vdteranteil gibt den Anteil der mannlichen Bezieher an allen Elterngeldbeziigen an. Er wiirde also genau 50 %
betragen, wenn bei allen Kindern sowohl der Vater als auch die Mutter gleichermaRen Elterngeld beziehen wiirde”
(Destatis 2022l).

92 Fur die Analyse der Daten zum Elterngeld wurde immer versucht, auf aktuelle Daten zurtickzugreifen. Da jedoch
nicht zu jedem Aspekt regelmaRig Daten erhoben bzw. veréffentlicht werden, liegt der jeweilige Zeitraum evtl. schon
langer zuriick. Vor allem die Daten der Elterngeldstatistik zur Vaterbeteiligung nach Kreisen werden aufgrund der lan-
gen Elterngeld-Bezugsdauer erst zwei bis drei Jahre nach dem Geburtsjahr der Kinder veroffentlicht.

% Viterbeteiligung meint hier den Anteil der Kinder (%) von allen in diesem Zeitraum geborenen Kindern, fiir die min.
eine mannliche Person Elterngeld bezogen hat (auch andere als der leiblicher Vater). Die Statistik bezieht sich immer
auf das Geburtsjahr der Kinder und nicht den Bezugszeitraum der Leistung (Destatis 2022k).
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Verringerung der Viterbeteiligung verzeichnet. Fiir im Jahr 2019% geborene Kinder, beanspruchte un-

gefahr jeder zweite Vater (43,5 %) in Deutschland Elterngeld (Destatis 2022n).
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Abbildung 11 Vaterbeteiligung und Vateranteil am Elterngeld nach Geburtsjahr der Kinder (%).

Rund 57 % der Paare haben sich 2018 die Elterngeldmonate aufgeteilt. Die Anzahl der sogenannten
Paarbeziige und der Anteil der Paare, die zumindest anteilig gleichzeitig Elterngeld beziehen, sind in
den letzten Jahren ebenfalls angestiegen. Nur bei 15,2 % der Paare, das ist ungefahr jedes siebte Paar,

gab es keine zeitliche Uberscheidung (Kiipper et al. 2022).
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Abbildung 12 Viterbeteiligung am Elterngeld nach Bundesldandern und Geburtsjahr der Kinder (%).

% Da die Berechnungsmethode und die Erfassung der Daten nach der Einfihrung 2007 nicht ausgereift waren, wird fir
diese Arbeit dem Rat des Statistischen Bundesamts gefolgt, die Daten von 2007 nicht mehr unbedingt zu nutzen.
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Wie beim Vateranteil werden regionale Disparitéiten bezlglich der Vaterbeteiligung bereits auf Ebene
der Bundeslander in Abbildung 12 deutlich (2008-2019). So fiihren Sachsen und Bayern die Statistik zur
Vaterbeteiligung schon seit vielen Jahren an, wohingegen Nordrhein-Westfalen, Bremen und das Saar-
land seit 2012 die drei Bundeslander mit der niedrigsten Vaterbeteiligung am Elterngeld sind. Fiir das
Jahr 2019 betragt die Differenz zwischen dem Bundesland mit der héchsten (Sachsen) und dem mit der
niedrigsten Vaterbeteiligung (Saarland) am Elterngeld 22,6 % (Destatis 2022n).

Auffallig ist jedoch, dass dort, wo viele Vater Elterngeld beziehen, nicht unbedingt auch die langste
Elterngeldbezugsdauer beansprucht wird. Beispielsweise planten die Vater fir Elterngeldbeziige (flr
2021 geborene Kinder) in Berlin und Bremen durchschnittlich mit 5,1 Monaten (inkl. ElterngeldPlus)
die langste Elterngeldphase ein, wohingegen die Vater in Bayern und Thiringen mit 3,1 Monaten die

kiirzeste Bezugszeit einplanten (Destatis 20220).

Viaterbeteiligung am Elterngeld —— voraussichtliche Bezugsdauer
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Abbildung 13 Viterbeteiligung (%) und durchschn. monatliche Bezugsdauer (Bundesléander 2019).

Abbildung 13 zeigt fur das Jahr 2019 die Vaterbeteiligung am Elterngeld und die durchschnittliche Be-
zugsdauer der Vater (inkl. ElterngeldPlus). Hier wird zwar keine klare Gegenlaufigkeit deutlich, jedoch
ist anhand einzelner Beispiele die Tendenz zu erkennen: Bundeslander mit einer eher hohen Vaterbe-
teiligung von iber 50 % wie Sachsen, Bayern und Thiiringen weisen eine eher niedrige durchschnittli-
che Bezugsdauer auf. Bremen mit einer niedrigen Vaterbeteiligung von 36,3 % kann eine durchschnitt-
liche Bezugsdauer von 4,5 Monaten verzeichnen, wobei das Saarland mit der niedrigsten Vaterbeteili-
gung hier ebenfalls mit einer kurzen durchschnittlichen Bezugsdauer heraussticht (3,1 Monate). Zuséatz-
lich fallt Berlin aufgrund der langen Bezugsdauer von durchschnittlich 4,3 Monaten auf (Destatis
2022m; 20220).

Bei einer kartografischen Darstellung fiir das Jahr 2021 auf Ebene der Bundeslander werden zusatzlich
die teils deutlichen regionalen Disparitdten in der voraussichtlichen Bezugsdauer der Vater augen-
scheinlich (Abbildung 14). Wahrend Vater planten (2021) durchschnittlich 3,7 Monate Elterngeld zu
beanspruchen, liegt der Wert fiir die Mitter mit 14,6 Monaten deutlich hoher (Destatis 2022l).
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Abbildung 14 Geplante durchschnittliche Anzahl an Elterngeldmonaten von Vatern (2021).

All diese dargestellten und angestiegenen Werte kdnnen jedoch nicht ohne weiteres mit mehr Ge-
schlechtergerechtigkeit gleichgesetzt werden, da weitere Pradiktoren wie die Anzahl und die Ausge-
staltung der Elterngeldmonate nicht einbezogen sind. Zwar kann aus den Bezugszahlen abgelesen wer-
den, dass das Elterngeld zunehmend von Vatern beansprucht wird, was zu der Annahme fiihrt, dass
Vater mehrin den familidren Alltag eigebunden sind. Dass der Anteil der Paare hoch ist, die gemeinsam
Elterngeld beanspruchen, kdnnte auf eine geringere Verantwortungsiibernahme des Vaters hindeuten

(ebenso wie der Zeitpunkt des Elterngeldbezugs) (Pfahl et al. 2014).

1.3.2.2. Regionale Disparitaten der Vaterbeteiligung in Bayern

Die deskriptiven Darstellungen auf Basis der Elterngeldstatistik des Statistischen Bundesamts waren
eine wichtige Vorarbeit, um einen Uberblick tiber die Viterbeteiligung am Elterngeld zu gewinnen und
so regionale Unterschiede und etwaige Muster aufzudecken. Gleichzeitig dienten die deskriptiven Ana-
lysen als Grundlage fiir das zweite Kapitel dieser Arbeit.

Wie der Blick auf die regionalen Disparitdten der Vaterbeteiligung am Elterngeld auf Bundeslan-
derebene vermuten lasst, finden sich auch deutliche Unterschiede auf Ebene der Kreise und kreisfreien
Stadte innerhalb Bayerns. Eine kartografische Betrachtung® verschiedener Geburtsjahrginge® und
eine deskriptive Beschreibung unter Hinzunahme der Elterngeldstatistik auf Kreisebene fir Hinter-
grundinformationen (2008-2022)°” macht diese Disparitaten deutlich und erméglicht zusatzlich die Be-

trachtung der Veranderung zwischen den Jahren.

95 2010: Abbildung 15; 2014: Abbildung 16; 2017: Abbildung 17; 2018: Abbildung 18. Zu beachten ist, dass die Anzahl
an Vatern (mit Elterngeldbezug) in einigen Kreisen Bayerns sehr niedrig ist, worliber die Interpretation von Durch-
schnittswerten hinwegtduschen kann.

% Die hier vorliegende Auswahl ergibt sich daraus, dass davon ausgegangen werden kann, dass mit dem Geburtsjahr
2010 einerseits die Erhebung der Daten sowie die Berechnungsmethode erprobt wurden und sich das Elterngeld in der
Gesellschaft etwas etabliert hat. Zwischen den hier veréffentlichen Daten wurden die Abstdnde zum letzten veroffent-
lichten Geburtsjahrgang (2019) jedes Mal um ein Jahr verringert, um die aktuelleren Daten detaillierter zu betrachten.
Die Durchschnittswerte der Karten konnen insgesamt leicht von neueren Auflagen der Elterngeldstatistik abweichen,
da u.a. die Berechnungsmethode angepasst wurde.

97 Destatis 2012; 2013; 2014; 2015; 2016a; 2019b; 2020a; 2020b; 2021c; 2022m.
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Viéterbeteiligung am Elterngeld von im Jahr 2010 geborenen Kindern in Prozent
Bayerische Landkreise und kreisfreie Stadte '
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Abbildung 15 Vaterbeteiligung am Elterngeld in Bayern 2010 (Destatis 2012).

Vaterbeteiligung am Elterngeld von im Jahr 2014 geborenen Kindern in Prozent
Bayerische Landkreise und kreisfreie Stadte
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Abbildung 16 Vaterbeteiligung am Elterngeld in Bayern 2014 (Destatis 2016b).
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Viaterbeteiligung am Elterngeld von im Jahr 2017 geborenen Kindern in Prozent
(Bayrische Landkreise und kreisfreie Stidte)
Bayerische Landkreise und kreisfreie Stadte
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Abbildung 17 Vaterbeteiligung am Elterngeld in Bayern 2017 (Destatis 2020b).

Véterbeteiligung am Elterngeld von im Jahr 2019 geborenen Kindern in Prozent
'Bayerische Landkreise und kreisfreie Stadte
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Abbildung 18 Vaterbeteiligung am Elterngeld in Bayern 2019 (Destatis 2022m).
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Fir alle Jahrgdange werden zum Teil gravierende regionale Disparitdten innerhalb Bayerns deutlich. Die
kreisfreien Stadte und Landkreise Bayerns steigen (kontinuierlich) in ihrer Véterbeteiligung am Eltern-
geld an, auch wenn sich die Vaterbeteiligung vereinzelt verringert haben kann (z.B. Garmisch-Patenkir-
chen 2017 zu 2019). Der geringste Anstieg der Vaterbeteiligung zwischen 2010 und 2019 ist in der
kreisfreien Stadt Hof zu verzeichnen (7,8 %), die schon 2014 bzw. 2017 gemeinsam mit Weiden in der
Oberpfalz die niedrigste Vaterbeteiligung hatte. Der héchste Anstieg zwischen den Jahren liegt mit
27,5 % im Landkreis Bayreuth, der noch 2017 eine Vaterbeteiligung von 51,6 % hatte und nun die Sta-
tistik anfuhrt (63,1 %).

Die untersten Plitze der Viterbeteiligungsquote® werden seit 2008 in jedem der Jahrginge jeweils von
kreisfreien Stddten besetzt, die generell in allen Jahrgdngen eine geringere Vaterbeteiligung aufweisen
als die Landkreise (2019: 44,4 %). Manche Regionen steigern ihre Vaterbeteiligung (stetig), aber Andere
bleiben auf den unteren Platzen der Statistik verharren und die Vaterbeteiligung steigt dort nicht (deut-
lich) an. Dies trifft nicht nur auf kreisfreie Stadte, sondern auch auf Landkreise zu. Auch die meisten
Landkreise mit niedriger Vaterbeteiligung aus den ersten Jahrgangen sind lber die Jahre hinweg haufig
weiterhin (eher) am Ende der Statistik zu finden (z.B. Wunsiedel im Fichtelgebirge). Mit Blick auf die
Statistik fallt auf, dass sich die Vaterbeteiligung im Landkreis Garmisch-Patenkirchen (2019: 40,3 %)
nach einem AusreilRer 2018 (47 %) wieder auf etwa den Stand von 2014 (39,7 %) verringert hat. Es gibt
keinen Landkreis, der die Statistik durchgehend anfiihrt, jedoch lasst sich Wiirzburg in den meisten
Jahren ab 2010 mindestens unter den drei Landkreisen mit der héchsten Vaterbeteiligung verorten
(auRer 2012; 2019: 60,5 %). Insgesamt haben die Landkreise lber die Jahre eine durchschnittlich ho-
here Vaterbeteiligung (2019: 52,8 %) als die kreisfreien Stadte. Die Differenz zwischen der durchschnitt-
lichen Vaterbeteiligung der kreisfreien Stadte und Landkreise betrdgt 2019 8,4 % (2008: 5,4 %).

Es finden sich mehrmals markante Unterschiede zwischen den kreisfreien Stéddten und den Landkreisen,
die sie geografisch umschliefen. Das heil3t, eine kreisfreie Stadt mit niedriger Vaterbeteiligung wird von
einem Landkreis mit (deutlich) hoherer Vaterbeteiligung ,umschlossen’. GréRere Differenzen finden
sich fur 2019 beispielsweise in Schweinfurt (KFS/LDK) mit 21,1 %, Straubing und Straubing-Bogen mit
18,1 % sowie Landshut mit 17,1 %. Die Gegenbeispiele, also ein sehr dhnlich hohe Vaterbeteiligung und
eine geringe Differenz ldsst sich beispielsweise in Bamberg (KFS/LDK: 3,1 %), Wirzburg (KFS/LDK: 2,8 %)
und Erlangen (KFS/LDK: 0,2 %) finden (Destatis 2022m).

Als Lohnersatzleistung orientiert sich das Elterngeld in seiner Betragshéhe am Netto der vergangenen
zwolf Monate und ist entsprechend in Abhangigkeit vom Durchschnittseinkommen der Kreise und Bun-
deslander unterschiedlich hoch. Der monatliche finanzielle Elterngeldanspruch (2019) ist in Bayern im
Durchschnitt héher als in Deutschland: Der Durchschnittsanspruch der beiden Eltern betragt 991 € (D:
914 €) und von Vatern 1334 € (D: 1256 €), dieser ist damit deutlich hoher als der durchschnittliche An-
spruch von Mittern 816 € (D: 763 €). Es fallt auf, dass sich viele der kreisfreien Stadte und Landkreise
mit einer niedrigen Vaterbeteiligung am Elterngeld auch in den unteren Kategorien des durchschnittli-
chen monatlichen Elterngeldbeitrags der Eltern finden lassen und dementsprechend mit Bezug auf den

Forschungsstand ein Zusammenhang erwartet werden kdnnte. Beispiele hierfiir sind bei Zahlen fir die

% |m Vergleich der vier Jahrginge sind mindestens drei der untersten Platze, meist mehr und bis zu zwdlf (Jahr 2011),
von kreisfreien Stadten besetzt.
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Vater (2019) die kreisfreien Stadte Hof (711 €) und Weiden (803 €) oder der Landkreis Garmisch-Paten-
kirchen (878 €). Entsprechend zeichnen sich die kreisfreien Stadte und Landkreise mit einer hoheren
Vaterbeteiligung eher durch einen durchschnittlich héheren finanziellen Elterngeldanspruch aus (z.B.
der Landkreis Eichstatt oder Erlangen-Hochstadt mit Gber 1400 € bei den Vatern) (Destatis 2022m).
Deutlich wird auch, dass die Quote (2019) der Erwerbstdtigkeit der Miitter (vor der Geburt des Kindes)
in Bayern (77,2 %) ebenfalls teils stark variiert, sodass auch hier mit Bezug auf den Forschungsstand ein
Zusammenhang mit der Vaterbeteiligung erwartet werden kann. Der niedrigste Wert lasst sich in der
kreisfreien Stadt Hof finden (53,2 %) und auch viele der weiteren kreisfreien Stadte Bayerns haben
niedrige Muttererwerbstatigkeitsquoten, wohingegen die Quote in den Landkreisen im Durchschnitt
etwas hoher ist (KfS: 70,17 %; LDK: 79 %) und beispielsweise die Landkreise Wiirzburg und Bamberg
eine Quote von 84 % haben. Die Vater waren dagegen vor der Geburt (iberall zu mindestens 90 % er-
werbstatig (Deutschland: 94,3 %; Bayern: 95,8 %) (Destatis 2022m).

Die regionalen Disparitaten der Elterngeldbezugsdauer werden in der Elterngeldstatistik mit zwei Wer-
ten angegeben, die im Folgenden kartografisch aufbereitet sind. Der prozentuale Anteil der Vater, die
zwei Monate Elterngeld beansprucht haben, ist in Abbildung 19 dargestellt. Innerhalb Bayerns bezie-
hen (2019) 80,5 % und in manchen Regionen nahezu bis 90 % der Leistungsbezieher zwei Monate El-

terngeld (Destatis 2022m), also die zwei Monate, die ansonsten verfallen wiirden.

Prozentualer Anteil von Vétern mit zwei Monaten Elterngeld-Bezugsdauer von im Jahr
2019 geborenen Kindern
Bayerische,g | andkreise und kreisfreie Stadte)
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Abbildung 19 Vater mit zweimonatigem Elterngeldbezug in Bayern 2019 (%) (Destatis 2022m).
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Durchschnittliche Elterngeldbezugsdauer bayerischer Viter von im Jahr 2019
geborenen Kindern in Monaten
Bayerische,g | andkreise und kreisfreie Stidte)
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Abbildung 20 Durchschnittliche Elterngeldbezugsdauer von Vatern (Monate) in Bayern 2019 (Destatis 2022m).

Die Abbildung 20 veranschaulicht die durchschnittliche Elterngeldbezugsdauer beendeter Leistungsbe-
zlige in Monaten. Wie fir die Bundeslander zeigt sich unter Rickgriff auf Abbildung 18 (S. 53) auch fur
Bayern, dass eine niedrige Vaterbeteiligung nicht unbedingt mit einer kurzen Bezugsdauer in den kreis-
freien Stadten und Landkreisen einhergeht. Die kiirzeste Bezugsdauer findet sich im Landkreis Rhon-
Grabfeld mit 2,4 Monaten, wohingegen Bayreuth mit 3,6 Monaten die Statistik anflihrt. Bei Betrach-
tung der Elterngeldstatistik aller Geburtenjahrgange fallt sofort ins Auge, dass die Vater, die vor der
Geburt des Kindes nicht erwerbstatig sind (eine insgesamt sehr geringe Anzahl), teils deutlich langer
Elterngeld beanspruchen als die vorher erwerbstatigen Vater (u.a. Destatis 2022m).

All diese Zahlen kdnnen erste Vermutungen und Hinweise auf signifikante Unterschiede und Korrelati-
onen geben, um jedoch statistische Zusammenhange aufzeigen zu kdnnen, sollten Kontrollvariablen in
multivariate Analysen einbezogen werden. Daher soll dieser Abschnitt nur als Grundlage dienen, die

Elterngeldsituation in den Regionen Bayerns etwas nachvollziehbarer zu machen.



Rise and Shine? Care-Praxen von Vatern in Bayern 57

1.4. Theoretische Einbettung

In diesem Abschnitt sollen die theoretischen Beziige dieser Dissertation vorgestellt werden, die im Zu-
sammenhang mit der Aufteilung von Erwerbs- und Care-Arbeit und dementsprechend auch mit aktiver
Vaterschaft und Care-Praxen von Vdtern stehen.

Als klassische Ressourcen- und Verhandlungstheorien, die wissenschaftlichen Studien zur Aufteilung
von Erwerbs- und Care-Arbeit zugrunde liegen, werden oftmals die familienékonomische Theorie (New
Home Economics) nach Becker (1993) und die Verhandlungstheorie nach Ott (1992) herangezogen. Die
familien6konomische Theorie geht davon aus, dass Paare, bestehend aus rational handelnden Personen
mit personlichen Praferenzen und Bedirfnissen, an der gemeinsamen Maximierung des Haushaltsnut-
zens orientiert sind. Erreicht wird dies durch Spezialisierungen von Rollen im Paar auf Erwerbs- oder
Care-Arbeit, um auch damit die Funktionalitdt der familialen Arbeitsteilung zu erreichen. Dies, so der
Ansatz, vollzieht sich auf Basis von Ressourcen (u.a. Bildung und Einkommen) und auf die durch Spezi-
alisierung aufgebauten Kompetenzen (Becker 1993). SinngemaR bedeutet dies, dass z.B. bereits im
Rahmen vom Mutterschutz mit zur gleichen Zeit erwerbstatigen Vatern eine Unausgewogenheit in der
Kompetenz im Umgang mit dem Baby entsteht.

Ein weiterer Aspekt der familien6konomischen Theorie ist zudem, dass Zeit nicht unendlich verfligbar
ist.>® Verwendet jemand Zeit fir den Haushalt oder andere wenig ertragreiche Tatigkeiten anstatt fur
ertragreiche Tatigkeiten zum Erreichen eines maximalen Nutzens, so fallen Opportunitatskosten in Ab-
hangigkeit von den personlichen Ressourcen an (Becker 1965). Wenn z.B. Vater mit sehr hohem Ein-
kommen im Rahmen des Elterngelds Zeit mit ihren Kindern verbringen und maximal 1800 € Lohnersatz
erhalten, anstatt ihrer Erwerbstatigkeit nachzugehen, fallen (deutlich) hohere Opportunitdtskosten an
als bei einem studentischen Vater. So liegt es im Sinne der neuen Haushaltsokonomie nah, dass Eltern
sich aufgrund (zu) hoher Opportunitatskosten gegen einen Elterngeldbezug des Vaters entscheiden.
Nicht mehr zeitgemal an diesem Ansatz ist allerdings die statische Herangehensweise, also dass hier
von einem sehr gradlinigen Lebensverlauf ohne Verdnderungen und Unterbrechungen ausgegangen
wird (Ott 1989; Schulz/Blossfeld 2006). Die Theorie wird u.a. auch deswegen kritisiert, weil sie die ge-
schlechtliche Komponente véllig ausblendet und entsprechend fiir die Geschlechter symmetrische Aus-
sagen trifft (Schulz/Blossfeld 2006). So ist die vermeintliche Ausgangslage, dass alle Menschen nach
ihrer Geburt erst einmal identisch sind und in den darauffolgenden Jahren durch unterschiedliche Er-
fahrungen und Investitionen ins Humankapital (Humankapitaltheorie: Becker 1975; 1985) personliche
Ressourcen entstehen, die schlieBlich zu einer Spezialisierung fiihren (Becker 1993). Dabei wird die
geschlechtliche Sozialisation von Madchen und Jungen und die darauffolgenden Investitionen ins Hu-
mankapital einerseits ignoriert, obwohl die Theorie andererseits auch solche Unterschiede aufbaut.
Zunehmend stoRt die Theorie an ihre Grenzen und aufgrund des gesellschaftlichen Wandels mit u.a.
dem Anstieg der Bildungsgleichheit zwischen Frauen und Mannern sowie dem Anstieg der Frauener-
werbstatigkeit zunehmend in Erklarungsnot (Schulz/Blossfeld 2006). Ein egalitar ausgerichteter Haus-
halt steht nicht im Sinne der Nutzenmaximierung, da hinsichtlich der Theorie Spezialisierungen voraus-

gesetzt werden (Becker 1993).

9 Siehe Theory of the Allocation of Time nach Becker (1965); s.a. Time-Availability-Ansatz nach Coverman (1985).
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Die kooperative 6konomische Verhandlungstheorie (Ott 1992) geht hingegen davon aus, dass das Ziel
der individuellen Nutzenmaximierung im Vordergrund steht. Die Partner:innen treten in (konflikthafte)
Verhandlung tber die Arbeitsteilung und haben aufgrund ihrer persénlichen Ressourcen wie Bildungs-
niveau und vor allem Erwerbseinkommen dabei mehr oder weniger Verhandlungsmacht bzw. die bes-
sere oder schlechtere Verhandlungsposition. Diese kann sich im dynamischen Verstandnis der Theorie
durch Verdnderung der personlichen Ressourcen im Lebenslauf — auch positiv — verdndern. Die Uber-
nahme der Care-Arbeit flihrt jedoch zu einer ressourcenbasiert unterlegenen Position bei Verhandlun-
gen, sodass die Verhandlungsposition zunehmend geschwacht wird und die Position der liberlegenen
Person durch (laufende) Investitionen in ihr Humankapital weiter verbessert wird. Eine Unterbrechung
der Erwerbstéatigkeit oder eine vollige Aufgabe der Erwerbsarbeit im Gegensatz zu einer Karriereorien-
tierung ist daher eine Schwachung der Verhandlungsposition und birgt ein groBes Risiko. Die unterle-
gene Person zu sein, bedeutet auch, dass die Auflosung der Vereinbarungen bzw. des Haushalts weitaus
groRere Konsequenzen hatte, was die Position zusatzlich, wahrend der starkeren Position damit noch
mehr Macht verliehen wird (Ott 1992). Anders als bei der Haushaltsékonomie wird davon ausgegangen,
dass ausgewogene Ressourcenausstattung zu egalitdren Arrangements der Aufgabenverteilung fihren
kann. Im Rahmen dieses Ansatzes spielt es auch eine Rolle, dass verschiedene Aufgaben im Paarhaus-
halt als verschieden (un)angenehm wahrgenommen werden, sodass versucht wird, sich besonders von
den unliebsamen Aufgaben wie den Haushaltstatigkeiten ,freizukaufen’, wohingegen manche Aufgaben
kindbezogener Care-Arbeit deutlich weniger unbeliebt sind (Ott 1992; s.a. Schulz/Blossfeld 2006). 1®

Auch diese Theorie ldsst Geschlecht als Kategorie auBen vor. Damit blendet sie eine bedeutende Kate-
gorie bei Verhandlungen aus, obwohl das Geschlecht (wie andere Kategorien, z.B. Klasse oder Ethnie)
Verhandlungsmacht starken/schwéachen (Geist/Ruppanner 2018) oder sich Konsequenzen in Abhéngig-
keit von Geschlecht unterscheiden. Im Sinne dieser Theorie miisste sich zudem eine vollzeiterwerbsta-
tige Frau mit h6herem Einkommen als ihr Partner von Haushaltstatigkeiten ,freikaufen’ konnen. Dies
steht jedoch im Widerspruch zu Ergebnissen wissenschaftlicher Studien, die zeigen, dass sich gerade
Manner mit deutlich geringerem Einkommen (= schwachere Position) als die ihrer Partnerinnen weni-
ger in z.B. Haushaltstatigkeiten einbringen bzw. sich Frauen ab dem Punkt, an dem sie mehr als ihre
Partner verdienen, wieder mehr in Haushaltstatigkeiten einbringen (Bittman et al. 2003; Greenstein

2000; s.a. Kompensationshypothese nach Brines 1994).

Dieses von der Ressourcentheorie abweichende Verhalten kann mit der identitatsstiftenden Kategorie
Geschlecht erklart werden. Beim sozialkonstruktivistischen Ansatz des doing gender (West/Zim-
merman 1987)°! wird Geschlecht nicht als feststehende und ,von Natur aus’ vorgegebene Kategorie
verstanden, sondern als ,,eine in die alltigliche Interaktion eingebettete Routineleistung ” (West/Zim-
merman 1987: 125; aus dem Englischen Ubersetzt) und in Bezug zu sozialen Rollen, gesellschaftlichen
Leitbildern, Normen, Erwartungen sowie Sozialisation gesetzt. Geschlecht wird in sozialstrukturellen

Prozessen des alltdglichen doing gender immer wieder (re-)produziert und muss stetig neu verhandelt

100 F{jr eine kritische Auseinandersetzung sowie einer Erweiterung dieser Theorien fir die derzeitig vielfaltig gelebten
Realitdten von Familie und Geschlecht siehe Geist/Ruppanner (2018).

101 Das Konzept wurde hinsichtlich Ethnie und Klasse erweitert, um zu verdeutlichen, dass Geschlecht nicht isoliert
verstanden werden kann und nur (Wechsel-)Wirkungen verschiedener Kategorien die Herstellung sozialer Ungleich-
heiten erkldren kénnen (West/Fenstermaker 1995).
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bzw. hergestellt werden.?? Geschlecht ist damit in institutionelle, individuelle und interaktionale Di-
mensionen eingebunden, die die Aufteilung von Erwerbs- und Care-Arbeit zu einer Geschlechterfrage
machen. Weichen, wie oben beschrieben, Frauen oder Manner von der Geschlechternorm ab, so muss
dies mit stereotypen Verhaltensweisen kompensiert werden, um wieder als mehr geschlechterkonform
wahrgenommen zu werden und gesellschaftliche Sanktionen zu vermeiden (Gildemeister 2010; Risman
2004; West/Zimmerman 1987). Ein Mann mit geringerem Einkommen als seine Partnerhin unternimmt
also durch den Riickzug aus stereotyp weiblichen Aufgaben den Versuch seine Mannlichkeit ge-
schlechtskonform zu inszenieren. Denn auch Mannlichkeit muss im Sinne eines doing gender bzw.
doing masculinity stets situativ (wieder) hergestellt werden (Meuser 2008), dabei sind Mannlichkeiten
nicht isoliert, sondern stehen in Relation zu Weiblichkeiten. Mannlichkeiten sind dabei ebenfalls nicht
essentiell, also ,von Natur aus’ gegeben, sondern multipel und habituell.1°® Das Soziale wird demnach
,in den Korper sowie in Wahrnehmungs-, Denk- und Handlungskategorien eingeschrieben” (Degele
2007: 32). Fir die ,,Ordnung der Geschlechter” (Honegger 1991: Titel) ist der Zwang zur Bildung eines
vergeschlechtlichten Habitus malRgeblich, denn Frauen und Manner sollen einem gangigen Leitbild ei-
nes Geschlechts entsprechen. So erfolgt mit der Inszenierung des Geschlechts die Einordnung in das
binare Geschlechtersystem, sodass die Gesellschaftsstruktur aufrechterhalten wird (Gildemeister 2010;
Hoff 2005; Riegraf 2010).

Damit ist auch (aktive) Vaterschaft eingebettet in soziostrukturelle Prozesse des doing gender bzw. des
doing masculinity und Mannlichkeit (s.a. Meuser 1998) wird durch den “Strukturwandel[] im Ge-
schlechterverhialtnis” (Meuser/Scholz 2009: 23) und vorherrschende ambivalente gesellschaftliche Er-
wartungen an Vater (Schneider et al. 2015) herausgefordert. ,,Gesellschaftlicher Wandel und Moderni-
sierung wirken sich in vielfdltiger und uneinheitlicher Weise auf die Position des Vaters in der Familie
und die damit zusammenhangenden Geschlechterbeziehungen aus” (Behnke et al. 2019a: 1132). Durch
einerseits die ,,Feminisierung von Care” (Meuser 2014: 162) und die enge Verbindung zu Weiblichkeit
und andererseits die ,instrumentelle Funktion des Erndhrers” (2014: 162) fand eine ,Tilgung von Fr-
sorglichkeit in der Konstruktion von Mannlichkeit” (2014: 161) statt und Firsorglichkeit war als Konse-
guenz lange kein Merkmal von Mannlichkeit. Das Aufkommen eines ,modernisierten Verstandnis[ses]
von Vaterschaft” (2014: 160) wurde vielfach mit einem Infragestellen einer hegemonialen Mannlichkeit
in Verbindung gebracht oder zumindest mit der Erwartungshaltung, dass eine Orientierung der Manner
an vaterlicher Firsorglichkeit eine ,,nicht-hegemoniale Mannlichkeit” (Behnke et al. 2019a: 1134) sowie
»,Geschlechtergleichheit und Geschlechtergerechtigkeit” (Behnke et al. 2019a: 1132) fordern wirde.
Doch so wie Mannlichkeiten habituell und multipel sind und es nicht die eine Auspragung von Mann-
lichkeit gibt, so ist auch Vaterschaft abhangig von u.a. Zeit, Ort, Lebenslagen und sozialer Zugehérigkei-
ten (Behnke et al. 2019a; Degele 2007; Meuser 2014).

102 Der Ansatz des doing gender baut auf einer Trennung von sex (korperliches Geschlecht) und gender (soziales Ge-
schlecht) auf. Die folgenreiche Zuweisung eines Geschlechts als weiblich oder mannlich nach bzw. vor der Geburt fihrt
zu einer entsprechenden an Stereotypen ausgerichteten Sozialisation, wodurch das soziale Geschlecht (das nicht dem
,korperlichen’ Geschlecht entsprechen muss) im alltaglichen doing gender angeeignet wird. Mit der Sozialisation geht
ein (meist) unhinterfragtes Alltagswissen sowie gesellschaftliche Erwartungen an Kinder und Erwachsene einher. Die
Unterscheidung der Geschlechter und die wiederrum damit einhergehenden u.a. Vorlieben und Bediirfnisse sowie ge-
sellschaftliche Zustandigkeiten fiihren zu, durch Institutionen legitimierte, ,,[...] geschlechtsspezifische Ungleichheits-
und Herrschaftsverhaltnisse” (Hoff 2005: 275; Hagemann-White 1984; Hoff 2005; Riegraf 2010).

103 Sjehe zur Habitustheorie Bourdieu (1974) und als Ergdnzung Krais/Gebauer (2002).
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Eng verwoben mit dem Ansatz des doing gender und der Konstruktion von Geschlecht ist auch das
doing family'®* (Jurczyk et al. 2014a; Jurczyk 2020a), also die ,identititsorientierte Konstruktion von
Familie als zusammengehorige Gruppe” (Jurczyk 2014: 128), dass ,,Familie als Herstellungsleistung”
(Schier/Jurczyk 2008: 9; Jurczyk 2014) versteht und anerkennt, dass Familie keine ,Selbstverstandlich-
keit’ hinsichtlich Entstehung, Funktion und Kontinuitdt mehr ist und gesellschaftlich als soziale Institu-
tion Projektcharakter hat. ,[P]ersonliche Sorgebeziehungen einzugehen und verlasslich zu leben, wird
[dabei] immer komplexer und voraussetzungsvoller” (Jurczyk 2014: 118). Dabei geht es bei der ,Fokus-
sierung von Familie auf die Gestaltung von Beziehungen und die Erbringung von ,Care’ nicht um bloR3e
Haltungen, geschweige denn geaulierte Einstellungen [.], sondern um konkretes Tun, um ‘Praxis‘“ (Ju-
rczyk 2014: 119). Eingebettet ist das doing family, dem zugrunde liegt, dass es kein ,,‘natirliches’ Fami-
lienhandeln” (Jurczyk et al. 2014b: 12) gibt, in die aktive Leistung der alltiglichen familialen Lebensfiih-
rung (Jurczyk et al. 2014a; Jurczyk/Rerrich 1993; Projektgruppe , Alltagliche Lebensfihrung” 1995), die
wiederum als Ausdruck einer ,familialen Sozialisationspraxis” (Grundmann/Wernberger 2023: 382)
verstanden werden kann.

»Der Ansatz alltdglicher Lebensfiihrung (vgl. Jurczyk et al. 2014; Jurczyk und Rerrich 1993; Projekt-
gruppe Alltdgliche Lebensfiihrung 1995) konzipiert die Alltagsgestaltung vor dem Hintergrund
okonomischer, kultureller und sozialer Ressourcen sowie individueller Orientierungen. Bei diesen
Praktiken sinnhafter Alltagsgestaltung geht es um die Koordination von Aktivitdten zu einem Ge-
samtzusammenhang der Lebensfiihrung, das als ein System ,sui generis‘ hergestellt wird und auch
nicht einfach gedandert werden kann.
Lebensflihrung ist eine aktive Leistung, auch wenn dies den Akteuren nicht immer bewusst ist. [...]
[Dabei] geht es nicht primdr um einzelne Handlungen, sondern um Handlungszusammenhange
auf individueller und interpersonaler Ebene. Die wichtigste Ebene der Alltaglichen Lebensfiihrung
ist das praktische Tun in seinen zeitlichen, raumlichen, sozialen Dimensionen. [...] permanent
Handlungsfelder Uberschreitende Individuum, das eingebunden ist in unterschiedlichste gesell-
schaftliche Sphéaren (Jurczyk 2014: 120f.; H.i.0.).”
In einer Familie missen verschiedene Lebensfiihrungen inklusive der Handlungen bzw. Handlungsmus-
ter, Interessen und Beddrfnisse, Konzeptionalisierungen von Familie, Elternschaft und Geschlecht so-
wie Verteilung von Macht und Ressourcen aufeinander abgestimmt werden (,familiale Lebensfih-
rung”). Dabei entsteht Familie im Sinne einer Herstellungsleistung aus Praktiken und Handlungen, so-
dass Méglichkeiten und Bedingungen fiir Care-Arbeit geschaffen werden.%® Care-Praxen, also das Fuir-
sorgeverhalten, umfassen also ,viele routinisierte, teilweise vorbewusst ablaufende alltagliche Tatig-
keiten” (Jurczyk 2014: 130). Das Engagement in der kindbezogenen Care-Arbeit von Mittern und Va-
tern und die Arbeitsteilung ergeben sich also aus den sich laufenden Wiederholungen des praktischen
Tuns, das Gegenstand paarinterner Verhandlungen ist und unweigerlich mit Konzepten von Eltern-,
Mutter- und Vaterschaft sowie Einstellungen und Leitbildern verkniipft ist (Zerle-ElsdRer/Jentsch 2020;

Zerle-ElsaRer/Li 2017).

104 Zerle-ElsaRer et al. (2020) beschreiben in ihrem Aufsatz, wie sie das qualitative Konzept der familialen Lebensfiih-
rung und damit doing family fiir die quantitative Forschung aufbereitet und operationalisiert haben.

105 Fiir eine vertiefende Auseinandersetzung mit u.a. Care, Care-Krise, Care Revolution siehe z.B. Tronto (1993), Jurczyk
(2010; 2015), Winker (2015), Riegraf (2019).
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Das dieser Arbeit zugrundeliegende Verstandnis von aktiver Vaterschaft basiert auf komplementaren
Konzeptualisierungen der letzten Jahrzehnte. Dabei wird paternal involvement als dynamisches Kon-
strukt verstanden, das in den letzten Dekaden komplexer geworden ist. Vater werden hier als bedeut-
sam fiir die Familie und die (Personlichkeits-)Entwicklung von Kindern konzeptualisiert (Lamb et al.
1985a; Pleck/Pleck 2010). Die Vater kdnnen sich in verschiedene Bereiche kindbezogener Aufgaben
einbringen, denn aktive Vaterschaft bedeutet mehr als die direkte Versorgung und Interaktion mit dem
Kind. Lamb, Pleck, Charnov und Levine (Lamb et al. 1985b; Lamb et al. 1985a; 1987) konzeptualisierten
paternal involvement in drei Teildimensionen (Lamb et al. 1985a: 884; H.i.0.): ,the extent of the father's
actual interaction with his children” also der direkte Kontakt mit den Kindern durch die Betreuung und
gemeinsame Aktivitaten, ,the extent of the father's availability to his children” als emotionale Prasenz
und physische Verfligbarkeit fiir das Kind unabhangig vom tatsachlichen Auftreten von Interaktionen
untereinander, ,the degree of responsibility assumed for the children” also das Treffen wichtiger Ent-
scheidungen Uber das Leben des Kindes, Organisation/Planung und Bereitstellung der benotigten Res-
sourcen fir die Familie abgegrenzt von der Verfiigbarkeit fur Kinder und ohne dabei direkt Zeit mit dem
Kind zu verbringen (Lamb et al. 1985a: 884).

Darauf aufbauend schlagt Palkovitz (1980) eine effektive Konzeptionalisierung von father involvement
vor, die drei gleichzeitig funktionierenden Doméanen, namlich die kognitive, affektive und verhaltens-
bezogene, enthalten sollte. Diese Domanen werden im Rahmen von mindestens sieben Kontinua ver-
standen, die wiederum alle miteinander zusammenhangen: ,(1) appropriateness; (2) observability; (3)
degree; (4) time invested; (5) salience; (6) proximity; and (7) directness of involvement”
(Hawkins/Palkovitz 1999: 17). Palkovitz (1980; Hawkins/Palkovitz 1999) argumentiert, dass die Beteili-
gung des Vaters weniger statisch und mehr dynamisch gemessen werden muss und nimmt dafiir eine
breite Perspektive ein, indem er verschiedene Arten der Beteiligung wie Planung, Versorgung, Beauf-
sichtigung und Verfugbarkeit in sein Konzept einbezieht®® (Hawkins/Palkovitz 1999). Mit dem ,Role of
the Father Questionnaire’ entwickelt Palkovitz (1980) eine Skala zur Messung der Zustimmung von El-
tern zur Bedeutung der Vaterrolle fiir die Entwicklung von Kindern (Palkovitz 1980: 1056). Diese Skala
wurde auch fiir die Entwicklung des Fragebogens fur die Befragung von Vdtern in Bayern (2017/2018)
herangezogen, die im Rahmen dieser Arbeit durchgefiihrt wurde (siehe Abschnitt 1.6).

Im Jahr 2010 leistet Pleck, aufbauend auf den vorherigen Konzeptionalisierungen, mit einer tiberarbei-
teten Konzeptionalisierung einen wichtigen Beitrag zur Operationalisierung und Messung der Komple-
xitat von paternal involvement. In dieses komplexe Konzept inkludiert Pleck drei grundlegende Kompo-
nenten (Pleck 2010: 67), ,positive engagement activities” also intensive Interaktionen mit dem Kind,
die zur kindlichen Entwicklung beitragen, ,warmth and responsiveness” und ,control” im Sinne von
Beaufsichtigung und Treffen von Entscheidungen. Hinzu kommen zwei Hilfsdoméanen, namlich ,,process
responsibility, welche den Uberblick tiber die Bediirfnisse des Kindes umfasst und ,indirect care”. Indi-
rect care beinhaltet dabei nicht die finanzielle Versorgung, sondern umfasst Aufgaben fiir das Kind, bei
denen die Interaktion mit dem Kind nicht im Mittelpunkt steht bzw. nicht erforderlich ist und setzt sich

aus ,material indirect care” (Kauf und Organisation von materiellen Dingen) sowie ,,social indirect care”

106 planning, providing, protecting, giving emotional support, communicating, teaching, monitoring, thinking about
children, running errands, being available, showing affection, care-giving, maintaining positive conditions, sharing ac-
tivities, and sharing interests” (Hawkins/Palkovitz 1999: 17).
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(Organisation von freundschaftlichen und institutionellen Kontakten) zusammen (Pleck 2010: 67).
Diese vorgestellten Konzeptionalisierungen von father involvement bzw. paternal involvement erwie-
sen sich fir die weitere Forschung als wegweisend, sodass darauf seither eine immer noch anwach-

sende Anzahl an wissenschaftlichen Studien aufbaut.

Derzeit verstarkt sich einerseits der Druck auf Vater und auch der eigene Wunsch von Vatern eine aktive
Vaterschaft zu leben, andererseits bleibt die Erwartung an Vater, die Familie (allein) finanziell versorgen
zu kénnen (Bailey 2015; Meuser 2014; Meuser/Scholz 2009), sodass hegemoniale maskuline Normen
das Verhalten von Vatern weiterhin pragen (Petts et al. 2018: 704). Dass also Frauen bzw. Mtter sich
eher der Care-Arbeit annehmen und Méanner bzw. Vater in der Erwerbsarbeit verhaftet bleiben, kann
mit der Theorie des doing gender nachvollziehbar erklart werden. Dafir, dass also Vater sich gegen
eine (lange) Elternzeit entscheiden, bieten die drei Theorien (Neue Haushaltokonomie, Verhandlungs-
theorie, doing gender) Erklarungspotential aus verschiedenen Blickwinkeln. Doch obwohl vor allem in
den ersten Lebensjahren des Kindes weiterhin die Erwartung an Vater besteht, die Rolle des Ernahrers
und als Mutter die Rolle der Familienarbeiterin auszufillen (Collins 2019; Pfau-Effinger 2000), stoRt das
véterliche Leitbild der aktiven Vaterschaft auf immer groRBere Akzeptanz. So beschreibt Elliott (2016:
240; Elliott 2019) sogenannte caring masuclinities als mannliche ldentitdten, die Dominanz und die
damit verbundenen Eigenschaften zuriickweisen und sich Werte der Fiirsorge wie positive Emotionen,
gegenseitige Unterstlitzung und Beziehungsfahigkeit zu eigen machen. Dabei sollten caring masculini-
ties nicht statisch-normativ gedacht werden, sondern ,,als ergebnisoffene[r] transformative[r] Prozess
von Subjektivierung” (Heilmann/Scholz 2017: 350; H.i.0.) verstanden werden. Forscher:innen, die
diese sogenannte neue Form der Mannlichkeit untersucht haben, sehen sie jedoch eher als eine Erwei-
terung oder Rekonstruktion hegemonialer Ménnlichkeit (Brandth/Kvande 2018; Hunter et al. 2017,
Schmidt et al. 2015). Bei der Untersuchung von Vatern, die in Norwegen alleine, also nicht gleichzeitig
mit der Partnerin, Elternzeit beanspruchen, wird deutlich, dass diese Vater Aspekte von caring mascu-
linities verkorpern. Mit Care einhegende, gesellschaftlich als stereotyp weiblich wahrgenommene
Werte und Praxen, werden als ein Teil von Mannlichkeit und mannlicher Identitat verstanden. Dennoch
wird die Betreuung der Kinder dabei auch mit stereotypen Verhaltensweisen verkniipft und als harte
Arbeit gerahmt (Brandth/Kvande 2018).

Das, was Frauen und Manner bzw. Weiblichkeit und Mannlichkeit stereotyp ausmacht und welche u.a.
Aufgaben, Berufe und Verhaltensweisen geschlechterkonform wahrgenommen werden, ist eng mit
Meinungen zu Geschlechterfragen, den geschlechter- und vaterbezogenen Einstellungen, verknUpft.
Dieser Term subsumiert im Rahmen dieser Arbeit folgende Einstellungsbereiche: Die sogenannten gen-
der ideologies meinen die Einstellungen (ber die gesellschaftliche Rollenverteilung von Frauen und
Mannern in der Gesellschaft, insbesondere zur Aufteilung von Erwerbs- und Care-Arbeit. Diese Einstel-
lungen beeinflussen wiederum (die Inszenierung von) Geschlecht (,doing?), indem sie bestimmte ange-
messene, sozial akzeptable Verhaltensweisen fiir Frauen und Méanner implizieren. Diese Einstellungen
werden durch vermeintlich naturalisierte Geschlechterunterschiede (gender essentialism) gestitzt.
Hier werden den Geschlechtern durch die Gesellschaft zugewiesene Interessen und Fahigkeiten als na-
turgegeben verstandenen. Dies flihrt zu einer Geschlechterhierarchie mit mannlicher Dominanz und

stltzt u.a. eine geschlechterspezifische Arbeitsteilung (Gaunt 2006; Skewes et al. 2018). Die
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Einstellungen zur eigenen Vaterrolle (attitudes towards the fathers’ role) beeinflussen das Verhalten
und den Alltag von Vatern direkter als deren Geschlechterrolleneinstellungen (Ajzen/Fishbein 1977),
da sie unweigerlich mit dem vaterlichen Selbstkonzept, den Vorstellungen dartber, wie man als Vater
sein mochte, verbunden sind und mit den Erwartungen der Gesellschaft an Vaterschaft und Vatersein
zusammenhangt (Beitel/Parke 1998; Habib 2012; Rane/McBride 2000). Dariiber hinaus beeinflussen
Selbstwirksamkeitserwartungen (z.B. Uberzeugungen zur eigenen Kompetenz als Vater) auch das Ver-
halten von Menschen, deren Selbstwahrnehmung, situative Leistungen sowie die Bereitschaft sich Her-
ausforderungen zu stellen (Bandura 1986; Sevigny/Loutzenhiser 2009). Die (elterliche) Selbstwirksam-
keit wird durch Handlungen anderer und deren (implizites) Feedback beeinflusst sowie maRgeblich
auch durch das Geschlecht (McClennan Reece/Harkless 1998).

Die vorherrschenden Geschlechtereinstellungen haben demnach Auswirkungen auf das Verhalten von
Individuen und vice versa. Einstellungen sowie Verhalten werden von Eltern als Teil der Sozialisation an
ihre Kinder in intergenerationalen bzw. innerfamilialen Transmissionsprozessen weitergegeben (u.a.
Carlson/Knoester 2011; Cordero-Coma/Esping-Andersen 2018; Platt/Polavieja 2016). Bandura (1977,
s.a. Bussey/Bandura 1999) liefert mit der sozial-kognitiven Theorie des sozialen Lernens eine Erklarung
flr Transmission durch Lernprozesse. Diese basiert auf Beobachtungen von verbaler und verhaltensbe-
zogener Modellierung durch Eltern als Vorbilder ihrer Kinder in der alltdglichen Lebensfiihrung: z.B. das
Wechselspiel von Einstellungen und Verhalten im Rahmen der Arbeitsteilung in der Familie (s.a.
Boehnke/Boehnke 2023; Grundmann/Wernberger 2023). Entsprechend ist dieser Ansatz auch eng mit
der Theorie des doing gender verwoben, da es hierbei auch um die angemessene und normgerechte
Performanz von Geschlecht und dessen (Re-)Produktion in alltdglichen Interaktionen geht
(Bussey/Bandura 1999; Platt/Polavieja 2016).

1.5. Forschungsliicken und Forschungsfragen

Der Uberblick iiber den Forschungsstand konnte verdeutlichen, dass Vaterschaft bereits aus verschie-
denen Blickwinkeln umfassend beforscht wurde. Dabei stellt sich unter Umstanden die Frage, ob ange-
sichts einer solchen Vielfalt an Studien und Publikationen noch Forschungsliicken bestehen, und ob ein
neuer Beitrag zum Forschungsstand noch moglich ist. Zusatzlich veranderte die Einfiihrung des Eltern-
gelds im Jahr 2007 noch einmal die Dynamik im Forschungsfeld der aktiven Vaterschaft in Deutschland,
sodass auch die familienpolitische Leistung zum Gegenstand eines breiten Forschungsinteresses
wurde, aus dem weitere Forschungsfragen und Publikationen hervorgingen. Dennoch gibt es weiterhin
einige Fragen auch im deutschen Kontext, die in der Forschungslandschaft zu aktiver Vaterschaft noch
nicht bzw. zu selten aufgegriffen wurden. Im Folgenden sollen in Bezugnahme auf den Forschungsstand

Forschungsliicken aufgezeigt werden, die im Rahmen dieser Arbeit aufgegriffen werden.

Die erste Forschungsliicke bezieht sich auf die regionale Bezugnahme dieser Dissertation, denn der
aktuelle Forschungsstand zeigt, dass fiir Bayern — bis heute — keine umfassende bayernspezifische Stu-
die aktiver Vaterschaft und/oder der Viterbeteiligung am Elterngeld vorliegt, obwohl in Bayern (wie in
Sachsen) seit der Einflihrung des Elterngelds ein bemerkenswert hoher und tiberdurchschnittlich hoher
Anteil an Vatern Elterngeld bezieht (Destatis 2022n). Dartiber hinaus wurde deutlich, dass regionale
Unterschiede in der Vaterbeteiligung im Kontext des Elterngelds (siehe 1.3.2.1) bislang nur wenig Auf-

merksamkeit gefunden haben, besonders bezliglich ungeklarter regionaler Disparititen in der
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Vaterbeteiligung am Elterngeld innerhalb Bayerns (siehe 1.3.2.2). Diese sind nicht allein durch indivi-
duelle Entscheidungen erklarbar, sodass hier zusatzlich das Erklarungspotential regionaler Kontextfak-
toren genutzt werden sollte. Dem liegt die Annahme zugrunde, dass sozialstrukturelle und sozial6ko-
logische Kontextfaktoren die Vaterbeteiligung am Elterngeld in Bayern beeinflussen.

Das zweite Kapitel , Die Zeit kommt nicht wieder”: Elterngeldnutzung erwerbstdtiger Viter in Bayern
(Peltz et al. 2017) knlipft an vorangegangene deskriptive Analysen der Elterngeldstatistik an und bringt
sie mit Ergebnissen von Studien zusammen, die zeigen, dass individuelle erwerbsbezogene Aspekte fir
die Entscheidung Uiber eine Inanspruchnahme von Elterngeld durch Vater besonders relevant sind (IfD
2018; 2021b; Pfahl et al. 2014; Possinger 2013c; Samtleben et al. 2019). Die Bedeutung der Erwerbsar-
beit fur die Entscheidung zum Elterngeld von Vatern in Bayern sowie ein Zusammenhang der Vaterbe-
teiligung in Bayern mit sozialstrukturellen erwerbsbezogenen Variablen wurde jedoch bis dato noch

nicht untersucht, sodass sich folgende Forschungsfragen ergaben:

1) Welche Bedeutung hat die Erwerbstdtigkeit fiir die Viterbeteiligung am Elterngeld in Bayern
und welche Aspekte von Erwerbstdtigkeit sind dabei fiir die Inanspruchnahme von Elterngeld

durch Viter in Bayern relevant?

Das Hauptaugenmerkt des im quantitativ ausgerichteten Teil des Artikels, der fiir diese Dissertation

besonders relevant ist, liegt auf den regionalen Kontextfaktoren.

2) Welche erwerbsbezogenen Kontextfaktoren bringen Unterschiede im Elterngeldbezug auf Kreis-
ebene hervor und welche haben einen hemmenden und welche einen férdernden Charakter

hinsichtlich der Viterbeteiligung am Elterngeld in Bayern?

Auf Grundlage der Elterngeldstatistik des statistischen Bundesamts und deren Angabe Uber die Vater-
beteiligung am Elterngeld wurden anhand von OLS-Regressionen Zusammenhange mit regionalen Kon-
textfaktoren untersucht. Daflir wurden bayerische Regionaldaten auf Aggregatebene u.a. zum durch-
schnittlichen Haushaltseinkommen, der Arbeitslosenquote und dem Bildungsniveau von Mannern, Er-
werbstatigenquoten, dem Anteil an GroBunternehmen sowie der Mannerquote in der 6ffentlichen Ver-
waltung herangezogen. 1%

Im qualitativen Abschnitt wurde Interviewmaterial von Vatern und heterosexuellen Paaren mit Blick
auf die individuellen Begriindungen fir den Elterngeldbezug der Vater analysiert und folgende For-

schungsfrage betrachtet:

3) Welche individuellen Beweggriinde und Bedingungen férdern eine Elterngeldbeteiligung von

Vitern?

Das zweite Kapitel unterscheidet sich durch die Ausrichtung und Datengrundlage maRgeblich von den
zwei folgenden Artikeln. Bei der Auseinandersetzung mit Publikationen zum Thema aktive Vaterschaft
im Kontext von Elterngeld, wurde deutlich, dass es scheinbar einen Mangel an aktuelle(re)n und detail-
lierten Daten vor allem aus Deutschland gibt. Aus dem Grund wurde im Rahmen des Projekts entschie-
den, eine quantitative Erhebung in Bayern durchzufiihren, um bedarfsgerechte Daten fiir die Beant-

wortung der weiteren Forschungsfragen zur Verfligung zu haben.

107 Die aggregierten Daten stammen aus amtlichen Statistiken; so beispielsweise vom Bayerischen Landesamt fiir Sta-
tistik, Mikrozensus 2011 sowie Bundesinstitut fiir Bau-, Stadt- und Raumforschung.
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Das englischsprachige Kapitel Paid Parental Leave and Fathers’ Involvement: Capturing Fathers’ Gender
Beliefs and Fathering Perceptions (Streckenbach et al. 2022) baut wie auch das vierte Kapitel auf den
in Bayern erhobenen Daten auf und zieht diese fiir die Analysen zur Klarung der Forschungsfragen
heran. Letztlich haben drei wesentliche Punkte zu den Forschungsfragen dieses Artikels gefiihrt: erstens
die vermehrt veroffentlichten Ergebnisse zur Bedeutung von Einstellungen im Hinblick auf aktive Va-
terschaft (Bulanda 2004; Duvander 2014; Evertsson 2014; Gaunt 2006), wobei sich diese Studien meist
auf gender ideologies konzentrierten und/oder oft auf wenige Einstellungsitems begrenzt waren. Zwei-
tens die von Grunow et al. (2018) herausgestellte Multidimensionalitat von Einstellungen mit dem Hin-
weis, dass eine Skala von traditioneller bis moderner Vaterschaft zur Erfassung von deren Komplexitat
und Varianz nicht ausreichen wiirde (Grunow et al. 2018; Knight/Brinton 2017). Drittens wurde bei der
Auseinandersetzung mit den Publikationen zu Vaterschaft und Elterngeld deutlich, dass der Elternge-
Idbezug von Vatern zwar in vielen Analysen zur Beteiligung von Vatern an der Care-Arbeit als wichtiger
Pradiktor ermittelt werden konnte, doch haben bzw. mussten viele der Studien die Einstellungen als
weitere erklarende Variable(n) auRenvorlassen (Boll et al. 2011; Biinning 2015; Reimer/Andernach
2015). Dies verwies auf eine Forschungsliicke hinsichtlich differenzierter und komplexer Einstellungs-
dimensionen als Pradiktoren flr die Care-Praxen von Vatern und bezlglich der Bedeutung dieser Ein-
stellungen fir den Zusammenhang zwischen den Care-Praxen der Vater und deren Elterngeldbezug.
AuBerdem war in diesem Kontext deutlich geworden, dass i.d.R. nur Hausarbeit bzw. die alltaglich-
interaktive kindbezogene Care-Arbeit in Analysen einbezogen wurde und die aulReralltdglichen-organi-
satorischen Aufgaben wenig bis keine Aufmerksamkeit gefunden haben, wodurch sich eine weitere

Forschungsliicke zeigte.

1) Gibt es einen Zusammenhang zwischen den Einstellungen von Vitern und deren Beteiligung an
der kindbezogenen Care-Arbeit?

2) Zeigen verschiedene Einstellungsdimensionen unterschiedlich starke Zusammenhénge mit dem
vdterlichen Engagement in kindbezogene Care-Arbeit?

3) Zeigen sich fiir die alltdglich-interaktive kindbezogene Care-Aufgaben und die auferalltdglich-
organisatorische kindbezogene Care-Aufgaben unterschiedlich starke Zusammenhdnge mit ei-
nerseits den Einstellungen von Véitern und andererseits deren Elterngeldbezug?

4) Wird ein Zusammenhang zwischen dem Elterngeldbezug von Vitern und deren Engagement in

die kindbezogene Care-Arbeit wiederum durch deren Einstellungen mediiert?

Die Uberlegungen zu weiteren Determinanten aktiv gelebter Vaterschaft fiihrten zu einem Forschungs-
strang, der innerfamiliale bzw. intergenerationale Transmission von Verhalten und Einstellungen zwi-
schen Eltern und ihren Kindern untersucht. In den letzten Jahren veroffentlichte Studien (u.a. Cunnin-
gham 2001a; Hess et al. 2006; Platt/Polavieja 2016) haben gezeigt, dass neben den bestehenden struk-
turellen Gegebenheiten auch sozialisationstheoretische Variablen in Analysen zu Geschlechtereinstel-
lungen einbezogen werden sollten.

Im Verlauf wurde deutlich, dass Transmission als Pradiktor aktiver Vaterschaft, vor allem von Vatern auf

deren Soéhne und unter Einbezug von Einstellungen sowie Verhalten, noch nicht umfassend und
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tiefergehend erforscht ist und dabei besonders in Deutschland noch wenig Beachtung gefunden hat.1%
Dartber hinaus war mit Blick auf den Forschungsstand festzustellen, dass zwar ein gesellschaftlicher
Wandel hinsichtlich familialer Geschlechterarrangements festzustellen ist, aber dennoch Beharrungs-
tendenzen deutlich auszumachen sind und ein tiefgreifender gesellschaftlicher Wandel weiterhin aus-
steht. Dieser gegenwartige gesellschaftliche ,Zustand’ hat im wissenschaftlichen Diskurs bereits zur Dis-
kussion dariiber gefiihrt, ob der gesellschaftliche Wandel hin zu mehr Geschlechtergerechtigkeit mitt-
lerweile stillsteht, oder ob dieser lediglich erlahmt und ungleichmaRig ist, aber wieder an Schwung
gewinnen kann (England 2010; Grunow 2013; Leitner et al. 2004; Sullivan et al. 2018). Diese Auseinan-
dersetzung fiihrten dazu, Beharrungstendenzen naher betrachten und weiter aufzuschlisseln zu wol-
len. So ergaben sich folgende Forschungsfragen, die im vierten Kapitel Transmission von Fiirsorglichkeit
zwischen Viitern und Séhnen: die Relevanz geschlechter- und vaterbezogener Einstellungen'®® (Stre-
ckenbach [im Erscheinen]) behandelt werden sollten, um bestehende Forschungsliicken zu verkleinern.

1) Besteht ein Zusammenhang zwischen dem Fiirsorgeverhalten von Vitern und der Beteiligung

ihrer erwachsenen S6hne'*°

an kindbezogener Care-Arbeit?

2) Gibtes einen Zusammenhang zwischen dem Fiirsorgeverhalten der Véter und den Einstellungen
von deren erwachsenen S6hnen?

3) Zeigen die verschiedenen Einstellungsdimensionen der befragten Sé6hne dabei unterschiedlich
starke Zusammenhdnge mit dem Flirsorgeverhalten von deren Vitern?

4) Mediieren die drei Einstellungsdimensionen der befragten S6hne den Zusammenhang zwischen
dem Fiirsorgeverhalten der eigenen Viter und der Beteiligung ihrer erwachsenen Séhne an

kindbezogener Care-Arbeit?

1.6. Online-Fragebogenerhebung Viter in Bayern

Im Rahmen des Projekts Care-Praxen von Vitern in Bayern, in dem die hier vorliegende Dissertation
verortet ist, wurde eine Fragebogenerhebung in Bayern unter Vatern mit und ohne Elterngeldbezug fur
das jingste Kind durchgefiihrt. Ziel der Befragung war es, das Firsorgeverhalten (im Rahmen des El-
terngelds) und damit einhergehende Einflussfaktoren naher in den Blick nehmen zu kénnen. Eine kurze
Einfihrung zu dieser Fragebogenerhebung inklusive einiger deskriptiver Zahlen bietet weiterfiihrende

Informationen, die als Zusatzinformationen fiir das dritte und vierte Kapitel verstanden werden kdnnen.

Zugang zum Feld und Beschreibung des Sample Unter den 25 kreisfreien Stadten Bayerns wurden fir
die Teilnahme an der Fragebogenerhebung neun Stadte mit unterschiedlicher Bevélkerungsgrofien und
Vaterbeteiligung am Elterngeld ausgewahlt. Ein Anschreiben der HAW Landshut und des DJI wurde an

die Einwohnermeldedmter verschickt und Adressen angefragt (siehe Anhang ab S.177). Die

108 Boehnke/Boehnke (2023: 404f.) betonen in ihrem Aufsatz die rasante Zunahme von Transmissionsforschung in der
Familiensoziologie. Sie verweisen zudem auf die Komplexitat von Transmission(sprozessen) und darauf, dass eine an-
gemessene Untersuchung von Transmissionsprozessen nur durch ein methodisches Vorgehen moglich ist, das ver-
schiedene Generationen z.B. Mitglieder einer Familie zu mehreren Zeitpunkten im Lebensverlauf befragt (2023: 407ff.).
In dieser Arbeit wird angenommen, dass die von den S6hnen wahrgenommene und retrospektiv eingeschatzte Fir-
sorglichkeit der Vater ein eigenes Erklarungspotential bietet, auch wenn Transmissionsprozesse hier nicht wie von
Boehnke/Boehnke beschrieben, untersucht werden kénnen.

109 Der Artikel ist bei der Zeitschrift GENDER angenommen und befindet sich derzeit im Veréffentlichungsprozess.

110 Djese erwachsenen Sohne sind die Befragten der durchgefiihrten Erhebung in Bayern, auf die der Artikel aufbaut.



Rise and Shine? Care-Praxen von Vatern in Bayern 67

Meldebehoérden sollten per Zufall die Adressen von Kindern und ihren Vatern ziehen, die zwischen dem
1.7.2015 und 30.6.2016 geboren worden waren, sowie die Namen der mit diesen Kindern zusammen-
lebenden méannlichen Erziehungsberechtigten.'!

Fiir die Erhebung wurde ein umfassendes personalisiertes Anschreiben inklusive Link zum digitalen
Fragebogen!? und Datenschutzerkldrung verfasst (siehe S. 177) und an die entsprechenden Adressen
verschickt: Neben einer ersten Einladung an fast 3300 Vater, wurden in etwa zweiwochigen Abstdnden
zwei Erinnerungsschreiben versendet (Tabelle 10 auf S. 180).13 Zwischen September 2017 und Januar
2018 hatten die Probanden die Moéglichkeit den Fragebogen auszufiillen. Dank einer Ricklaufquote von
23 % — bei einem Onlinefragebogen ein sehr gutes Ergebnis (Petrov¢i€ et al. 2016) — standen nach Uber-
prifung und Aufbereitung insgesamt mehr als 700 Fragebogen zur Verfligung; deutlich mehr als ur-
spriinglich geplant. Die systematische Erhebung und die hohe Riicklaufquote stellten sich als ein groRer
Gewinn fiir die Qualitdt der Daten und das Projektvorhaben heraus. Der Fragebogen richtete sich aus-
schlieBlich an die Vater der Zielkinder und nicht an deren Miitter, sodass alle Fragen ausschlieflich von
den Vatern beantwortet wurden und deren subjektive Antworten deren Einschatzungen und Wahrneh-

mungen darstellen.

Die befragten Vater haben eine Alterspanne von 21 bis 65 Jahre (Durchschnitt: 36,8 Jahre), wobei die
Gruppe der 36 bis 40-jahrigen am haufigsten vertreten ist (Abbildung 23 auf S. 180). Die Partnerinnen
der Vater sind zwischen 18 und 49 Jahre alt (Durchschnitt: 34,2 Jahre). Rund 92 % der Paare sind ver-
heiratet und in der Halfte der Haushalte leben aufler dem Zielkind der Befragung noch weitere Kinder.
Der Gberwiegende Teil der Vater ist in Deutschland geboren (80 %) bzw. hat die deutsche Staatsange-
hérigkeit (90 %). Weniger, aber dennoch der GrofSteil der Partnerinnen (76 %) sind in Deutschland ge-
boren bzw. haben die deutsche Staatsangehdrigkeit (85 %) ebenso wie die meisten GroReltern des Ziel-
kindes. Die Befragten geben zu einem grof3en Teil an, in der Partnerschaft mit der Mutter des Zielkinds
zufrieden (34 %) bzw. sehr zufrieden (50 %) zu sein.

Deutlich wird, dass die Befragung von einem Bildungsbias betroffen ist (Abbildung 24 auf S. 180). So
haben die meisten Vater (63 %) einen (Fach)Hochschulabschluss/Promotion und nur 8 % einen Haupt-
schulabschluss. Auch die Partnerinnen der Vater sind mehrheitlich hoch gebildet. 60 % der der befrag-
ten Vater und ihre Partnerinnen haben einen gleichwertigen Bildungsabschluss. Bei 21 % der Paare hat
die Partnerin einen niedrigeren und bei 18 % einen hoheren Bildungsabschluss als der Vater.

Bei Betrachtung der aktuellen Erwerbssituation wird ein starker Unterschied zwischen der Erwerbsta-
tigkeit der Mitter und Vater deutlich: 88 % der Vater sind zu der Zeit der Befragung in Vollzeit

111 Alles in allem gestaltete sich die Kontaktaufnahme mit den Einwohnermeldedmtern sowie die Einholung von Perso-
nenadressen schwieriger als vermutet: Die Einwohnerdamter waren, nach eigenen Angaben, oft personell knapp aus-
gestattet, und die Bearbeitung von Adressenstichproben empfanden sie in der Mehrheit als aufwendig. Durch die im
Sommer 2017 geplante Bundestagswahl war das Personal zusatzlich belastet. Das hat z.B. dazu gefiihrt, dass eine der
urspriinglich ausgewahlten Stadte die Teilnahme abgelehnt hat und aufgrund eines Fehlers in einer anderen Stadt ein
Teil der Stichprobe neu gezogen werden musste.

112 Bej Interesse kann der Fragebogen Uber das DJI oder die Autorin zur Verfligung gestellt werden.

113 Dje Anschreiben enthielten eine Kurzbeschreibung des Projekts, die Einladung zur Teilnahme, einen Zugangscode,
einen QR-Code bzw. Link zum Online-Fragebogen der Plattform LimeSurvey sowie ein Hinweis zum Gewinnspiel als
Dankeschon fiir die Teilnahme: Die Befragten konnten einen von 81 Preisen gewinnen, darunter waren Gutscheine von
Saturn im Wert von 5 € bis zu 100 € sowie Jahresabonnements bzw. Einzelausgaben von drei verschiedenen Zeitschrif-
ten (Eltern; Men’s Health; Men’s Health Dad).
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erwerbstatig, wohingegen dies nur auf 26 % der Mtter zutrifft. Die Mitter sind mehrheitlich in Teilzeit
beschéftigt (47 %), wahrend nur 7 % der Vater einer Teilzeitbeschaftigung nachgehen. Dies schlagt sich
auch im Lohnabstand innerhalb des Paares nieder: 60 % der Vater geben an, deutlich mehr als ihre
Partnerin zu verdienen (Abbildung 25 auf S. 181).

Deskriptive Statistik Fur die Erhebung wurde ein umfassender Fragebogen konstruiert!'4, der Giber das
Online-Tool LimeSurvey von den kontaktierten Vatern bearbeitet werden konnte. Dieser Fragebogen
beinhaltete Fragen zum Elterngeld(-bezug), zum familidren Alltag, den Einstellungen der Vater sowie
die Abfrage soziobkonomischer Daten. Eine kleine Auswahl deskriptiver Ergebnisse soll hier insoweit
dargestellt werden, wie sie fiir die Einordnung und den Kontext von Kapitel drei und Kapitel vier hilf-
reich sind (fur Abbildungen und Tabellen siehe Anhang ab S. 180).

Der GroRteil der Vater hatte zum Zeitpunkt der Befragung einen Elterngeldbezug fiir das Zielkind bereits
abgeschlossen. Die Vaterbeteiligung am Elterngeld war bei den Vatern der Stichprobe fast doppelt so
hoch wie die Quote der Vaterbeteiligung in Bayern fiir im Jahr 2015 geborene Kinder (43,5 %; Destatis
2019b). Dies macht deutlich, dass — obwohl das Anschreiben maoglichst offen formuliert wurde (siehe
Anhang S. 177) — der Fragebogen insbesondere Vater angesprochen hat, die mit dem Thema ein per-
sonliches Interesse verbinden und Anknipfungspunkte hatten. Mit Blick auf Tabelle 11 war es fir die
,Elterngeldvater’ der Stichprobe von besonderer Bedeutung durch den Elterngeldbezug eine tiefere
Bindung zu ihrem Kind aufzubauen, indem sie sich Zeit fir das Kind und Zeit fiir die Familie nehmen
konnten — sodass das Elterngeld auch (iberwiegend gleichzeitig mit der Partnerin bezogen worden ist.
Die Vater bringen zum Ausdruck, dass sie mit einem Elterngeldbezug ihrer Pflicht als Vater nachkom-
men und sich familiale Verantwortlichkeiten mit ihrer Partnerin gerechter aufteilen konnten. Die Bo-
nusmonate wollten viele der Vater zudem nicht einfach verfallen lassen und die Zeit auch fir Dinge
nutzen, fiir die ansonsten keine Zeit ist.'*

Wahrend die Griinde fir einen Elterngeldbezug bei den befragten Vatern ein modernes Bild von Vater-
schaft mit dem Wunsch nach einer aktiven Ausgestaltung der Rolle zeichnen, entsteht durch die Griinde
gegen einen Elterngeldbezug (Tabelle 12) eher ein Bild einer traditionellen Vaterschaft mit einem er-
werbsorientierten Vater (breadwinner). Dessen Aufgabe ist es, die Familie finanziell zu versorgen, wah-
rend die Mutter die (alleinige) Verantwortung fiir die Care-Arbeit tragt, sodass sich die Vater Gberwie-
gend aus finanziellen Griinden gegen einen Elterngeldbezug entschieden haben. Das Elterngeld kann
von den Vatern aus zwei Hauptgriinden als zu niedrig empfunden worden sein. Namlich einerseits, weil
es bei 1800 € gedeckelt ist (Deutscher Bundestag 2006b) und die Vater ansonsten monatlich (deutlich)
mehr Einkommen haben oder andererseits, weil die Lohnersatzleistung, aufgrund eines geringen Ein-

kommens vor der Geburt, sehr niedrig ausfiel. In beiden Fallen reicht das Elterngeld fir die monatlichen

114 Zum Zeitpunkt der Fragebogenkonstruktion wurden mir von verschiedensten Seiten Fragebdgen zur Verfigung ge-
stellt, um mich in das Thema der Fragebogenkonstruktion einzuarbeiten und an denen ich mich orientieren konnte. So
zum Beispiel: SOEP: Familien in Deutschland, pairfam — Das Beziehungs- und Familienpanel, KID 0-3: Kinder in Deutsch-
land, BiB: Familienleitbilder in Deutschland. Verschiedene Fragen bzw. Items wurden in Anlehnung an Fragebogen
konzipiert und Items teils (lbersetzt bzw. angepasst) Ubernommen (siehe: Bernhardt et al. 2016; Palkovitz 1980; Pfahl
et al. 2014; Walper et al. 2015). Mein Dank gilt allen, die mir entsprechende Fragebdgen haben zukommen lassen.

115 Die im Fragebogen abgefragten Griinde fiir bzw. gegen einen (ldngeren) Elterngeldbezug resultieren einerseits aus
den Zielsetzungen des Elterngelds (u.a. Bujard 2013b; Reimer 2013) sowie andererseits aus den Ergebnissen vorheriger
Studien (u.a. Pfahl et al. 2014; Possinger 2013a) und konnten zudem aus den Ergebnissen der Vaterinterviews des
qualitativen Projektmoduls des Forschungsprojekts ,Care-Praxen von Vatern‘ rekonstruiert werden.
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Lebenshaltungskosten der Familien dann eventuell nicht aus — wobei die Mdglichkeit vorher Geld an-
zusparen vermutlich ungleich verteilt ist. Die Problematik, dass — wie im Forschungsbestand aufgegrif-
fen — insbesondere finanzielle Griinde Giber einen (ldngeren) Elterngeldbezug entscheiden, besteht in
einem GrofSteil der Familien und betrifft nicht nur Unterschiede zwischen den Geschlechtern, sondern
auch zwischen Bevolkerungsschichten (s.a. IfD 2021b; Samtleben et al. 2019; Wimbauer et al. 2008).
Der Gberwiegende Anteil der Elterngeldvater aus der Befragung ist der ,Elterngeld-Norm‘ mit zwei Mo-
naten Elterngeld gefolgt. Daher interessierten die Griinde gegen einen langeren Elterngeldbezug be-
sonders (Tabelle 13) und auch hier spielten vor allem die finanziellen Aspekte eine Rolle. So sprach fir
die Vater z.B. der Mangel an Erspartem gegen einen langeren Elterngeldbezug. Das qualitative Modul
des Forschungsprojekts konnte zeigen, dass die Familien versuchen einen langeren Lohnausfall von Va-
tern mit Erspartem auszugleichen (Peltz et al. 2017: 128). Etwa ein Viertel der Vater hatte sich einen
langeren Elterngeldbezug, selbst unter anderen Grundvoraussetzungen, nicht vorstellen kénnen.
Auffallig ist im Rahmen dieser Auswertungen besonders, dass von den befragten Vatern mit zweimo-
natigem Elterngeldbezug immerhin noch 23 % angeben, dass sie die Hochstdauer des Elterngelds aus-
geschopft haben. Hier wird zum wiederholten Mal die Problematik der Begriffe ,Vatermonate” bzw.
,Partnermonate” deutlich, die vermitteln, dass Vater nur diese zwei anstatt bis zu zwolf Monate Eltern-
geld beanspruchen kdénnen. Selbst in einer aktuellen Studie des IfD Allensbach (2023: 43) geben 31 %
der Befragten mit Elterngeldbezug an, nicht langer als zwei Monate Elterngeld bezogen zu haben, weil
sie sich ,nach den zwei Partnerschaftsmonaten richten musste[n]” (IfD 2023: 43). Bei einem Elternge-
Idbezug des Vaters von mehr als zwei Monaten reduziert sich die mogliche Anzahl an Elterngeldmona-
ten der Mutter. Hierdurch konnte bei den Vatern der Eindruck entstehen, der Partnerin Zeit mit dem
Kind wegnehmen zu mussen.

Fir die Entscheidungsfindung zum Elterngeldbezug haben die befragten Vater verschiedene Informati-
onsquellen genutzt (Abbildung 26 auf S. 181) und fiihlen sich in der Gberwiegenden Mehrheit (sehr)
gut iber das Elterngeld und etwa die Halfte auch (sehr) gut Gber die Bonus- bzw. Partnermonate infor-
miert (Abbildung 27 auf S. 181). Die Vater haben sich zudem innerhalb ihres sozialen Umfelds tber
einen eventuellen Elterngeldbezug ausgetauscht (Abbildung 28 auf S. 182). Mindestens die Halfte der
Vater hatte die Moglichkeit mit anderen Elterngeldvatern zu sprechen, die eine wichtige Vorbildfunk-
tion einnehmen kénnen (s.a. Dahl et al. 2014; Gangl/Ziefle 2015; Welteke/Wrohlich 2019). Eine beson-
dere Rolle nimmt aber die Partnerin ein (Abbildung 29 auf S. 182) und insgesamt haben sich nur die
wenigsten Vater nie mit ihrer Partnerin Gber langerfristige Auswirkungen eines Elterngeldbezugs oder
Uber die (eigenen) Wiinsche beziiglich zuklnftiger Verantwortungsiibernahme fiir Kind, Haushalt und
Beruf unterhalten. Die Bilanz des Elterngeldbezugs fillt bei den meisten Vatern insgesamt positiv aus
(Abbildung 30 auf S. 184). So hat sich der Elterngeldbezug, nach eigener Einschatzung, positiv auf die
Beziehung zum Kind, zu anderen Kindern im Haushalt und zu ihrer Partnerin ausgewirkt. Die Mehrheit
wertet den Elterngeldbezug zudem als weder hindernd noch férdernd fiir ihre berufliche Situation —

wobei einige der Vater, nach subjektiver Einschatzung, negative Auswirkungen zu spiren bekamen.
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Hinsichtlich der Care-Praxen der Vater und deren relativer Beteiligung an der Care-Arbeit im Vergleich
zu den Mittern!® wird in Abbildung 31 auf S. 185 aus dem Anhang deutlich, dass sich der Giberwie-
gende Anteil an Vatern aktiv in die Versorgung ihrer Kinder einbringt, wenn sie die Moglichkeit dazu
haben und Zeitmangel aufgrund von Erwerbsarbeit ausgeklammert wird (s.a. Coverman 1985; Jurczyk
2015; Zerle-ElsdRer/Li 2017), und dass die meisten Aufgaben in der Uberwiegenden Zahl der Paare von
beiden Elternteilen etwa zur Halfte Gbernommen werden. Die organisatorischen Aufgaben hingegen
liegen recht eindeutig im Zustandigkeitsbereich der Mitter und die Beteiligung der Vater ist hier deut-
lich geringer als bei den alltdglichen Aufgaben (Abbildung 32 auf S. 185). Diese unterschiedliche Betei-
ligung kann darin begriindet sein, dass die organisatorischen Aufgaben i.d.R. nicht an der Interaktion
mit dem Kind ausgerichtet sind und eine engere Bindung zum Kind, wie es der Wunsch vieler Vater ist,
kann durch die Erledigung der organisatorischen Aufgaben nicht geférdert werden. Auch wenn diese
Aufgaben oftmals flexibler zu erledigen sind, bedarf die Erledigung eines gewissen Uberblicks hinsicht-
lich des familiaren Alltags (s.a. Coltrane 2000; Cowan/Cowan 1988; Pleck 2010). Darlber hinaus tber-
nehmen Mitter, wie in Abbildung 33 auf S. 186 dargestellt, eher die alltdglichen Aufgaben der Hausar-
beit, vor allem das Sauberhalten der Wohnung und die Waschepflege — also Dreckiges wieder sauber-
machen, wahrend die Vater mehrheitlich die stereotyp mannlichen Aufgaben, wie Handwerk und Tech-
nik, Gbernehmen und Mull rausbringen (s.a. Coltrane 2000; Kliinder/Meier-Grawe 2018; Li et al. 2015).
Die Vater der Befragung — und das scheint passend hinsichtlich der hohen Anzahl an Elterngeldvatern
und der Beteiligung an bestimmten Care-Aufgaben —messen einer aktiven Vaterschaft eine iberdurch-
schnittlich hohe Bedeutung auch fiir die Persoénlichkeitsentwicklung und das Wohlergehen von Kindern
bei (Abbildung 34 auf S. 186).17 Und sie tun dies, obwohl fast die Halfte der Befragten die Meinung
vertritt, dass Mitter ,von Natur aus’ einflihlsamer sind als Vater. Darauf folgt fiir die Befragten jedoch
nicht automatisch, dass es flir Mdanner schwer sei, einfliihlsame und zartliche Geflihle im Umgang mit
Babys zu zeigen. Die Vater der Befragung schatzen sich als kompetent und handlungsfahig in ihrer Va-
terrolle ein (Abbildung 35 auf S. 187). Sie haben ein Gefiihl von Selbsteffektivitat und Selbstwirksam-
keit, wahrend sie sich zudem als bedirfnisorientiert und partnerschaftlichen verorten. Fiirsorgliche Va-
terschaft scheint fir sie ein legitimer Bestandteil von Mannsein zu sein, wobei die finanzielle Versor-
gung der Familie weiterhin ein (wichtiger) Bestandteil ist (Abbildung 36 auf S. 187). So werden insge-

samt auch die ambivalenten gesellschaftlichen Erwartungen an Vater (auch an sich selbst) deutlich.

116 Die Care-Arbeit wurde anhand von drei Skalen abgefragt: Die erste Skala bestand aus vierzehn Items zu der alltagli-
chen und nicht aufschiebbaren kindbezogenen Care-Arbeit, die auf die Grundbediirfnisse der Kinder ausgerichtet ist.
Die Abfrage war auf Zeitrdume begrenzt, in denen beide Eltern anwesend und verfligbar sind, denn es interessierte die
Beteiligung der Vater, wenn sie auch die Gelegenheit dazu haben. Die zweite Skala umfasste sieben Items zu nicht-
alltaglichen, organisatorischen Aufgaben von Familien, die oftmals weniger Dringlichkeit haben und flexibler einge-
schoben werden kdnnen. Die dritte Skala umfasst ebenfalls in vierzehn Items zur haushaltsbezogene Care-Arbeit inkl.
u.a. Reparaturen. Alle drei Skalen konnten die Befragten mit folgenden Abstufungen beantworten: 1 ,(fast) vollstandig
die Mutter’; 2 ,Uberwiegend die Mutter’; 3 ,halb/halb‘; 4 ,iberwiegend ich’; 5 ,(fast) vollstandig ich; 6 ,iberwiegend
jemand anderes’; 7 ,trifft nicht auf unsere Situation zu’.

117 pie Einstellungen der Vater wurden mit insgesamt 22 Einstellungsitems unterteilt in drei Skalen abgefragt. Die drei
Skalen bezogen sich auf Einstellungen hinsichtlich der Rolle von Vatern in der Familie und deren Bedeutung fir Kinder,
auf Einstellungen bezlglich der eigenen Vaterrolle inklusive der wahrgenommenen Selbstwirksamkeit und -effektivitat
sowie Einstellungen gegenliber der Aufteilung von Erwerbs- und Care-Arbeit in der Gesellschaft und den damit einher-
gehenden Geschlechterrollen. Alle drei Skalen konnten die Befragten mit folgenden Abstufungen beantworten:
1,stimme voll und ganz zu’ bzw. ,trifft voll und ganz zu’ bis 5 ,stimme gar nicht zu‘ bzw. ,trifft gar nicht zu’.
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Dadurch scheint es nicht verwunderlich, dass Vater den Wunsch nach aktiver Vaterschaft oftmals nicht
umsetzen und die Rolle des mannlichen Erndhrers weiter bestehen bleibt (u.a. Meuser 2014). Abbil-
dung 37 (S. 188) zeigt die retrospektive Einschatzung der befragten Vater zur Firsorglichkeit ihrer eige-
nen Vater, die besonders fiir Kapitel vier relevant ist. Es wird deutlich, dass die liberwiegende Mehrheit
der Befragten angibt, dass ihr eigener Vater beruflich engagiert, aber dennoch ein guter Vater war —
obwohl nicht in gleichem MaRe angegeben wird, dass die Vater in Kindheit und Jugend der Befragten

firsorglich und liebevoll waren.

Nachdem ich den fiir diese Arbeit relevanten Forschungsstand zu aktiver Vaterschaft im Kontext von
Elterngeld auf den vorangegangenen Seiten vorgestellt habe, und dartiber hinaus auf die theoretische
Einbettung sowie die regionalen Disparitdten der Vaterbeteiligung am Elterngeld in Bayern und die
durchgefiihrte Fragebogenerhebung Viter in Bayern eingegangen bin, sind die drei nun folgenden Ka-

pitel in einen breiteren Kontext eingebettet.
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Das Elterngeld erfreut sich bei Vatern zunehmender Beliebtheit. Am Beispiel Bayerns — einem Bundes-
land, in dem die Nutzung der Vatermonate’ besonders hoch ist und gleichzeitig regional variiert — wird
mithilfe eines multimethodischen Designs untersucht, welche Bedeutung die Erwerbsarbeit fir den
Elterngeldbezug von Vatern hat. Auf der Grundlage aggregierter Regionaldaten wird zunachst mittels
linearer Regression analysiert, welche Kontextfaktoren die Vaterbeteiligung auf Kreisebene beeinflus-
sen. Dabei zeigt sich, dass vor allem eine geringe Arbeitslosigkeit, das Arbeitsplatzangebot fiir hoch
qualifizierte Beschaftigte und eine ausgewogene Erwerbsbeteiligung von Frauen und Mannern mit ei-
ner héheren Vaterbeteiligung am Elterngeld einhergehen. Zudem werden auf Grundlage problemzen-
trierter Interviews mit Vatern und Paaren individuelle Begriindungen fir den Elterngeldbezug des Va-
ters rekonstruiert. Neben finanziellen Erwagungen bestimmt eine emotionale Verwobenheit mit der
Erwerbsarbeit die Elterngeld-Entscheidung. Insgesamt zeigt sich, wie bedeutsam die Erwerbsarbeit und
das Einkommen beider Elternteile fir die Elterngeldentscheidung sind, auch wenn das hohe bayerische

Einkommensniveau nicht ausschlaggebend fiir die hohe Nutzung der Partnermonate ist.
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2.1.Einleitung

Uber vier von zehn Vitern (2014: 41,7 Prozent) entscheiden sich in Bayern fiir die Inanspruchnahme
von Elterngeld — damit liegt Bayern nach Sachsen (44,2 Prozent) an der Spitze der Vaterbeteiligung am
Elterngeld, die bundesweit bei 34,2 Prozent liegt (Destatis 2016b). Diese Beliebtheit des Elterngelds bei
bayerischen Vatern Uberrascht, lauft sie doch Klischeevorstellungen von Bayern als Hort konservativ
gepréagter, traditioneller Familienvorstellungen entgegen (Juncke/Lehmann 2012). Allerdings nehmen
die meisten bayerischen Vater (84,9 Prozent) nur bis zu zwei Monate Elterngeld in Anspruch (Bundes-
durchschnitt 79,4 Prozent). Zudem sind bemerkenswerte regionale Unterschiede in der Vaterbeteili-
gung zu erkennen: Die Vaterquoten bei den 2014 geborenen Kindern liegen zwischen 26,3 Prozent in
Weiden in der Oberpfalz und 52,4 Prozent im Landkreis Wirzburg (Destatis 2016b). Die hohe bayern-
weite Beteiligung sowie die regionalen Unterschiede lassen die Frage nach Beweggriinden und Bedin-
gungen fir die Vaterbeteiligung aufkommen. Der Erwerbstatigkeit von Vatern kommt hierbei eine be-
sondere Rolle zu: Sie nimmt wesentlich Einfluss auf die Inanspruchnahme von Elterngeld und damit die
Moglichkeit von Vatern, Zeit mit ihren Kindern zu verbringen. Welche weiteren Faktoren fiir die starkere
Vaterbeteiligung in Bayern lassen sich dariber hinaus ausmachen? Ist es die niedrige bayerische Ar-
beitslosigkeit, die hohe Erwerbsbeteiligung von Frauen oder das im Bundesvergleich hohere Einkom-
men, das den Ausschlag gibt? Der vorliegende Artikel greift diese Aspekte auf und biindelt erste quan-
titative und qualitative Ergebnisse des Forschungsprojekts ,Care-Praxen von Vatern in Bayern — Fiirsor-
geverhalten und Paardynamiken bei der Nutzung des Elterngelds“**®, Grundlage sind eine Analyse ag-
gregierter Daten im Hinblick auf regionale Unterschiede sowie qualitative Interviews mit Vatern und
Paaren. Im Mittelpunkt des Beitrags stehen erwerbsbezogene, regionale Kontextfaktoren sowie indivi-
duelle Begrindungen fiir den Elterngeldbezug von Vatern in Bayern. Im Folgenden kann anhand erster
Ergebnisse die Frage beantwortet werden, welche Aspekte von Erwerbstatigkeit fiir die Inanspruch-
nahme von Elterngeld durch Vater in Bayern relevant sind. Gezeigt werden kann, dass sich das Verhalt-
nis von Erwerbstatigkeit und Elterngeldbezug durch Vater in Bayern deutlich komplexer darstellt, als

auf den ersten Blick zu vermuten ist.

2.2. Forschungsstand

Seit Einfihrung des Bundeselterngeld- und Elternzeitgesetzes im Jahr 2007 sind zahlreiche Studien zum
Thema Vater und Elterngeld erschienen, zumal mit den Partnermonaten des Elterngelds unter anderem
das Ziel verbunden war, das Engagement von Véatern in der Sorgearbeit nach der Geburt eines Kindes
zu steigern (Bujard 2013a). Die Inanspruchnahme von Elterngeld durch Vater gilt dabei haufig als Seis-
mograph fir ein ,neues’, ,modernes’ Familienleitbild, bei dem sich Eltern partnerschaftlich die Erwerbs-
und die Sorgearbeit fiir Kinder teilen. Tatsachlich bestatigen Studien sowohl fiir Deutschland als auch
flr internationale Vorreiterlander wie Schweden und Norwegen die positiven Auswirkungen dieses In-
struments auf die véterliche Beteiligung an der Kinderbetreuung (Boll et al. 2014; Brandth/Kvande
2009; Blinning 2015; Duvander/Johansson 2015; Haas/Hwang 2008; Lammi-Taskula 2008; Pfahl et al.
2014; Reimer/Andernach 2015). Gleichwohl verdeutlichen diese auch, dass die Elterngeldnutzung

118 Das Forschungsprojekt wird vom Bayerischen Staatsministerium fiir Bildung und Kultus, Wissenschaft und Kunst im
Rahmen des Bayerischen Forschungsverbunds ForGenderCare (www.forgendercare.de) geférdert.
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durch Vater weder wahrend der Nutzungsphase noch in der Zeit danach automatisch mit einem erhéh-
ten Engagement in der Familie einhergeht. Vater, die nur kurzzeitig und gleichzeitig mit ihrer Partnerin
Elterngeld beziehen, finden sich liberwiegend in assistierenden und mithelfenden Rollen wieder, die
nur selten zu einer egalitareren Aufteilung von Sorgearbeit fiihren. Bei Vatern, die Elternzeit ohne die
Koprasenz der Mutter im Haushalt in Anspruch nehmen, kann hingegen ein starkeres Engagement in
der Haus- und Sorgearbeit festgestellt werden, das auch nach Abschluss der Elterngeldphase nachhal-
tige Wirkung zeigt (Binning 2015; Kvande/Brandth 2017; Pfahl et al. 2014; Possinger 2013c; Scho-
ber/Zoch 2015b; Wall 2014).

Die Motive von Vatern, eine eigene berufliche Auszeit zugunsten der Familie in Anspruch zu nehmen,
sind vielfaltig. Den meisten Vatern ist es wichtig, nicht auf eine finanzielle Brotverdienerrolle reduziert
zu werden, sondern sich aktiv in der Betreuung des Kindes einzubringen. Auch der berufliche Wieder-
einstieg der Partnerin soll durch die Nutzung der Vatermonate’ unterstiitzt werden (Almgvist 2008;
Juncke/Lehmann 2012; Pfahl et al. 2014; Pfahl/ReuyR 2009; Possinger 2013c; Richter 2011). Peukert
(2015), Neumann (2015/2017) sowie Alemann/Beaufays (2015) verweisen auf die Relevanz und zu-
gleich Komplexitat innerfamilialer Aushandlungsprozesse auf der Paarebene, wenn es darum geht zu
entscheiden, wer wie lange das Kind betreut. Dabei kommt der ,,De-/Naturalisierung” (Neumann 2017)
von Elternschaft und Geschlecht eine besondere Bedeutung zu, da oftmals vermeintlich ,nattrliche’
Unterschiede zwischen Frauen und Mannern betont und zur Begriindung der gewahlten Elternzeitar-
rangements herangezogen werden.

Als eine wesentliche Determinante der Inanspruchnahme von Elternzeit und Elterngeld gilt das Bil-
dungsniveau des Vaters. Seit Einfiihrung des einkommensabhéngigen Elterngelds hat insbesondere die
Inanspruchnahme durch hoch qualifizierte Vater stark zugenommen, wie Geisler/Kreyenfeld (2012) auf
Basis des Mikrozensus feststellen. Sie fiihren dies auf 6konomische Anreize (Senkung der Opportuni-
tatskosten) sowie das bei hoher gebildeten Mannern haufiger zu beobachtende ,,Commitment” zu Kin-
dern und egalitarer Partnerschaft zuriick (ebd.). Auch eine héhere Arbeitsplatzsicherheit z.B. durch ei-
nen unbefristeten Arbeitsvertrag oder die Tatigkeit im Offentlichen Dienst begiinstigt den Elterngeld-
bezug (Reich 2011). Gleichwohl nehmen seit der Elterngeldreform auch Vater mit niedrigem Bildungs-
niveau (Reich 2011) sowie Vater in ungesicherten Arbeitsverhaltnissen (Geisler/Kreyenfeld 2012) ver-
mehrt Elternzeit in Anspruch.

Neben diesen individuellen Faktoren hangt der Elterngeldbezug von Vatern maRgeblich von 6konomi-
schen Erwagungen auf der Paarebene ab. Der Erwerbsstatus der Partnerin, die Bildungs- und Einkom-
mensrelation zwischen Mittern und Vatern sowie die zeitlichen Einbindungen beider Eltern in den Ar-
beitsmarkt tragen wesentlich zur Entscheidung bei, wer wie lange Elterngeld beansprucht (Lammi-Tas-
kula 2008; Pfahl/Reuyss 2010; Reimer/Andernach 2015; Trappe 2013b; Vogt 2010). Trappe (2013d)
zeigt anhand von bewilligten Partnerantragen zum Elterngeld in Bayern, Mecklenburg-Vorpommern
und Schleswig-Holstein (2007-2009), dass neben der Erwerbstatigkeit auch ein hohes Einkommen der
Frau die Vaterbeteiligung am Elterngeld fordert. Sie schlieSt daraus, dass, im Einklang mit haushalts-
dkonomischen und ressourcentheoretischen Uberlegungen, vor allem die 6konomischen Ressourcen
der Frau die Wahrscheinlichkeit eines Elterngeldbezugs des Partners erhohen (ebd.). Die Bereitschaft
von Mannern, bezahlte Elternzeit in Anspruch zu nehmen, nimmt hingegen mit steigendem Einkom-

mensvorteil gegeniiber der Partnerin ab (Vogt 2010).
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Die zeitliche Verfligbarkeit beider Eltern beeinflusst sowohl die Elterngeldentscheidung als auch das
vaterliche Engagement in der Kinderbetreuung, wie verschiedene Untersuchungen zeigen. Wahrend
(Uber)lange Arbeitszeiten der Vater ihr Engagement in der Familie schmaélern (Li et al. 2015), tragt ein
hoher Erwerbsarbeitsumfang der Mitter zu einer , Aktivierung” der Vater bei (Reimer/Andernach
2015). Eine Schlisselrolle zur Férderung bzw. Verhinderung der Inanspruchnahme von Elternzeit durch
Vater nehmen hierbei die Organisationskulturen von Unternehmen ein, die zunehmend von umfassen-
den Verflgbarkeitsanspriichen an ihre Beschéaftigten gepragt sind (Alemann/Beaufays 2017,
Brandth/Kvande 2001; Hochschild 2006; Holter et al. 2005). Formelle betriebliche Regelungen kénnen
Vater darin bestdrken, Elternzeit zu nehmen, indem sie beispielsweise die Vertretung durch Kol-
leg(inn)en und Vorgesetzte verbindlich regeln (Pfahl et al. 2014).

Da sich solch formelle Regelungen einer familienbewussten Personalpolitik vor allem in GroRBbetrieben
finden (ebd.), wird hdufig geschlussfolgert, dass Tatigkeiten in einem groReren Unternehmen sowie im
offentlichen Dienst die Elterngeldnutzung von Vatern férdern, wahrend Vater in kleinen privatwirt-
schaftlichen Betrieben diese seltener in Anspruch nehmen (Bygren/Duvander 2006; Trappe 2013d).
Ungeachtet dieser formellen Vaterfreundlichkeit’ der Unternehmen verweisen viele Studien jedoch
auf die hohe Relevanz informeller betrieblicher Organisationskulturen. So reagieren Vorgesetzte und
Kolleg(inn)en oftmals mit Unverstdandnis auf die Wiinsche von Vatern nach einer (langeren) Elterngeld-
phase (Haas/Hwang 2009; Pfahl et al. 2014). Haas/Hwang (2009) fanden allerdings fur Schweden her-
aus, dass Vater in Unternehmen, die tiber einen hohen Anteil weiblicher Flihrungskrafte verfiigen, hau-
figer Elternzeit beanspruchen als Viter in Betrieben mit (iberwiegend méannlicher Fiihrungsriege. Ahn-
lich verweisen andere Studien auf eine starkere Nutzung von Elternzeiten durch Vater in Dienstleis-
tungsbranchen und Berufen mit hohem Frauenanteil (Anxo et al. 2007; Reich 2011).

Wenig Beachtung finden in der Forschung bislang regionale Disparitdten im Elternbezug von Vatern. Im
Rahmen einer qualitativen Interviewstudie mit sechzehn Elternpaaren in vier Gemeinden Schwedens
kamen Almqvist et al. (2011) zu dem Schluss, dass regionale Differenzen vor allem auf den unterschied-
lichen Zugang zu unterstitzenden Netzwerken und Prozesse der Normdiffusion zurtickzufiihren sind.
Demgegeniiber verweisen die fiir Deutschland vorliegenden Landerstudien zum Elterngeldbezug in
Sachsen (Juncke/Lehmann 2012) und Nordrhein-Westfalen (Juncke/Lehmann 2013) sowie die von
Trappe (2013a/2013b) auf der Basis von Surveydaten und Daten der Elterngeldstellen durchgefihrte
Untersuchung zum Elterngeldbezug in Bayern, Mecklenburg-Vorpommern und Schleswig-Holstein!®
auf strukturelle Einflussfaktoren. Als relevante Griinde fir die im Landervergleich unterschiedliche El-
terngeldnutzung von Vatern werden dabei Unterschiede in den Bildungs- und Einkommensverteilun-
gen, der Frauenerwerbstatigkeit, den regionalen Arbeitsmarkten, dem Kinderbetreuungsangebot so-
wie den Einstellungen der Bevolkerung zu Familie und Partnerschaft genannt. In Bezug auf Bayern ver-
muten (Juncke/Lehmann 2012), dass das im Bundeslandervergleich iberdurchschnittlich hohe bayeri-
sche Lohnniveau eine hohe Vaterbeteiligung beglinstigt, wahrend die hohe Erwerbsbeteiligung eher
mit kurzen Bezugsdauern einhergeht. Dabei ist die Wahrscheinlichkeit eines langeren Bezugs laut

Trappe (2013d) in den bayerischen GroRstddten groRer als in kleineren Stadten und Landkreisen.

119 |n der Untersuchung von Trappe (2013a, 2013b) standen allerdings nicht regionale Unterschiede, sondern die
Determinanten eines Partnerantrags sowie die Determinanten einer ldngeren Bezugsdauer des Elterngelds im
Vordergrund.
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Auffallig ist, dass im Landervergleich Paare in Bayern ganz Gberwiegend gemeinsam Elterngeld bezie-
hen (2010: 72,6 Prozent; Bundesdurchschnitt 65,4 Prozent) (Statistisches Bundesamt 2012). Dies deu-
tet darauf hin, dass die Vaterbeteiligung seltener der Unterstlitzung des beruflichen Wiedereinstiegs
der Mitter dient und die Elternzeit eher als gemeinsame Familienzeit fungiert.

Wahrend damit erste Erkenntnisse zur bayerischen Situation im Vergleich zu anderen Bundeslandern
vorliegen, steht eine Untersuchung der binnenregionalen Differenzierung noch aus. Eine landerspezifi-
sche Analyse, die die Beliebtheit des Elterngelds bei bayerischen Vatern erklaren kdnnte und dabei den
Einflussfaktor Erwerbsarbeit fokussiert, soll hier geleistet werden. Von Interesse sind dabei sowohl in-
dividuelle (Vereinbarkeits-)Erfahrungen der Vater wahrend des Elterngeldbezugs als auch regionale
Kontextfaktoren wie eine niedrige Arbeitslosenquote, hohes Wohlstandsniveau und GroBunternehmen

in Bayern.

2.3. Methodisches Vorgehen

Die im Folgenden vorgestellten Ergebnisse beruhen auf einem dem Forschungsprojekt zugrundeliegen-
den multimethodischen Design, das die enge Verkniipfung von quantitativen und qualitativen Metho-
den vornimmt. Das an der Hochschule Landshut durchgefiihrte Modul der Studie nimmt in der quali-
tativen Untersuchung die Individualebene der Vater bzw. der Paare in den Blick. Aktuell liegen sechs-
undzwanzig problemzentrierte, leitfadengestitzte Interviews nach Witzel (1982) vor, sechzehn Vater-
und zehn Paarinterviews, in denen der Vater zum Zeitpunkt des Interviews Elterngeld bezogen hat. Die
Interviews fanden liberwiegend in den Haushalten der interviewten Personen statt. Vorgesehen sind
insgesamt zwanzig Vater- und zehn Paarinterviews sowie eine Follow-Up-Befragung rund ein Jahr nach
Ende des Elterngeldbezugs des Vaters. Als Vorgabe wurde formuliert, dass die Paare gemeinsam mit
den Kindern in einem Haushalt leben und in méglichst diversen Regionen Bayerns sowie im stadtischen
und landlichen Raum angesiedelt sind. Das derzeitige Sample ist in Bezug auf Alter (27 bis 51), Region
(u.a. Main-Spessart, Hof, Schwaben, Wirzburg, GroRraum Miinchen), monatliches Netto-Einkommen
(unter 1.500 — Giber 3.000 EUR) und Zuwanderungsgeschichte (30%) der Vater breit aufgestellt. Aller-
dings ist — wie in den meisten Vaterstudien — ein Akademiker(innen)bias (18 mit Studium, 8 mit Berufs-
ausbildung) erkennbar.!?°

Die Erhebungsmethode des Problemzentrierten Interview nach Witzel (1982) hat das Ziel, ,,subjektive
Sichtweisen oder Sinnkonstruktionen von Individuen im Hinblick auf ein bestimmtes gesellschaftlich
relevantes Thema (,Problem’) zu untersuchen” (Misoch 2015: 71). Als Auswertungsmethode findet die
Qualitative Inhaltsanalyse nach Mayring (2015) Anwendung. Seine , kategoriengeleitete Textanalyse”
(2015: 13) soll es ermoglichen, umfangreiche Materialbestande systematisch zu analysieren. Erganzt
wird diese Auswertungsform um die Analyse von Schllsselstellen in Anlehnung an das Kodierpara-
digma nach Strauss und Corbin (Boehm 1994; Strauss/Corbin 1996).

Das am Deutschen Jugendinstitut in Miinchen angesiedelte Modul der Studie — die quantitative Unter-

suchung — baut auf der Annahme auf, dass der Elterngeldbezug von Vatern auch durch

120 per Akademiker(innen)bias im vorliegenden Sample lasst sich méglicherweise nicht nur iiber eine héhere Teilnah-
mebereitschaft von Akademiker(inne)n aufgrund der Ndhe zu wissenschaftlicher Forschung erklaren, sondern ebenso
Uber die verstarkte Inanspruchnahme des Elterngelds durch Vater mit akademischem Hintergrund
(Geisler/Kreyenfeld 2012).
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sozialstrukturelle und sozialokologische Kontextfaktoren wie beispielsweise die regionale Arbeits-
marktstruktur beeinflusst wird. Die regionalen Unterschiede in der Vaterbeteiligung erscheinen so
grol3, dass sie auf der Basis individueller Entscheidungen der Vater allein nicht zu erklaren sind. Wie
kommt es beispielsweise, dass im Landkreis Wiirzburg Uber fiinf von zehn Vatern Elterngeld beziehen
(2014: 52,4 Prozent), wahrend dies im nahe gelegenen Landkreis Aschaffenburg vier von zehn Vater
(39,7 Prozent) sind (Destatis 2016b)? Dies verweist auf regional und lokal unterschiedliche Gelegen-
heitsstrukturen fir den Elterngeldbezug (vgl. Trappe 2013b). Die auf Aggregatebene feststellbaren Zu-
sammenhange zwischen erwerbsbezogenen Merkmalen und dem Elterngeldbezug von Vatern miissen
dabei keine Entsprechung auf der Individualebene haben, denn sie kdnnen durch andere, unbeobach-
tete Faktoren vermittelt sein. Deutlich zeigt sich das beispielsweise auch bei Untersuchungen zum Zu-
sammenhang von Frauenerwerbstéatigkeit und Fertilitat (Engelhardt 2009). Dartber hinaus ist denkbar,
dass regionale Unterschiede der Vaterbeteiligung ausschlieflich auf Kompositionseffekte, d.h. auf die
unterschiedliche soziodemografische Zusammensetzung der Bevolkerung zurilickzufiihren sind.

Wie sich strukturelle Aspekte (Aggregatebene) auf die Elterngeldbeteiligung auswirken, ist bisher wei-
testgehend ungeklart, obwohl sich regionale Disparitdten auch bei anderen Strukturdaten, wie bei-
spielsweise bei der Erwerbsbeteiligung, finden. Im quantitativen Abschnitt soll der Frage nachgegangen
werden, inwiefern erwerbsbezogene Kontextfaktoren die vaterliche Inanspruchnahme des Elterngelds
in den bayerischen Regionen beeinflussen. Ziel ist es, hemmende bzw. fordernde Faktoren zu identifi-
zieren. Ausgehend vom Forschungsstand, der sich allerdings liberwiegend auf Determinanten individu-
ellen Verhaltens und nicht auf die Aggregatebene bezieht, wurden dazu Hypothesen entwickelt und

mittels multipler linearer Regressionsanalyse von Regionaldaten Uberprift.

2.3.1. Hypothesen

Verschiedene Studien belegen, dass Elterngeldentscheidungen von Vatern und Elternpaaren mafRgeb-
lich von finanziellen Erwagungen beeinflusst sind (vgl. Kap. 2). Daher ist zu vermuten, dass in Regionen,
die durch ein hoheres Mal an Wohlstand und wirtschaftlicher Sicherheit gekennzeichnet sind, bessere
Voraussetzungen fir eine Vaterbeteiligung gegeben sind als in wirtschaftlich schwacheren Regionen.

Drei Aspekte erscheinen dabei besonders relevant:

1. Fir Vater mit héheren Erwerbseinkommen wurde durch das einkommensabhdngige Elterngeld
ein finanzieller Anreiz zur Inanspruchnahme der Elternzeit geschaffen.?! Zudem tréagt auch ein
hohes Einkommen der Partnerin zu einer héheren Teilnahmebereitschaft der Vater bei (Reich
2011). Ubertragen auf die Aggregatebene sollte daher ein positiver Zusammenhang zwischen
dem durchschnittlichen Haushaltseinkommen der Bewohner(innen) einer Region und der El-
terngeldquote von Vatern bestehen: Je héher das durchschnittliche Haushaltseinkommen in

den bayerischen Regionen, desto héher die Viterbeteiligung beim Elterngeld.

121 Allerdings steigen mit dem Einkommen auch die Opportunitédtskosten fiir eine berufliche Auszeit, zumal das Eltern-
geld auf maximal 1.800 Euro pro Monat begrenzt ist. Dies erklart mit, warum hoch qualifizierte, gut verdienende Vater
h&ufig nur die Bonusmonate in Anspruch nehmen (Vogt 2010). Dagegen beziehen Vater, die vor der Geburt nicht er-
werbstatig waren, im Durchschnitt |dnger Elterngeld, wie die Elterngeldstatistik belegt. Im vorliegenden Beitrag be-
schranken wir uns auf Kontextfaktoren fiir die Inanspruchnahme des Elterngelds.
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Ein sicherer Arbeitsplatz mit entsprechend sicherem Einkommen verringert das Risiko negati-
ver beruflicher Folgen nach einer Elternzeit und ermdglicht Familien eine zuversichtliche Zu-
kunftsplanung. Diese Zuversicht kann durch eine regional (dauerhaft) hohe Arbeitslosenquote
eingeschrankt werden, da nahe liegt, dass Menschen in Regionen mit einer hohen Arbeitslo-
sigkeit 6fter Sorge um ihren Arbeitsplatz haben. Je héher die Arbeitslosenquote von Mdnnern
in den bayerischen Regionen, desto geringer diirfte daher die Viterbeteiligung beim Elterngeld
sein.

Dass Vater haufiger und langer Elterngeld beziehen, wenn ihre Partnerin erwerbstatig ist, ist
mehrfach belegt. Die vorliegenden Elterngeldstudien in anderen Bundeslandern deuten auf
einen Zusammenhang zwischen Frauenerwerbstatigkeit und Elterngeldbezug von Vatern auch
auf regionaler Ebene hin. Dies fihrt zu der Annahme: Je héher die Erwerbsbeteiligung von

Frauen in den bayerischen Regionen, desto héher ist dort die Viterbeteiligung.

Regionale Arbeitsmarkt- und Wirtschaftsstrukturen bieten Mittern und Vatern unterschiedliche Er-

werbs- und Einkommenschancen und somit auch unterschiedliche Gelegenheiten fiir den Elterngeld-

bezug. Hierzu liegen allerdings noch keine differenzierten Studien vor. Der vermutete Einfluss arbeits-

marktbezogener Faktoren soll durch folgende Hypothesen aufgegriffen werden.

4. Da die Inanspruchnahme des Elterngelds vor allem bei Vatern mit hohem Bildungsniveau zu-

genommen hat (Geisler/Kreyenfeld 2012), sollte ein addquates Arbeitsplatzangebot fir héher
qualifizierte Manner forderlich fur die Elterngeldnutzung sein: Je héher der Anteil hoch qualifi-
zierter mdnnlicher Beschdftigter in den bayerischen Regionen, desto héher ist die Viterbeteili-
gung beim Elterngeld.

Es wurde belegt, dass die Beschaftigung von Vatern in GroRunternehmen einen positiven Ein-
fluss auf die Vaterbeteiligung hat. Eine Erklarung hierfur ware, dass GroBunternehmen vermut-
lich eher die Moglichkeit haben, sich familienfreundlich auszurichten und Familienfreundlich-
keit zum Beispiel durch flexible Arbeitszeiten umzusetzen. Da Kommunen durch die dort ange-
siedelten GroBunternehmen und das damit einhergehende Steueraufkommen profitieren, was
sich wiederum in der kommunalen Infrastrukturausstattung, wie beispielsweise der Kinderbe-
treuung, bemerkbar machen kann, sollte diese Variable auch als regionaler Einfluss Gberpruft
werden. Je héher der Anteil an Grofsunternehmen in bayerischen Regionen, desto héher ist die
Viiterbeteiligung.

Bisher liegen nur wenige Erkenntnisse dariber vor, welchen Effekt die Branche bzw. die regio-
nale Wirtschaftsstruktur auf die Vaterbeteiligung aufweist. Gehaltsklassen, Betriebsstrukturen,
Arbeitszeitregelungen oder die Arbeitsplatzsicherheit spielen fiir die Elterngeldbeanspruchun-
gen durch Vater eine Rolle und die Inanspruchnahme ist daher vermutlich in bestimmten Sek-
toren eher umsetzbar als in anderen. Als forderlich gilt u.a. eine Tatigkeit im 6ffentlichen
Dienst. AuRerdem weisen mehrere Studien darauf hin, dass mannerdominierte Branchen z.B.
im verarbeitenden Gewerbe bisher weniger auf Elterngeldinanspruchnahmen eingestellt sind
als Dienstleistungsbranchen, in denen der Frauenanteil (deutlich) héher ist (Anxo et al. 2007;
Haas/Hwang 2009; Reich 2011). Exemplarisch werden daher die Wirtschaftszweige Offentliche
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Verwaltung, Erziehung und Unterricht sowie Sozial- und Gesundheitswesen untersucht. Je

mehr Mdnner in diesen Wirtschaftszweigen téitig sind, desto héher ist die Viterbeteiligung.

2.3.2. Verwendete Datensatze und Operationalisierung der Variablen

Zur Durchfihrung der Analyse wurden Regionaldaten der amtlichen Statistik herangezogen, die von
der Bundesagentur fiir Arbeit, den Statistischen Amtern des Bundes und der Linder, dem Bundesinsti-
tut fiir Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR) im Bundesamt fiir Bauwesen und Raumordnung und
der DJI-Regionaldatenbank bereitgestellt werden. Raumliche Analyseeinheiten sind die 96 Kreise in
Bayern, darunter 25 kreisfreie Stadte und 71 Landkreise.

Aus der Forschungsfrage, warum in Bayern so viele Vater Elterngeld beanspruchen und wie die grofl3en
regionalen Unterschiede im Elterngeldbezug zu Stande kommen, ergibt sich die Vaterbeteiligung als
die zentrale zu erklarende Variable. Die Daten zur Vaterbeteiligung stammen aus der Elterngeldstatistik
nach Kreisen des Statistischen Bundesamts (2015) und umfassen alle im Jahr 2013 geborenen Kinder
(einschlieRlich Mehrlingsgeburten), deren Vater Elterngeld bezogen haben, in Prozent.

Sechs verschiedene Variablen wurden herangezogen, um die Hypothesen zu priifen und mogliche re-
gionale Effekte auf die Vaterbeteiligung zu identifizieren. Fir den ersten Block — Wohlstand und wirt-
schaftliche Sicherheit in den Kreisen — wurden drei Variablen einbezogen: Das verfligbare Einkommen
der Haushalte pro Monat je Einwohner(in) 2012 beziffert das nach Transfers und Abzligen verbleibende
Einkommen und damit die Kaufkraft der Haushalte. Dies ist ein ,aussagekraftiger Indikator fiir den mo-
netdaren Wohlstand der Bevolkerung” (Bayerisches Landesamt fiir Statistik 2013). Zusétzlich wurde der
Einfluss der Arbeitslosenquote von Mdnnern (2013) geprift. Um diese Quote zu errechnen, wird die
Zahl der registrierten Arbeitslosen in Beziehung zu der Zahl der zivilen Erwerbspersonen gesetzt.'?? Da
die Erwerbsbeteiligung von Frauen und Méannern in Relation zueinander interessiert, wurde ein Gen-
der-Index-Erwerbstdtigkeit berechnet. Dieser Index gibt Auskunft tber die Differenz zwischen der Er-
werbsbeteiligung von Frauen und Mannern und kann als Indikator fiir die Gleichstellung der Geschlech-
ter am Arbeitsmarkt dienen. Zur Errechnung des Gender-Index-Erwerbstatigkeit wurde die Erwerbsta-
tigenquote (w/m) aus dem Mikrozensus 2011 verwendet und die Frauenerwerbstatigenquote durch
die Mannererwerbstitigenquote dividiert und mit 100 multipliziert.'?

Der zweite Block, der sich thematisch auf die regionale Arbeitsmarkt- und Wirtschaftsstruktur bezieht,
umfasst folgende Variablen: Das Qualifikationsniveau wird durch die Anzahl der ménnlichen Beschdf-
tigten mit akademischem Berufsabschluss je 100 Einwohner(innen) im erwerbsfihigen Alter erfasst.'?*
Der Anteil der Grofunternehmen (2013)'%, d.h. der Betriebe mit mehr als 250 sozialversicherungs-
pflichtig Beschéftigten an den Betrieben insgesamt (%) (BBSR 2015), eignet sich als Proxy fiir den Or-
ganisationskontext, die anderen BetriebsgrofRen sind damit als Referenz aufgenommen. Um den Ein-

bezug der Wirtschaftssektoren exemplarisch zu ermoéglichen, wird der Anteil der mdnnlichen

122 quelle: Arbeitsmarktstatistik der Bundesagentur fiir Arbeit.

123 Die Erwerbstitigenquote bezieht sich auf den Anteil der Erwerbstitigen (nach ILO-Definition) ab 15 Jahren in Pri-
vathaushalten an der Bevélkerung gleichen Alters in Privathaushalten (Zensus 2011) (Bayerisches Landesamt fir Sta-
tistik und Datenverarbeitung 2014).

124 Quelle der Daten: Beschiftigtenstatistik der Bundesagentur fiir Arbeit.
125 Quelle der Daten: Unternehmensregister.
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Beschdftigten in den Wirtschaftszweigen Offentliche Verwaltung, Erziehung und Unterricht sowie So-
zial- und Gesundheitswesen an allen mdnnlichen sozialversicherungspflichtig Beschdftigten (2013)
betrachtet.

Um Stadt-Land-Unterschiede zu kontrollieren, wurde der BBSR-Indikator Ldndlichkeit (2013), gemessen
als Anteil der Einwohner(innen) in Gemeinden mit einer Bevdlkerungsdichte < 150 E/km? verwendet.
Da die Verfligbarkeit von Kindertageseinrichtungen nicht nur das Arbeitsangebot von Miittern, sondern
dariber vermittelt auch die Erwerbs- und Einkommensrelation in Elternpaaren beeinflusst (Rainer et
al. 2013), wird ebenso die U3-Betreuungsquote (2013) als Kontrollvariable aufgenommen. Diese bezif-
fert den Anteil der Kinder unter drei Jahren in Kindertageseinrichtungen an den Kindern der entspre-
chenden Altersgruppe (BBSR 2015).

2.4. Erwerbsbezogene Kontextfaktoren als Schrittmacher der Vaterbeteiligung?

Mit Hilfe quantitativer Methoden wurde der Frage nachgegangen, welche Rolle die Erwerbstatigkeit
fir die Vaterbeteiligung am Elterngeld in Bayern hat und welche Kontextfaktoren als Motor bzw.
Bremse der Inanspruchnahme identifiziert werden kénnen. Die erste Tabelle gibt einen Uberblick tiber
die einbezogenen Variablen (deskriptive Statistik) und deutet die Bandbreite der regionalen Unter-

schiede in Bayern an.

Tabelle 1 Deskriptive Statistik der Modellvariablen (bayerische Landkreise und kreisfreie Stadte).

N MIN MAX M SD
Viaterbeteiligung am Elterngeld 2013 (%) 96 22,90 53,90 39,07 5,70
Verfligbares Haushaltseinkommen pro
Monat je Einwohner(in) 2013 (Euro)

96 1530,40 2190,90 1855,46 | 186,65

Arbeitslosenquote (m) 2013 (%) 96 1,20 7,70 3,83 1,37
Gender-Index Erwerbstatigkeit 2011 96 81,45 93,66 88,36 2,32
GroRunternehmen 2013 (%o) 96 0,8 6,8 3,13 1,31
Beschiaftigte mit akademischem Qualifika-

tionsniveau (m) je 100 Einwohner(innen) 96 1,80 52,60 7,20 7,39
2013

Beschéftigte in den Wirtschaftszweigen

Offentliche Verwaltung, Erziehung, Sozial- 96 2,86 22,65 9,47 4,13
und Gesundheitswesen (m) 2013 (%)

Landlichkeit 2013 (%) 96 0,0 100,0 36,81 30,20
U3-Betreuungsquote 2013 (%) 96 11,30 40,10 24,38 7,05

Zur Prufung des Einflusses auf die Vaterbeteiligung wurden lineare Regressionen durchgefiihrt. Die Li-
nearitat der Regressoreinfliisse wurde mit Spline-Modellen (iberprift. Zudem wurden alle Modelle auf
Kollinearitdt, Heterogenitdt sowie Heteroskedazitdt untersucht und jeweils AusreiRerdiagnostiken
durchgefiihrt. Die zweite Tabelle zeigt die Ergebnisse der linearen Regression, ndmlich ob die unabhan-
gigen Variablen die Vaterbeteiligung am Elterngeld auf Kreisebene beeinflussen und hemmend oder
fordernd wirken. Das Modell weist eine Modellgiite (adjustiertes R2) von 55,2 Prozent auf. Mit den hier
einbezogenen Variablen kann demnach (iber die Hélfte der Varianz der Vaterbeteiligung erklart wer-
den. Die Ergebnisse sind allerdings aufgrund der geringen Fallzahl von 96 Kreisen mit Vorsicht zu inter-
pretieren. Die Arbeitslosenquote der Manner zeigt den groRRten negativen Einfluss (B = -.646) auf die
Vaterbeteiligung in den bayerischen Regionen und dieser ist hochstsignifikant (p < .001). Einen positi-

ven und statistisch signifikanten positiven Einfluss weisen das akademische Qualifikationsniveau der
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mannlichen Beschéftigten (B =.270, p < .01), der Gender-Index-Erwerbstatigkeit (B = .234, p <.01), der
Grad der Landlichkeit (B =.236, p < .05) und die U3-Betreuungsquote (B =.175, p < .05) auf. Die librigen
zur Prifung der Hypothesen herangezogenen unabhéangigen Variablen — das Haushaltseinkommen, der
Anteil der GroRunternehmen und die Tatigkeit in der Offentlichen Verwaltung und anderen Dienstleis-
tungsbereichen mit héheren Frauenanteilen — zeigen sich in diesem Modell nicht signifikant.

Tabelle 2 Hemmende und férdernde Faktoren der Vaterbeteiligung am Elterngeld in den bay-
erischen Landkreisen und kreisfreien Stadten.

B SE (] P
Konstante: Vaterbeteiligung am Elterngeld 2013 (%) 2,851 17,285 ,869
Verfligbares Einkommen je Einwohner(in) 2013 (Euro) -,004 ,003 -114 115
Arbeitslosenquote (m) 2013 (%) -2,691 ,451 -,646  ,000
Gender-Index Erwerbstatigkeit 2011 ,575 ,207 ,234 ,007
GroRunternehmen 2013 (%o) -,695 ,392 -,160 ,080
Akademisches Qualifikationsniveau je 100 Einwoh-
ner(innen) (m) 2013 J 208 073 270 /006
Offentliche Verwaltung, Erziehung, Sozial- und Ge-
sundheitswesen (m) 2013 (%) ~054 A15 ~039 638
Landlichkeit 2013 (%) ,044 ,019 ,236 ,020
U3-Betreuungsquote 2013 (%) ,142 ,062 ,175 ,024
Angepasstes R2 = 0,552
N =96

Die erste Hypothese — je hoher das durchschnittliche Haushaltseinkommen auf Kreisebene, desto ho-
her die Vaterbeteiligung — kann nicht bestatigt werden. Unter Kontrolle der anderen Pradiktoren er-
weist sich der mogliche Einfluss als nicht signifikant. Ein moglicher Grund liegt in den regional unter-
schiedlichen Lebenshaltungskosten, die hier mangels geeigneter Daten nicht beriicksichtigt sind. Zu-
dem ist, wie bereits erwdhnt, zu bedenken, dass die Opportunitatskosten des Elterngeldbezugs mit
zunehmenden Einkommen steigen. Aufgrund der ,Deckelung’ des Elterngelds bei 1.800 Euro im Monat
geht mit der Entscheidung fiir das Elterngeld woméglich ein zu hoher Einkommensverlust einher. Eine
weitere mogliche Erklarung ist, dass die Hohe des Einkommens fiir die Vaterbeteiligung weniger rele-
vant ist als die Einkommensrelation zwischen Mittern und Vatern (Trappe 2013b).

Die zweite Hypothese kann hingegen anhand des Regressionsmodells bestétigt werden. Somit zeigt
sich eine hohe Arbeitslosenquote von Mannern als ein hemmender Faktor fir die Vaterbeteiligung.
Eine sichere Arbeitsmarktsituation mit hoher Erwerbsbeteiligung scheint Vater zu ermutigen, das El-
terngeld zu nutzen. Auch die dritte Hypothese kann bestatigt werden, denn der positive Einfluss des
Gender-Index Erwerbstatigkeit belegt, dass sich gerade die relative Gleichstellung der Geschlechter in
der Erwerbsbeteiligung in den Regionen positiv auswirkt. Je ausgeglichener die Erwerbsbeteiligung von
Frauen und Mannern, desto hoher ist auch die Vaterbeteiligung am Elterngeld. Hintergrund einer ho-
heren Erwerbsbeteiligung von Frauen kdénnen sowohl die 6konomische Notwenigkeit doppelter Er-
werbstatigkeit als auch egalitdre Vorstellungen innerhalb der Paarbeziehung sein.

Bei der Uberpriifung der wirtschaftsstrukturellen Einflussfaktoren zeigt sich, dass in den Regionen, in
denen viele akademisch gebildete Beschaftigte tatig sind, auch die Vaterbeteiligung beim Elterngeld
hoher ist. Hypothese vier kann damit bestatigt werden. Die vermutete Férderung von Vaterbeteiligung

durch die in den Regionen angesiedelten GroRunternehmen — Hypothese fiinf — kann dagegen nicht
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bestatigt werden: Es zeigt sich kein signifikanter Kontexteinfluss auf die Vaterbeteiligung. Ein Aspekt
einer moglichen Verzerrung kann dem Umstand geschuldet sein, dass GroRunternehmen auch Er-
werbstatige weiter entfernt liegender Regionen anziehen. Dies miisste ebenso detaillierter untersucht
werden wie die Viterbeteiligung in anderen BetriebsgroRen.'?® Zu vermuten ist, dass bestimmte For-
men der Selbststandigkeit mehr Flexibilitdt in der Arbeitszeitgestaltung bieten (Trappe 2013d). Zudem
deuten einige Forschungsergebnisse darauf hin, dass beispielsweise Vorgesetzte in kleinen Betrieben
(1 bis 15 Beschéftigte) Vater mit Elterngeldwunsch starker unterstiitzen als Vorgesetzte groRerer Un-
ternehmen (Pfahl et al. 2014: 99). Ebenfalls nicht bestatigt werden kann die sechste Hypothese: Der
Anteil an mannlichen Beschéftigten in der Offentlichen Verwaltung, in Erziehung und Unterricht und
im Sozial und Gesundheitswesen hat keinen Einfluss auf die Vaterbeteiligung am Elterngeld. Weitere
Modellrechnungen mit differenzierteren Branchenmerkmalen bzw. Berufshauptgruppen zeigen eben-
falls keine signifikanten Ergebnisse, so dass davon auszugehen ist, dass die regionale Wirtschaftsstruk-
tur — unter Kontrolle der anderen Variablen — keine relevante EinflussgrofRRe ist.

Die bayerischen Regionen sind demnach durch hemmende und fordernde strukturelle Kontextfaktoren
gepragt, die sich auf die Vaterbeteiligung auswirken. Insbesondere eine geringe Arbeitslosigkeit, ein
hohes Qualifikationsniveau der mannlichen Beschaftigten und eine ausgewogene Erwerbsbeteiligung
von Frauen und Mannern kénnen als Schrittmacher zu mehr Vaterbeteiligung in Bayern identifiziert
werden. Auch das Leben in eher landlich und kleinstadtisch gepragten Regionen sowie ein ausgebautes
Kinderbetreuungsangebot fiir unter Dreijahrige tragen zu einer hheren Elterngeldnutzung durch Vater
bei.

2.5. Austarierung von Elterngeldbezug zwischen Erwerbsarbeit, familialen Beziehungen

und finanzieller Sicherheit
Wesentlich fiir den Forschungsansatz ist der wechselseitige Bezug von qualitativ und quantitativ orien-
tierten Perspektiven, anhand dessen Zusammenhange, wie z.B. der Elterngeldbezug von Vatern in Bay-
ern, dichter beschrieben werden kénnen. Folglich stellt sich aus qualitativer Perspektive die Frage, in-
wiefern sich Aspekte der obigen quantitativen Auswertung auch im Interviewmaterial wiederfinden
lassen. Insbesondere die Fragen, welche Bedeutung der Erwerbstatigkeit von Mittern und Vatern auf
individueller Ebene zukommt und welche Auswirkung Einkommensverhaltnisse auf die Entscheidung
flr einen Elterngeldbezug von Vatern haben, sind am Material verfolgt worden. Sichtbar wird hierdurch

die individuelle und paarbezogene Austarierung familialer und auBerfamilialer Aufgaben.

Die ,Beziehung ist sehr viel intensiver geworden zu meiner grofsen Tochter” — Beziehungsbezogene Be-

grindungen fiir den Elterngeldbezug

Bevor die Bedeutung der Erwerbstatigkeit von Vatern (und Miittern) fokussiert wird, soll ndher auf die
Begriindungen der Vater fiir einen Elterngeldbezug eingegangen werden. Ein zentrales Motiv der inter-
viewten Vater flr die Inanspruchnahme von Elternzeit ist es, familiale Beziehungen zu starken. Die Be-

grindungen der Vater sind dabei zumeist auf einzelne Personen bezogen und thematisieren wiederholt

126 Erste Analysen zu kleinen und mittleren Unternehmen brachten keine signifikanten Ergebnisse.
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das Neugeborene; hier stehen der Wunsch nach Bindung, eine Intensivierung der Beziehung und das
Miterleben der Entwicklung des Kindes im Vordergrund:

»,So einen Teil davon doch mitzuerleben, denn in jedem Monat [...], ja, fast jede Woche [...] ist schon
wieder der néichste Schritt [...]. Und in der Elternzeit kann man das einfach mal auch komplett ver-
folgen.” (Herr Waldstéatter)!?” 128

Die Begriindung ,die [Zeit] kommt nicht wieder” (Herr Waldstatter) wird von zahlreichen Vatern des
Samples vorgebracht. Hier scheint eine spezifische Zeit gemeint zu sein, in der das Kind zahlreiche Ent-
wicklungsschritte durchlauft und sich grundlegende menschliche Fahigkeiten wie Fortbewegung und
Kommunikation aneignet — was diese Zeit von spateren Entwicklungszeitraumen unterscheidet.
Neben der Beziehung zum Kind ist bei der Begriindung des Elterngeldbezugs die Entlastung der Part-
nerin ein zentraler Aspekt. Die Mutter kann sich von den Geburtsanstrengungen erholen und wahrend
sie ,mit Stillen und Schlafen und Wickeln beschdiftigt” (Frau Maas)'? ist, Gbernimmt der Partner anfal-
lende Haushaltstétigkeiten. Diese umfassende Ubernahme von Haushaltstitigkeiten zeigt sich bei
gleichzeitigem Elterngeldbezug der Partner(innen) in spateren Lebensmonaten des Kindes nicht. Wird
das Elterngeld aufgrund eines zweiten oder dritten Kindes beantragt, besteht die Entlastung haupt-
sachlich in der Ubernahme von Fiirsorge fiir die dlteren Kinder. Dabei wird die Absicht betont, den
Kindern verstarkt Aufmerksamkeit schenken zu wollen:

,Wenn zwei Kinder schon daheim sind, dann muss jemand da schauen, dass es denen gut geht,
dass man sich drum kiimmert und dass sie sich auch nicht irgendwie vernachldssigt fiihlen.” (Herr
Steyner)!3°

Ein weiterer Grund fir eine verstarkte Aufmerksamkeit alteren Kindern gegeniber liegt in der Beglei-
tung des Ubergangs in Kindertagesstatte oder Schule. Dabei kommt dem Vater die Aufgabe der Einge-
wohnung zu, die eine Wochnerin schwer leisten und die mit Elterngeldbezug finanziert werden kann:

»Da kommt der Kleine in den Kindergarten und dann ist es ganz gut, wenn man am Anfang daheim
ist und ihn abholt und so, Eingewéhnungsphase.” (Herr Steyner)

Neben der Hervorhebung einzelner Personen (Partnerin, Neugeborenes) wird wiederholt der gesamte
Familienverbund als Begrindung fir den Elterngeldbezug genannt. Dabei steht beim ersten Kind haufig
der Wunsch im Vordergrund einen gemeinsamen Umgang mit dem Kind und der neuen (Familien-)Si-
tuation zu finden. Es wird der Wunsch geiuRert, eine ,schéne Zeit” (Herr Breen)™! zu verbringen und
ein Geflhl der , Identifikation mit der Familie” (Herr Waldstatter) entstehen zu lassen, welches bei-
spielsweise in einem selbstverstandlicheren Umgang mit den Kindern zum Ausdruck kommt. Die Nut-
zung des Elterngeldbezugs erfolgt demnach beziehungsbezogen und erweist sich mit Blick auf die Fa-

milienlogik — etwa Betreuungsbedarf dlterer Kinder — deutlich flexibler als es konzipiert wurde.

127 Die Namen aller Interviewpartner(innen) wurden pseudonymisiert.

128 Herr Waldstatter (Anfang 30, 2 Kinder, landliche Region Main-Spessart, Akademiker, 2 Elterngeldmonate (EGM),
Elterngeldbezug (EGB) parallel, mtl. Netto-Einkommen tber 3.000 EUR, Vaterinterview).

129 Frau und Herr Maas (beide Anfang 30, 1 gem. Kind, [Vater: 2 Kinder], Kleinstadt Oberfranken, beide Akademiker(in-
nen), Vater 2, Mutter 12 EGM, EGB parallel, beide mtl. Netto-Einkommen bis 2.000 EUR, Paarinterview).

130 Herr Steyner (Mitte 30, 3 Kinder, landliche Region Niederbayern, Berufsausbildung, Zuwanderungshintergrund, 2
EGM, EGB parallel, mtl. Netto-Einkommen bis 2.000 EUR, Vaterinterview).

131 Herr Breen (Ende 40, 2 Kinder, GroRstadt Oberbayern, Akademiker, Zuwanderungshintergrund, 2 EGM, EGB paral-
lel, mtl. Netto-Einkommen Uber 3.000 EUR, Vaterinterview).
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,Durch das, dass meine Frau mehr verdient” — Bedeutung des Einkommens der Mutter

Auf die Bedeutung der Einkommensrelation innerhalb der Partnerschaft haben bereits Lammi-Taskula
(2008) fur Finnland, sowie Trappe (2013b) fiir den deutschen Kontext verwiesen. Auch im qualitativen
Sample lassen sich insbesondere in Hinblick auf parallel bzw. nicht parallel in Anspruch genommene
Elterngeldmonate Unterschiede bezliglich der Einkommensrelation der Partner(innen) feststellen. In
Partnerschaften des Samples in denen das Einkommen der Mutter héher ist als das Einkommen des
Vaters (6 Paare), bezieht der Vater Gberwiegend nicht parallel mit der Mutter Elterngeld (4 Paare). Be-
trachtet man das Sample in Hinblick auf Paare, in denen der Vater ein héheres Einkommen hat als die
Mutter (12 Paare), zeigt sich, dass diese Paare das Elterngeld tGberwiegend zeitgleich bezogen haben
(10 Paare).

Auch in Bezug auf die Dauer lasst sich eine Tendenz erkennen, die mit der Héhe des Einkommens der
Mutter in Verbindung steht. Nehmen die Vater die zwei sogenannten ,Partnermonate’ in Anspruch (8
Paare), so verdient die Mutter in fiinf Fallen weniger.

Zusammenfassend lasst sich sagen: Bezieht die Mutter ein hdheres bzw. gleich hohes Einkommen wie
der Vater, so beanspruchen die Partner tendenziell nicht gemeinsam mit der Mutter Elterngeld. Ver-
dient die Mutter hingegen weniger als der Vater, so nimmt der Vater das Elterngeld tendenziell zeit-
gleich mit der Mutter in Anspruch.

Die Bedeutung des miitterlichen Einkommens zeigt sich ebenfalls in der Ausgestaltung der Erwerbsar-
beitszeit in der Familie nach dem Elterngeldbezug. In einer Familie des Samples, in dem beide Eltern-
teile tiber ein etwa gleich hohes Gehalt verfiigen, reduziert die Mutter nach Ende des Elterngeldbezugs
ihre Erwerbarbeitszeit auf 30 Wochenstunden, wahrend der Vater in Vollzeit in die Erwerbstatigkeit
zuriickkehrt. In einer weiteren Familie, in der die Mutter Gber mehr Einkommen verfligt, reduziert der
Vater mit Ende des Elterngeldbezugs die Stundenanzahl auf 20 Wochenstunden, um das Kleinkind zu
betreuen, wahrend die Mutter in Vollzeit wieder in die Erwerbstatigkeit einsteigt. Diesen Entschei-
dungsprozess beschreibt der Interviewpartner Herr Selmak wie folgt:

»und durch das, dass wir in einer Beziehungskonstellation sind, dass meine Frau mehr verdient als
ich,[...] [und] dass, derjenige, der ldnger [nach den 14 Monaten EGB] betreut, dann auch nicht voll
arbeiten kann, sondern nur 20 Stunden, war klar, dass ich das mach.” (Herr Selmak)*2

Die Vermutung der quantitativen Auswertung, dass die Einkommensrelation zwischen Vatern und Mut-
tern fur den Elterngeldbezug der Vater bedeutsam ist, bestatigt sich somit auch in der qualitativen
Erhebung.

,Hatte sich das [finanzielle] Polster nicht aufbauen kdnnen [...] wér’s nicht moglich gewesen” —
Bedeutung finanzieller Ricklagen

Die finanzielle Situation der Familie steht in engem Zusammenhang mit der Erwerbsarbeit der Eltern
und nimmt Einfluss auf die Entscheidung fiir einen Elterngeldbezug des Vaters. Im Folgenden wird die
finanzielle Situation der Familie in Hinblick auf die Bedeutung von ,finanziellen Polstern’ betrachtet. In
den Interviews wird wiederholt darauf verwiesen, dass die finanzielle Situation der Familie gesichert

sein muss, damit eine Verringerung des Einkommens, aufgrund des Elterngeldbezugs, moglich ist:

132 Herr Selmak (Mitte 40, 1 gem. Kind [Vater: zwei Kinder], GroRstadt Oberbayern, Akademiker, 7 EGM + 9 EZM in TZ,
EGB nicht parallel, mtl. Netto-Einkommen bis 2.500 EUR, Vaterinterview).
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,Wir hatten, auch die finanziellen, beruflichen Méglichkeiten, dann finanziell ein bisschen zuriick-
zutreten.” (Herr Celik)*33

Es wird deutlich, dass diese Verringerung des Einkommens ein Zustand ist, den Familien sich erstmal
leisten kénnen” (Frau Maas) mussen. Mehrere Vater verweisen in den Interviews darauf, dass ihr El-
terngeldbezug nur dadurch moglich wurde, dass sie aufgrund ihrer Einkommenssituation im Vorfeld
Riicklagen bilden konnten:

,Hdtte sich das Polster nicht aufbauen kénnen, um jetzt diesen Monat oder diese zwei Monate zu
Uiberbriicken, dann wdrs nicht méglich gewesen.” (Herr Waldstatter)

Insbesondere bei Vatern des Samples mit hohem Einkommen, hat der Elterngeldbezug zur Folge, dass
ihnen fur diesen Zeitraum lediglich ein ,,Bruchteil” (Herr Celik) ihres Einkommens zur Verfligung steht.
Die Deckelung des Elterngelds bei 1.800 EUR scheint insbesondere bei Vatern mit hohem Einkommen
verstarkt durch Ricklagen aufgefangen zu werden. Die Entscheidung fir den Elterngeldbezug stellt fiir
mehrere Vater ein Abwéagen dar — zwischen finanziellen EinbufRen, die durch Ricklagen fiir einen be-
stimmten Zeitraum auszugleichen sind, und dem Wunsch ,,Zeit mit den Kindern zu verbringen” (Herr
Md&bius)!3* . In Betracht gezogen werden muss auch, dass das Selbstverstindnis als Erndhrer der Familie
nach wie vor maRgeblich fir mannliche Identitdtssicherung steht.

Erwerbsarbeit — das spiegelt sich in allen Interviews wieder — bleibt gewissermalRen das ,Standbein’
mannlicher Identitat. Durch Elterngeldbezug statt Einkommen verantworten Vater eine zeitweise finan-
zielle Unsicherheit — legen also starker Gewicht auf das ,Spielbein’ Familie, eingedenk eines finanziellen
Risikos. Die in den Interviews ausgefiihrten Strategien der Vater, durch Ricklagen die finanzielle Situa-

tion auszugleichen, kann als Versuch gelesen werden, das eigene Geschlechtsrollenmuster zu sichern.
»Firma im Kopf“ — Das Verhaltnis von Erwerbsarbeit und Familienzeit

In den qualitativen Interviews wird die Vereinbarkeitsproblematik von Erwerbs- und Familienarbeit
deutlich. Die Schwierigkeit scheint dabei in einem ,Uberschwappen’ der einen Sphire in die andere zu
bestehen. Ein Vater beschreibt, dass die Beziehung zu seiner Tochter ,grenzwertig” war bevor er in
Elternzeit gegangen ist und nennt als Grund hierfir, dass er auch wahrend der Zeit mit seiner Familie
die ,,Firma im Kopf“ hatte:

»Das [Beziehung zur dlteren Tochter] war, bevor ich in Elternzeit gegangen bin, wirklich auch grenz-

wertig [...], weil ich wenig zu Hause war und wenn ich zu Hause war, auch viel in der Firma war im
Kopf.“ (Herr Lenz)®3>

Mit dem Elterngeldbezug wird entsprechend der Wunsch verkniipft den Fokus starker auf die Bezie-
hung zum Kind zu legen und diese durch gemeinsam verbrachte Zeit zu starken. In den Interviews wird
deutlich, dass Elterngeldbezug und die Ubernahme von Fiirsorgearbeit bedeutet, sich an den Bediirf-

nissen des Kindes zu orientieren und auf einen verdnderten Lebensrhythmus einzulassen. Der

133 Herr Celik (Mitte 40, 1 Kind, GroRstadt Oberbayern, Akademiker, Zuwanderungshintergrund, selbststandig, 11 EGM,
EGB parallel, mtl. Netto-Einkommen Gber 3.000 EUR, Véterinterview).

134 Herr Mébius (Mitte 30, 2 Kinder, GroRstadt Unterfranken, Akademiker, 2 EGM + 14 EZM, EGB nicht parallel, mtl.
Netto-Einkommen bis 1.500 EUR, Vaterinterview).

135 Herr Lenz (Ende 40, 2 Kinder, ldndliche Region Schwaben, Akademiker, selbststandig, 12 EGM, EGB parallel, mtl.
Netto-Einkommen Uiber 3.000 EUR, Vaterinterview).
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Fokuswechsel von Erwerbs- zu Flirsorgearbeit, fallt jedoch nicht leicht und ruft bei einigen Vatern an-
fanglich Irritation hervor:

»Dann haben wir nochn bisschen gespielt, was heift, sie spielt und ich setz mich daneben und ver-
suche, nicht zu viel auf meinem Handy rumzutippen, sondern es immer wieder wegzulegen, weils
natiirlich einfach auch nicht wahnsinnig spannend ist, da so zu sitzen.” (Herr Rotach)**®

Sich auf die Bedrfnisse des Kindes einzustellen benotigt, wie Herr Rotach an anderer Stelle beschreibt,
Zeit und —so eine Vermutung — die Moglichkeit umfassend Verantwortung fiir das Kind zu Gibernehmen,
ohne Koprasenz der Mutter. Ein weiterer Vater schildert, dass er den ,,ruhigeren Rhythmus* (Herr Wald-
statter) im Elterngeldbezug als der Erwerbsarbeit entgegenstehend erfahrt. Er méchte sich nicht allzu
sehr auf diesen Rhythmus einlassen, da er befiirchtet, den Anforderungen der Erwerbstatigkeit nicht
mehr entsprechen zu kénnen. Es scheint angenommen zu werden, dass ein langerer Elterngeldbezug
das ,Standbein Erwerbsarbeit’ schwacht und das ,Spielbein Familienarbeit’ zu dominant wird, um ohne
Umgewohnungsschwierigkeiten wieder fest in der Erwerbsarbeit verankert zu sein. Da sich Mannlich-
keitsentwiirfe noch immer stark Uiber Erwerbsarbeit konstituieren, ist eine langere Auszeit fir Vater
besonders heikel. Die zwei Vatermonate’, haufig parallel mit der Mutter in Anspruch genommen, lassen
diese Problematik der Vater deutlich werden. Fiir den Einzelnen scheint sich jedoch vielfach nicht genug
Zeit und Gestaltungsautonomie zu bieten, um alternative Vorstellungen von Mannlichkeit zu entwi-

ckeln, die Flirsorgearbeit und Erwerbsarbeit gleichwertig integrieren.

,Er geht dann einfach vier Wochen weg“ - Bedeutung emotionaler Verwobenheit im

Erwerbsarbeitskontext

Aktuelle Zahlen zu Elterngeld-Vatern lassen erwarten, dass deren Elterngeldbezug eine gewisse Nor-
malisierung erfahren hat. Dennoch finden sich in den Interviews Hinweise darauf, dass eine Gewahrung
des Elterngeldbezugs (ohne negative Konsequenzen) von Vatern nicht als Selbstverstandlichkeit, son-
dern als Entgegenkommen des Unternehmens interpretiert wird — gleichwohl es sich um einen gesetz-
lichen Anspruch handelt. Dieses vermeintliche Entgegenkommen scheint ein Gefiihl des ,in-der-Schuld-
stehen’ zu erzeugen. Uber dieses latente Schuldgefiihl l3sst sich erklaren, dass die Vater den Betrieben
beziiglich Dauer und Ausgestaltung des Elterngeldbezugs in einem Umfang entgegenkommen, der er-
staunt. Dies wird deutlich, wenn der Interviewpartner Herr Maas beziiglich seines Wunschs, den El-
terngeldbezug von vier auf acht Wochen zu erweitern, Folgendes auRert:

»Ich wollt dann nicht noch mal sagen, jetzt bleib ich noch mal vier Wochen zu Haus, also deswegen
haben wir das einfach so gelassen und haben gesagt, okay, gut, dann ist es eben so.” (Herr Maas)

Seine Aussage legt nahe, dass bereits der Elterngeldbezug von vier Wochen das (gefiihlt) maximal mog-

IH

liche darstellt und wiirde er ,noch mal“ einen Monat Elterngeld in Anspruch nehmen wollen, so
(Uber)strapaziere er damit das Entgegenkommen des Unternehmens!®.
In dieser Situation scheint es ,einfach[er]” den antizipierten Erwartungen des Betriebs zu entsprechen,

als dem eigenen Bediirfnis nach Zeit mit dem Neugeborenen nachzugehen. Seine Partnerin stiitzt ihn

136 Herr Rotach (Mitte 40, 1 Kind, GroRstadt Oberbayern, Akademiker, selbststindig, 5 EGM, EGB nicht parallel, bis
2.500 EUR mtl. Netto-Einkommen, Vaterinterview).

137 An dieser Stelle sei angemerkt, dass dem Interviewpartner gesetzlich bis zu 48 Wochen Elternzeit zustehen.
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in dieser Argumentation und wertet seine Entscheidung auf, indem sie sein Verantwortungsgefiihl den
Kolleg(inn)en gegenliber hervorhebt:

»Also es ist natiirlich schon auch fiir ihn was: er geht dann einfach vier Wochen weg, ne? Also er
weifs dann, die Kollegen miissen das libernehmen und das ist, glaub ich, schon auch was, was dir-,
was fiir dich mit ein Punkt war [den EGB nicht zu verldngern].” (Frau Maas)

An diesem Interviewausschnitt Idsst sich die emotionale Verwobenheit von Vatern zwischen Erwartun-
gen an sie als ,moderne Vater’, die umfassend Elterngeld in Anspruch nehmen, und Kollege bzw. Arbeit-
nehmer exemplarisch verdeutlichen. Frau Maas erlautert warum ihr Partner (zu diesem Zeitpunkt) ,nur’
einen, statt der gewlinschten zwei Elterngeldmonate bezogen hat — und damit Erwartungen an eine
umfassendere Ubernahme von Fiirsorgeverantwortung nicht nachkommen konnte. Sie begriindet dies
mit Bezug auf Erwartungen an ihn als Arbeitnehmer, seinen Kolleg(inn)en nicht ,unnétig’ zusatzliche
Aufgaben zuzumuten. In der Austarierung der ,Bediirfnisse’ von Familie und Erwerbsarbeit scheint der
Zeiger hier in Richtung Erwerbsarbeit auszuschlagen. Im Rahmen dieses Paarinterviews lassen sich in
Bezug auf die Mutter keine ahnlichen Vereinbarkeitskonflikte zwischen Fiirsorgearbeit und Erwerbsar-
beit erkennen. Dies impliziert, dass sich — im Gegensatz zum Mutter-Sein — aus dem Vater-Sein keine
Notwendigkeit bei den Kindern zu bleiben ableiten |asst, die starker wiegt als die Anwesenheit am

Arbeitsplatz.

2.6.Schluss

Der vorliegende Beitrag ist der Frage nachgegangen, welche Bedeutung die Erwerbstatigkeit fir die
Vaterbeteiligung am Elterngeld in Bayern hat. Dabei wurde anhand von quantitativen und qualitativen
Daten untersucht, welche erwerbsbezogenen Kontextfaktoren Unterschiede im Elterngeldbezug auf
Kreisebene hervorbringen sowie welche individuellen Beweggriinde und Bedingungen eine Elternge-
Idbeteiligung von Vatern fordern. Insgesamt wird deutlich, dass sich der Elterngeldbezug von Vatern in
Bayern komplexer darstellt und keine einfache Antwort auf die Frage, warum bayerische Vater so zahl-
reich Elterngeld beanspruchen, zu finden ist. Die Grenzen des gewahlten Vorgehens liegen darin, dass
von der Aggregatebene nicht auf die Individualebene oder umgekehrt von der Individual- auf die Ag-
gregatebene geschlossen werden kann. Gleichwohl kénnen die Ergebnisse als Anregung fir weiterfih-
rende Untersuchungen dienen.

Auf regionaler Ebene zeigte sich, dass der untersuchte Einfluss einzelner Faktoren gangigen Erwartun-
gen und Klischees entgegen lauft. So liel§ sich kein statistisch signifikanter Zusammenhang zwischen
dem durchschnittlichen Haushaltseinkommen und dem Elterngeldbezug von Vatern in den bayerischen
Regionen feststellen. Dieses Ergebnis Gberrascht, weil hinsichtlich des héheren Einkommensniveaus in
Bayern angenommen werden kdnnte, dass sich bayerische Vater eine Elterngeldphase finanziell eher
ermoglichen kdnnen. Als eine mogliche Erklarung kann die Deckelung der Lohnersatzleistung herange-
zogen werden. Wie anhand der Vaterinterviews aufgezeigt werden konnte, kann der maximale Betrag
von 1.800 EUR Elterngeld den Lohnausfall nicht immer ausgleichen — auch aufgrund der hohen Lebens-
haltungskosten in einigen bayerischen Regionen. Dies verdeutlicht sich in den Interviews anhand der
geschilderten Notwendigkeit, Riicklagen zu bilden, um die Elterngeldphase des Vaters zu ermdglichen.
Das im Bundesvergleich hohere Wohlstandsniveau in Bayern kann damit nicht als Erklarungsansatz fur

die erhohte Vaterbeteiligung am Elterngeld herangezogen werden.
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Ein weiteres zentrales und Ubereinstimmendes Ergebnis der quantitativen und qualitativen Auswer-
tung ist, dass sich die Frauenerwerbstatigkeit in Bayern forderlich auf die Elterngeldinanspruchnahme
durch Vater auswirkt. Damit bestétigen sich Befunde anderer Landerstudien (Juncke/Lehmann 2012;
2013; Trappe 2013d; 2013b), die ebenfalls zeigen, dass eine hohe Frauenerwerbstatigkeit auch mit ei-
ner hoheren Vaterbeteiligung und umgekehrt einhergeht. In der qualitativen Erhebung wurde deutlich,
dass ein héheres Einkommen der Mutter eine langere Inanspruchnahme des Vaters fordert.

Wie vermutet, beglinstigen zudem die niedrige Arbeitslosenquote und das hohe Qualifikationsniveau
der Beschiftigten in Bayern die Elterngeldnutzung. Die Hypothesen, dass die vorhandenen GrolRbe-
triebe sowie Tatigkeiten in der Offentlichen Verwaltung und in Dienstleistungsbranchen mit héherem
Frauenanteil positiven Einfluss auf das Vaterengagement hatten, bestatigten sich hingegen nicht. Aller-
dings dirften diese insgesamt einen gewichtigen Beitrag zur hohen Erwerbsbeteiligung in Bayern
leisten.

Bei einigen Vatern liel8 sich in den qualitativen Interviews, hinsichtlich der Bedeutung von Kolleg(inn)en
und Arbeitgeber(inne)n bei der Inanspruchnahme des Elterngelds, eine Haltung des ,in-der-Schuld-Ste-
hens’ gegeniber dem Unternehmen erkennen. Dies weist darauf hin, dass ein (iber zwei Monate hin-
ausgehender) Elterngeldbezug von Vatern, trotz hoher Beteiligungswerte, fir Arbeitnehmer(innen)
noch immer nicht selbstverstandlich zu sein scheint. Dennoch wird die Freistellung von der Erwerbsar-
beit im Rahmen des Elterngeldbezugs von Vatern wertgeschatzt — als eine intensive Zeit mit dem Kind,
die ,nicht wieder” kommt. Zugleich stellt sich diese fiir die Vater selbst sehr ambivalent dar: Nicht nur
die Elterngeldphase, auch die Erwerbsarbeit ist mit eigenen Zeitlogiken, Rhythmisierungen und vor al-
lem auch emotionalen Bezligen verkniipft, aus denen es fir viele Vater nicht einfach ist, (zeitweise)
auszusteigen. Eben weil die Bedeutung einer starkeren Beziehung zu Kindern fiir Vater gestiegen ist,
scheint auch die Befiirchtung bei Vatern zuzunehmen, dass aus dem ,Standbein Erwerbsarbeit’ durch

zu tiefes Eintauchen in die Familie ein ,Spielbein‘ werden kdnnte.
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3. Paid Parental Leave and Fathers' Involvement: Capturing Fathers’ Gender Be-

liefs and Fathering Perceptions

Luisa A. Streckenbach, Laura Castiglioni und Pia S. Schober

This study examines how multidimensional gender and fathering beliefs off fathers may explain their
relative involvement in childcare after considering paid leave uptake. We draw on cross-sectional sur-
vey data from one German state, which allow us to distinguish three belief dimensions: (1) gender
traditionalism and essentialism, (2) fathering attitudes, and (3) fathering self-concepts and self-efficacy.
By means of multiple linear regression models we investigate how the different dimensions of gender
and fatherhood beliefs relate to fathers’ relative involvement in basic and indirect childcare tasks. Our
results show that gender (essentialist) ideologies and fatherhood attitudes were strongly associated
with fathers’ relative involvement in both childcare domains. The higher fathers perceived self-efficacy
in fathering, the more involved they were in basic but not indirect care. All belief dimensions mediated

the positive association of fathers’ uptake of paid leave with their involvement in basic childcare.

Key words parenthood and father involvement, division of child care, parental leave, gender ideologies

and attitudes, self-concept and self-efficacy
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3.1. Introduction

A growing number of Western countries have introduced parental leave policies aimed at encouraging
fathers’ involvement in early childcare and a more equal distribution of domestic work between par-
ents (Koslowski et al. 2019). Although a growing number of international studies suggest that fathers’
leavetaking is mostly positively associated with greater involvement of fathers in housework and child-
care (Boll et al. 2011; Blinning 2015; Rehel 2014; Reimer/Andernach 2015; Schober 2014a; 2014b), less
is known about attitudinal changes relating to parental leave take-up and fathers’ involvement in child-
care — mostly due to a lack of data. Most existing research on changing gender and fathering ideals and
childcare practices (Bulanda 2004; Cotter et al. 2011; Evertsson 2014; Gaunt 2006; Nordenmark 2004)
has implicitly understood gender beliefs on a continuum between traditional and egalitarian. Recently,
however, cross-national studies on trends in gender beliefs have developed a multidimensional under-
standing of gender ideologies, suggesting an increasing complexity and variety of ideologies and atti-
tudes towards gender roles (Grunow et al. 2018; Knight/Brinton 2017).

Our study examines to what extent multidimensional gender beliefs and fathering perceptions among
fathers may explain their relative involvement in childcare during their child’s early years after consid-
ering paid leave uptake: We draw on a cross-sectional survey from one German federal state collected
in 2017/18 specifically designed to capture fathers’ caring practices, gender beliefs and fathering per-
ceptions. We focus on two dependent variables of fathers’ relative involvement compared to the
mother’s involvement in providing for the child’s basic needs and handling organisational tasks. Our
key independent variables are three belief dimensions capturing (1) gender traditionalism and essen-
tialism, (2) fathering attitudes, and (3) fathering self-concepts including self-efficacy.

Despite its cross-sectional design, our study complements previous research in three ways. We inves-
tigate how multiple dimensions of gender beliefs and fathering perceptions relate to fathers’ relative
involvement in childcare in a country with national parental leave policies. Our data allow us to capture
multiple dimensions of gender ideologies and fathering attitudes in greater detail than previous re-
search. By capturing several distinct care tasks, we are able to differentiate and compare detailed
measures of fathers’ relative involvement in two childcare domains, basic and indirect care, the latter

of which is often neglected in research.

3.2.Institutional Context: Parental Leave in Germany

Since 2007, Germany has had income-based parental leave (paid leave) legislation in combination with
an individual leave entitlement for each parent. This paid leave (Elterngeld) ensures an income for
young parents of between 300 and 1,800 euros per month depending on their former after-tax earn-
ings. Since the introduction of Elterngeld, the proportion of fathers who took the previous parental
allowance increased from just 4 % in 2006 (Bujard 2013c) to nearly 36 % among fathers with children
born in 2015 (Destatis 2019b). Although parents are allowed to split the 14 months of paid leave in
various ways, parents often understand the non-transferable individual entitlement as an incentive for
fathers to take just two months of leave (Ehlert 2008), with 80 % of fathers taking only these months
(Destatis 2019b). Nonetheless, some studies have shown that the 2007 parental leave reform increased
fathers’ childcare involvement (Schober 2014a) and that fathers remain more involved in childcare after

their paid leave is over (e.g. Biinning 2015). Moreover, Elterngeld encourages mothers to take shorter
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career breaks, with mothers’ employment rates in the second year after the birth of a child having
increased significantly (Huebener et al. 2016). The introduction of Elterngeld went hand in hand with
an expansion of public childcare for children under three years, as part of a broader transition a more
sustainable family policy in Germany. All children between 1 year of age and the age of school entry
have been entitled to enrol in a daycare centre since 2013. Daycare enrolment rates and maternal la-
bour market participation have increased significantly (Ahrens 2017; Zoch/Schober 2018). Altogether,
this has led to changing gender stereotypes and norms, contributing to a more gender-equal division

of paid work and family responsibilities (Unterhofer et al. 2017).

3.3. Previous Studies

Studies focusing on three different topics are relevant for this article. A first branch of the literature
explores how mothers’ and/or fathers’ gender ideologies, gender- essentialist beliefs or attitudes to-
wards fathers’ involvement relate to paternal childcare involvement. Several studies identified associ-
ations between parents’ essentialist ideas of gender and fathers’ involvement. Whereas parents who
shared childcare (more) equally emphasised similarities, those who practised a more traditional divi-
sion of labour referred to ‘natural’ differences between mothers and fathers (Coltrane 1989). In an-
other study, less essentialist views of mothers and fathers predicted higher fathers’ involvement (Bei-
tel/Parke 1998; Gaunt 2006). In Germany (Zerle-ElsaRer/Li 2017), Sweden (Evertsson 2014) and the
U.S. (Bulanda 2004), fathers who held less traditional gender ideologies were found to be more in-
volved in childcare. Ideologies and attitudes have also been found to predict fathers’ leave take-up:
endorsement of involved fatherhood was positively associated with the likelihood of taking any and
longer parental leave among U.S. fathers (Pragg/Knoester 2017). Similarly, Duvander (2014) showed
that whereas a strong economic orientation among Swedish fathers reduced the length of their leave,
more egalitarian attitudes extended it.

A growing number of studies have shown that fathers’ leave-taking can be associated with increased
involvement in (everyday) care tasks even over the medium term. However, the extent of such effects
depends on factors such as the length of leave- taking, how much responsibility the father bore during
this time, whether the leave was taken solo or jointly with the mother, and the mother’s approval of
fathers’ involvement (Boll et al. 2011; Blinning 2015; Rehel 2014; Reimer/Andernach 2015; Schober
2014a; 2014b).

The most relevant strand of studies consists of a small number of recent longitudinal studies that were
able to investigate the association between parental leave and fathers’ involvement while also consid-
ering gender ideologies and/or fathering attitudes. Pragg/Knoester (2017) showed that in the U.S.,
claiming (longer) parental leave and (very) positive attitudes towards fatherhood predicted greater fa-
ther engagement in certain care and pleasure activities one and five years after childbirth. Another
complex study examined whether fathers’ uptake of leave per se increased fathers’ involvement and
found limited support for this hypothesis. They found that the association between length of leave-
taking and care-taking was partially mediated by fathers’ attitudes (fathers’ ideologies concerning the
importance of fathers’ involvement) (Petts/Knoester 2018). We extend these studies by differentiating

between different belief dimensions — gender ideologies, attitudes towards the father’s role as well as



92 Paid Parental Leave and Fathers' Involvement

fathering self-concepts — and by exploring their relationships with fathers’ relative involvement while

controlling for paid leave uptake.

3.4. Conceptual Framework

In our research, we integrated several theoretical approaches from the fields of gender sociology and
psychology to capture the complexity of how fatherhood beliefs relate to practices. We build our un-
derstanding of fathers’ involvement on complementary conceptualisations that have emerged in the
context of child development research. Accordingly, fathers’ involvement includes paternal participa-
tion in various childcare tasks like planning, providing, monitoring, and availability (Hawkins/Palkovitz
1999; Lamb et al. 1985a; Pleck 2010). We conceptualised two complementary childcare domains, basic
and indirect care, to which our hypotheses refer. Basic care activities require direct interaction with the
child: they include daily and urgent tasks which parents must undertake promptly when the child shows
a need. These tasks represent the primary form of care in the domestic context and are necessary to
ensure the child’s wellbeing. In contrast, indirect care transcends the domestic field and links to the
public sphere, as it involves non-daily and organisational tasks. It requires an overview of childcare-
related duties, appointments or deadlines, and a need to integrate oneself into child-related social
networks. Thus, such tasks are linked to those recently classified as mental load/labour, which are often
performed by mothers (Robertson et al. 2019). The timing for completing these tasks is more flexible.
Most do not require direct interaction between the caregiver and the child. As a result, completing
indirect tasks is not potentially rewarded in the form of a closer relationship with the child. In our un-
derstanding, this is a key difference between basic and indirect care.

Fathers’ involvement is embedded in socio-structural processes of doing gender and doing masculinity.
In line with the understanding of gender as “a routine accomplishment embedded in everyday interac-
tion” (West/Zimmerman 1987: 125) and “a social structure” (Risman 2004), the current fatherhood
discourse and recent findings for Germany reveal ambivalent expectations towards fathers (Schneider
et al. 2015). Despite increasing calls for and desires among fathers to be more involved in family work,
the paternal role of the breadwinner persists (Bailey 2015; Meuser 2014; Meuser/Scholz 2009) and
“hegemonic masculine norms continue to shape fathers’ behavior” (Petts et al. 2018: 704). Although
more and more fathers in Germany show interest in taking (longer periods of) paid leave, and such
aspirations are gaining increasing public approval (Unterhofer/Wrohlich 2017), a traditional workplace
culture persists in many places (Reimer 2020). In Germany, this reinforces role expectations of fathers
as breadwinners and of mothers as the main caregivers during children’s early years (Collins 2019).
Gender ideologies are interrelated with understandings of femininity and masculinity because they
shape gender itself by implying specific appropriate, socially acceptable behaviours (‘doing’) for women
and men. The term ‘gender ideology’, as defined by Davis/Greenstein (2009: 88), refers to “individuals’
level of support for a division of paid work and family responsibilities that is based on this notion of
spheres [with men as breadwinners and women as homemabkers]”. Consequently, this includes norms
and narratives of appropriate parenting which influence decision making, parenting roles and the allo-
cation of responsibilities. Traditional notions regarding the gender division of (un)paid work are often
substantiated by an essentialist understanding of gender, which perceives women and men as thinking

and acting in fundamentally different ways by nature (gender essentialism). These naturalised sex
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differences (i.e. interests and skills) lead to a gender hierarchy of male dominance and justify a gen-
dered distribution of (un)paid work in society (Crompton/Lyonette 2005; Gaunt 2006; Skewes et al.
2018).

Another set of beliefs we consider are attitudes towards the father role. These are interlinked with
gender ideologies but influence fathers’ involvement behaviour more directly and explicitly. These at-
titudes concern fathers’ everyday behaviour and their fathering perceptions (Ajzen/Fishbein 1977). Be-
liefs about one’s role as a father can be distinguished from self-concept and self-efficacy — in other
words, i.e. how fathers perceive their abilities and skills in childcare. A third relevant dimension con-
cerns one’s fathering self-concept. This includes not only perceptions of one’s actual abilities but also
ideals about how one wants to be. It is multi-faceted and dynamic, as it reacts to the environment,
regulates behaviour and organises experiences and actions. Fathers’ gender-related self-concepts are
also related to society’s expectations towards fatherhood and fathering (Habib 2012; Rane/McBride
2000). Among the various cognitive factors which can predict behaviour, it is also important to consider
self-efficacy beliefs (Bandura 1986). Self-efficacy affects a person’s perception, motivation to face chal-
lenges and situational performance. Self-efficacy regarding fatherhood expresses the “individual’s ap-
praisal of his [...] competence in the parental role” (Sevigny/Loutzenhiser 2009: 179) and is needed to
cope with new challenges. Moreover, (parental) self-efficacy is predicted not only by one’s own achieve-
ments, others’ actions and (implicit) feedback but also significantly by gender (McClennan
Reece/Harkless 1998). Fathers who had a weak self-concept (Storhaug/Sobo-Allen 2018) or self-
efficacy beliefs and did not feel competent in conducting childcare were also less likely to accept the
challenge of being an involved father (Hudson et al. 2001).

In accordance with doing gender and doing masculinities perspectives, we hypothesise that the greater
the extent to which fathers agree with essentialist and traditional ideologies, the less they will be in-
volved in basic and indirect childcare tasks relative to the mother, as this allows them to appropriately
enact their gender and role as a father (Hypothesis 1). We also assume that the more strongly fathers
believe in the father’s importance for child development and perceive themselves as involved and fam-
ily-oriented fathers, the more actively involved they will be in basic and indirect care relative to the
mother (Hypothesis 2). Third, we expect that the greater fathers’ perceived competence and self-
efficacy in the caregiving role, the more actively involved they will be in basic care activities relative to
the mother (Hypothesis 3).

The growing ideal of involved fatherhood is more strongly related to father-child interactions and bond-
ing than to organisational tasks related to childcare. Consequently, we assume that all three belief di-
mensions — gender ideologies, attitudes towards the father role and fathering self-concept — relate less
strongly to fathers’ relative involvement in indirect care compared to basic care tasks (Hypothesis 4).
In line with previous studies (Boll et al. 2011; Biinning 2015; Rehel 2014; Reimer/Andernach 2015;
Schober 2014a; 2014b), we expect that fathers who take paid leave remain more involved in basic
childcare relative to the mother even after their leave period ends (Hypothesis 5a).

Fathers frequently report spending more time with or developing a closer bond with the child as one
of their main reasons for taking paid leave (Peltz et al. 2017; Pfahl/ReuyR 2009; Possinger 2013a). Con-

sidering that indirect care tasks involve less interaction with the child than basic care, we assume a
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weaker association between paid leave take-up and fathers’ relative involvement in indirect care than
in basic care (Hypothesis 5b).

Finally, we expect that fathers’ gender ideologies, attitudes towards the father role and self-concept
will fully or partially mediate the association between paid leave take-up and fathers’ relative involve-
ment in childcare (Hypothesis 6). Previous studies have provided evidence that fathers with more egal-
itarian gender beliefs are more likely to take parental leave (Duvander 2014; Pragg/Knoester 2017),
while other scholars suggest that taking parental leave may also lead fathers to alter their attitudes,
without being able to measure these changes (Blinning 2015; Patnaik 2019; Rehel 2014; Schober/Zoch
2015a). We assume the latter mechanism to be less important than the former but cannot examine the

direction of this relationship based on our cross-sectional data.

3.5. Methodological Approach

3.5.1. Data and Survey Procedure

The ‘Care-Practices of Fathers in Bavaria’ project aims to study fathers’ care practices and involvement
in everyday family life. The project collected questionnaire-based data using an online survey between
autumn 2017 and January 2018. We sent an invitation with a link to an online questionnaire by post to
more than 3000 fathers in nine different Bavarian towns. The selected towns had different population
sizes and varying levels of paid leave uptake rates among fathers. Municipal offices provided the mailing
addresses of children (focal child) and their fathers randomly from the municipalities’ population reg-
isters in compliance with two selection criteria. The child had to be born within a defined period
(1/7/2015-30/6/2016) to ensure that the children were of a similar age. The father had to be living in
the same household with the child and his or her mother. After sending two follow-up reminders,**®
we achieved a response rate of 23 %, which is in line with typical results for online studies (Petrovcic et
al. 2016). A total of 673 completed questionnaires could be used for the purposes of data analysis.
However, around 100 fathers had some item non-response on the dependent or independent varia-
bles. Item non-response occurred most frequently for some items on the distribution of care tasks and
for the attitudinal scales used for factor analysis. Furthermore, 78 fathers were still on leave at the time
of the study and therefore had to be excluded. The regression analyses including control variables were
therefore based on a final sample of 532 fathers.

Around 75 % of the fathers who took part in our survey had taken paid leave for the focal child. In
contrast, the German Federal Statistical Office (Destatis 2016a) showed that less than half of fathers in
Bavaria (2014: around 40 %) took paid leave (descriptive statistics in Table 3). This suggests that more
involved fathers were more likely to answer the questionnaire, even though we approached all kinds
of fathers. Furthermore, the sample slightly overrepresents older fathers and those with university en-
trance qualification or university degree (75 % ). The cross-sectional nature of the survey data implies
clear limitations, as we cannot examine the (in)stability of fathers’ involvement and gender beliefs over
time. Nevertheless, the great strength of our data lies in their richness. The questionnaire comprised
three key topics: the division of childcare and household tasks, gender beliefs and fathering percep-

tions, and fathers’ take-up of paid leave.

138 |n order to improve response rates, incentives (shopping vouchers) were applied.
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Table 3 Descriptive Statistics for the Dependent and Independent Variables (N=532).

dependent variables

(before standardisation) Min. Max. Mean SD
basic care 1 4.29 2.75 .53
indirect care 1 4 2.11 .51
categorical independent variables %
. yes: | 75.56
father took paid leave no: | 24.44
- yes: | 60.15
hild in d
child in daycare no: | 3985
. . yes: | 46.24
other children in the household no: | 53.76
. . yes: | 28.20
t k
migration background no: | 71.80

Basic secondary school leaving certificate: | 8.65
Intermediate secondary school certificate: | 15.79
A-levels or similar: | 10.90
college or university degree: | 64.66
lower level: | 20.86
same level: | 62.22
higher level: | 16.92

father’s educational level

mother’s educational level relative to fa-
ther’s

interval independent variables

Min. Max. Mean SD
father’s age (years) 21 64 36.49 5.48
dimensions of fatherhood beliefs
essentialist-traditional 1.55 4.67 2.74 .51
meaningful 2.1 5 4.30 41
competent 1.5 5 3.13 42

3.5.2. Measures and Analytical Strategy

3.5.2.1. Dependent Variables

The questionnaire asked fathers about the relative division of child-related daily tasks (14 items) and
organisational and non-daily tasks (7 items) with the child’s mothers. We adjusted and extended the
relevant parts of the ‘Who Does What?’ scale (Cowan/Cowan 1988). Responses were recorded on a
five-point scale ranging from 1=(almost) completely the mother to 5=(almost) completely the father.
For the basic care scale, however, we narrowed the question to situations where both parents are pre-
sent and available: we wanted to prevent answers from reflecting merely variation in time availability
as a result of the couples’ division of paid work.

In line with domains used in other studies (Lamb et al. 1985a; Pleck 2010), we built two scales capturing
the domains of basic and indirect care, respectively. We standardised each item and generated two
mean-index variables. The variable ‘basic care’ operationalises how intensively fathers are involved in
taking care of the child’s basic needs such as feeding, changing diapers and caring for the child at night
compared to their partners. The variable has a Cronbach’s alpha of .81, which shows high internal con-
sistency.

The variable ‘indirect care’ describes how intensively fathers, compared to mothers, are involved in
non- daily and organisational childcare tasks, such as buying clothes, organising a babysitter, institu-
tional childcare or playdates and arranging medical check-ups. The variable has a Cronbach’s alpha of

.70 and shows hence a sufficient level of internal consistency.
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3.5.2.2. Key Predictors

Gender beliefs and fathering perceptions To obtain a broad picture of fathers’ gender beliefs and fa-
thering perceptions, we included three comprehensive scales in our questionnaire.

To measure fatherhood ideologies, we adapted ‘The Role of the Father Questionnaire’ (Palkovitz 1980;
1984), which measures (dis)agreement regarding the importance of fathers for children’s development.
We chose seven of the 15 items from the original scale to capture fatherhood ideologies as well as
gender essentialism and masculinity and translated them into German. Our respondents indicated their
(dis)agreement with each item on a five-point scale ranging from 1=strongly agree to 5=strongly disa-
gree. To operationalise fathers’ self-concepts regarding their fathering role, we used ten items captur-
ing their self-assessment of their own fathering and self-efficacy taken from established family surveys,
such as ‘Growing Up in Germany Today’ (Walper et al. 2015), and the extension study ‘Family-Support-
ive Working Conditions and Couples’ Division of (Un)Paid Work’ (Bernhardt et al. 2016). The response
scale ranged from 1l=agree completely to 5=disagree completely. The third scale encompassed five
items focusing on gender ideologies taken from ‘Growing Up in Germany Today’. It operationalised be-
liefs about the ideal distribution of gender roles, including the division of (un)paid work (care/bread-
winning). Here again, the extent of (dis)agreement was measured from 1=strongly agree to 5=strongly
disagree.

139 with all items of the three scales mentioned above (see Table 4) for

We performed a factor analysis
a list of items and factor loadings). We first performed an exploratory polychoric factor analysis (prin-
cipal factors; unrotated) on all 22 standardised items. Three factors were identified based on the ei-
genvalues. We then performed a second polychoric factor analysis (principal factors; rotation: orthog-
onal varimax [Kaiser off]), this time forcing a three-factor solution, which we rotated to facilitate inter-
pretation. We simplified the factor loading structure by focusing on factor loadings exceeding 0.3. Each
of the three factors represented one specific dimension of fatherhood beliefs (Table 4).

The first dimension, essentialist-traditional fatherhood beliefs, consisted of traditional gender and fa-
therhood ideologies and represented an essentialist mindset regarding gender and the distribution of
gender roles. The items can be summarised as follows: Women are naturally more suitable for care,
whereas men lack the basic requirements for care because they are not able to express tender and
affectionate feelings towards (young) children. Consequently, a father does not have to be involved as
much in the child’s upbringing; instead, he is considered more responsible for supporting the family

economically.

139 We used Stata 13.1 for all analyses. The items included in the factor analysis were standardised and, where neces-
sary, inverted beforehand.
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Table 4 Items Forming Each of the Dimensions of Fatherhood Beliefs*.

essentialist-traditional fatherhood beliefs factor loadings
Even if a woman works, the man should be the primary earner, and the woman 0.81
should be responsible for the household. ’
If there are children, the man should go to work, and the woman should stay at
home and take care of the children. 0.79
As a man, | see it as my task to be able to provide alone for my family 063
financially.
Mothers are naturally more sensitive than fathers are. 0.54
Fathers can do more with children when the children are older and do not re- 0.54
quire so much care. ’
It is difficult for men to express tender and affectionate feelings towards 051
babies. '
The father should be involved in the upbringing and care of a child as much as -0.40
the mother. '
There should be many more women in political and public leadership positions. -0.37
If there are young children, not only the woman but also the man should work 035
part-time.
| feel that | am better able to care for my child/children than my partner be- 0.32
lieves. '
| feel helpless in the care and upbringing of my child/children. 0.32
meaningful fatherhood beliefs
It is important for the child's well-being that the father takes a lot of time for 0.74
the child.
To invest time and energy in his family is the most important thing a man can 0.70
do. ’
All things considered, fatherhood is a highly rewarding experience. 0.66
| want to be as important to my child/children as my partner is. 0.51
The father should be involved in the upbringing and care of a child as much as 0.51
the mother.
Fathers play a central role in children's personality development. 0.51
| enjoy spending time with my child/children. 0.46
As a father, it is my task to support the mother (emotionally) and work with 0.39
her. '
| can meet the needs of my child/children very well. 0.33
There should be many more women in political and public leadership positions. 0.32
competent fatherhood beliefs
| feel helpless in the care and upbringing of my child/children. -0.60
What | intend to do in the care and upbringing of my child/children, | am able 056
to put into practice. )
| can meet the needs of my child/children very well. 0.55
| enjoy spending time with my child/children. 0.40
How | cope with the care and upbringing of my child/children is in my own 0.39
hands. '
| feel that | am better able to care for my child/children than my partner be- 0.35
lieves. '
It is difficult for men to express tender and affectionate feelings towards 033
babies.
Fathers can do more with children when the children are older and do not re- 033

quire so much care.
Note: eight of the items load onto two factors each (once negatively and once positively).
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The second dimension, meaningful fatherhood beliefs, aligned with modern fatherhood ideologies,
seeing fathers as important and active members of the family, equal to mothers. It included statements
such as: It is important for children’s well-being and personality development their fathers have lots of
time for them. According to this view, investing time and energy in the family is the most important
thing for men because fatherhood is a highly rewarding experience.

The third dimension, competent fatherhood beliefs, focuses on fathers’ perceived competence and
effectiveness in child-related tasks. It is mainly based on items asking about fathers’ attitudes towards
their role as a father, including primarily their fatherhood self-concept and self-efficacy. This dimension
differs from the first in its non-traditional and non-essentialist orientation and from the second in that
it primarily refers to perception of one’s role as a father.

Table 4 indicates which items compose each dimension of fatherhood beliefs. Eight items loaded onto
two factors each, which can be explained by either the complementary (two items) or the opposing
nature of the factors (six items), as some items load positively onto one dimension and negatively onto
the other. The three belief scales are only weakly correlated with each other (r = -0.01, -0.02, 0.01),
suggesting that they do capture indeed different dimensions of fathering- related beliefs.

Paid parental leave A further independent variable for our fifth hypothesis indicated whether the father

had taken a period of paid leave for the focal child (1=yes/0=no).

3.5.2.3. Control Variables
We included a range of socio-demographic variables in our regression model, which, according to the
literature, are likely to relate to our dependent and key independent variables. We included dummy

130 3nd whether multiple children are

variables representing whether the child attends formal childcare
living in the household. We also included the father’s age and educational level, a variable indicating
the mother’s educational status relative to that of the father and finally a dummy variable indicating
whether either parent has a migration background. Variance inflation factors showed no risk of multi-

collinearity for any of the independent or control variables (Table 3).

3.5.3. Analytical Strategy

We applied two multiple linear regression models (Table 3), one for basic and the other for indirect
care, which were extended stepwise to test each hypothesis. In the first model (M1), we tested whether
fathers who had already taken leave for the focal child were more involved in childcare than fathers
who had not taken leave (H5) while also including control variables. In the next model (M2), we added
fathers’ gender essentialist beliefs and ideologies, meaningful fathering attitudes and competence per-
ceptions to the model. This allowed us to examine the relationships between the three belief dimen-
sions and fathers’ relative involvement in basic and indirect childcare (H1-4). Furthermore, we tested
whether the relationship between leave uptake and fathers’ involvement weakened after considering

the three belief dimensions (H6).

140 Although this variable cannot be a confounder due to chronological order, we decided to include it because studies
have shown that there is a link between outsourced childcare and parents’ childcare involvement (Sullivan et al. 2009).
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Table 5 Father Involvement between Paid Leave and Gender Beliefs & Fathering Perceptions.

Basic Care Indirect Care
M1 M2 M1 M2

Family Predictors
father took paid leave 0.20* 0.12 0.16 0.10
child in daycare 0.24%** 0.10 0.25** 0.15
other children in the household 0.10 0.16* -0.17* -0.13
Socio-economic Predictors
father’s age (years) -0.02** -0.03*** -0.01 -0.01
father’s educational level (Ref: basic certifi-
cate):
intermediate secondary school 0.41%* 0.25 -0.00 -0.10
A-Levels or similar 0.74** 0.44* 0.27 0.03
college or university degree 0.65** 0.32 0.06 -0.19
mother’s educational level relative to fa-
ther’s (ref: lower):
same level 0.19 0.13 0.27* 0.21*
higher level 0.39* 0.23 0.22 0.08
migration background -0.26** -0.17 0.330*** 0.41%**
Dimensions of Fatherhood Beliefs
essentialist-traditional -0.31%** -0.25%**
meaningful 0.10* 0.10*
competent 0.18%** 0.07
constant -0.15 0.44 -0.27 0.20
N 532 532 532 532
adjusted R? 0.07 0.20 0.06 0.13

*p<0.05, " p<0.01, " p<0.001

3.6. Results

Descriptively, we first find that mothers are still slightly more involved in basic care than fathers. About
half of parents share most of these tasks equally, whereas the mother performs most of these tasks in
about one-third of couples. This relatively egalitarian picture regarding basic care reflects both the fact
that our question focussed on situations when both parents are present and available to take care of
the child’s needs and possibly also self-selection bias in our sample. Our second finding is that fathers
are less involved in indirect tasks than mothers. Overall, it appears that only a few fathers are predom-
inantly entrusted with basic or indirect tasks.

Regarding the hypotheses, the first linear regression model with basic care tasks as dependent variable
(Table 5) shows a significant positive association of 20 % of a standard deviation with paid leave uptake
while accounting for the control variables (Model 1). In line with Hypothesis 5a, couples in which fa-
thers completed a period of paid leave appear to divide basic childcare tasks more equally than those
in which fathers did not take paid leave.

In Model 2, we added the three dimensions of fatherhood beliefs to the model, and as expected, all
three coefficients were significantly associated with fathers’ relative involvement. Regarding Hypothe-
sis 1, the essentialist-traditional fatherhood beliefs dimension shows a highly significant negative asso-
ciation with involvement in basic care. The more traditional fathers’ gender ideologies are, the less they
are involved in basic childcare compared to the mother, as indicated by a relatively strong relationship
of -30 % of a standard deviation. In line with Hypothesis 2, the more strongly fathers endorse mean-

ingful fatherhood beliefs and conceptualise themselves as an essential part of the family, the more they
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are involved in basic childcare. The strength of the association is modest at 11 % of a standard devia-
tion. Similarly, in line with Hypothesis 3, the more competent fathers feel in their father role in terms
of self-efficacy (competent fatherhood beliefs), the more equally they divide up basic childcare with
their partners. This association is moderate, at 18 % of a standard deviation.

After including the dimensions of fatherhood beliefs, the relationship between fathers’ involvement
and paid leave ceases to be statistically significant. In line with Hypothesis 6, this suggests that it is not
leave take-up itself but rather fathers’ beliefs about gender roles and the importance of fathers for the
child and the family drive greater relative involvement by fathers in basic care.

The results of the indirect care model differ from the basic care model in two ways. Firstly, Table 5
referring to Hypothesis 5b shows that the relationship between fathers’ involvement in indirect care
and paid leave is weaker and not statistically significant (Model 1). Secondly, not all three dimensions
of fatherhood beliefs are significantly associated with fathers’ involvement in indirect care. Similar to
the models for basic care, the analyses indicate a moderate association of -24 % of a standard deviation
with more traditional gender ideologies among fathers. Hypothesis 1 is therefore also supported for
indirect care. Similarly, in line with Hypothesis 2, the more fathers believe that fathers’ involvement is
necessary for the child and his or her development, the more actively involved they are in indirect
childcare, as indicated by a modest association of 12 % of a standard deviation. However, in contrast to
our assumption in Hypothesis 3, fathers’ perceived self-efficacy in fathering is not significantly associ-
ated with relative involvement in indirect care. This may be because several items in this scale focus on
perceived competence in performing basic childcare tasks.

Hypothesis 4 assumed that all three belief dimensions relate less strongly to fathers’ relative involve-
ment in indirect care compared to basic care tasks. However, the associations of fathers’ gender ideo-
logies and attitudes towards the father role with basic and indirect care division proved to be quite
similar. Only fathering self-concept clearly exhibited a weaker and non-significant relationship with in-
direct care compared to direct care involvement, in line with Hypothesis 4.

Hypothesis 5b regarding the weaker relationship between fathers’ uptake of leave with indirect care
compared to basic care involvement was supported, as paid leave was not significantly associated with
fathers’ involvement in indirect care even before considering fathering beliefs. As a result, however,
the mediating relationship proposed in Hypothesis 6 has to be rejected with respect to fathers’ relative
involvement in indirect care. In general, the R-squared value of the regression model for indirect care
(0.13) was lower than that of the model for basic care (0.2), suggesting that the included independent
variables had lower explanatory power for the former.

Additional linear regression models for basic and indirect care in which the dimensions of fathering
beliefs were not inserted simultaneously but separately indicated no noteworthy differences in the
regression coefficients of the three factors compared to those reported in Table 5. Furthermore, the
significance of paternal leave uptake vanished irrespective which of the three dimensions of father-
hood beliefs we added to the model. For this reason, we assume that the factors capture different
theoretical concepts exhibiting differential and mostly significant relationships with fathers’

involvement.
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3.7.Conclusion and Discussion

Drawing on cross-sectional survey data from a large German federal state (2017/2018), our study first
aimed to explore how different dimensions of beliefs vary in their associations with the gender division
of basic and indirect childcare. We generated three factors capturing different dimensions of father-
hood beliefs by differentiating fathers’ gender (essentialist) ideologies, attitudes towards their role as
a father, and perceived fathering self-efficacy. Secondly, we examined whether the relationship be-
tween fathers’ take-up of paid leave and relative childcare involvement is mediated by fathers’ gender
beliefs and perceptions of fatherhood.

Overall, essentialist-traditional fatherhood beliefs correlated most strongly with involvement in basic
and indirect care. This dimension represented an essentialist mindset regarding gender and the en-
dorsement of strict gender roles based on assumed ‘natural’ gender differences. The more the fathers
endorsed such beliefs, the less involved they were in both basic and indirect care. Our results differ
from those by Gaunt (2006), who differentiated between essentialist perceptions and gender ideolo-
gies and found that only the former were highly associated with childcare involvement. We found that
in our sample of fathers with young children, these two conceptual domains were strongly correlated,
loaded on the same factor and contributed to explaining variation in relative paternal childcare involve-
ment. The meaningful fatherhood beliefs dimension we identified aligned with modern fatherhood
ideologies and conceptualised the father’s role as a meaningful caregiver for the child. The more fathers
agreed that fathers are highly important for their children’s development and endorsed aspects of car-
ing masculinities, the more involved they were in basic and indirect childcare relative to the mother.
The competent fatherhood beliefs dimension exhibited slightly weaker predictive power. The higher
fathers perceived their competence and self-efficacy in fathering, the more involved they were in basic
care but not indirect care of the child. This may be because the self-concept scale focused on self-
efficacy regarding routine childcare. Interestingly, gender (essentialist) ideologies and fatherhood atti-
tudes were strongly associated with fathers’ relative involvement in both childcare domains. Future
research should also take into account mothers’ beliefs to better understand possible maternal gate-
keeping behaviours.

Whereas leave uptake did not relate to greater paternal involvement in indirect care in the first place,
we showed for basic care that paid leave was not significantly associated with fathers’ involvement any
longer after accounting for the three dimensions of fatherhood beliefs. This finding is in line with
Petts/Knoester (2018: 1159), who found “some evidence that father commitments and attitudes may
shape the relationships between paternity leave and father engagement”. Moreover, our results
confirm findings by Craig/Mullan (2011) who showed that attitudes “outweigh individual- and house-
hold-level characteristics”. Paid leave likely enables fathers to enact their ideals of fatherhood (more).
However, it is worth noting that the reverse relationship is also possible, as leave uptake, particularly
when a longer period of leave is taken, may also alter fathers’ attitudes/ideologies or perceived com-
petence. Since most fathers who take leave in Germany tend to take only up to two months of leave,
we assume that the latter mechanism is less important than the former.

Our decision to differentiate between direct and indirect care in order to operationalise fathers’ relative

involvement turned out to be insightful, as fathers’ leave uptake was only associated with the former
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care domain. Examining why fathers do not get more involved in indirect care after taking leave would
be an interesting direction for future research.

Our research is also subject to limitations due to the cross-sectional nature of the data, the rather small
sample size and non-response bias. Furthermore, we cannot differentiate between fathers who chose
to take longer periods of leave and those who only claimed the bonus-months, nor between those who
took leave solo or jointly with the child’s mother.

Despite these limitations, this study extends the existing literature on the multidimensionality of gen-
der beliefs (Grunow et al. 2018; Knight/Brinton 2017) by specifically focusing on fathers with young
children and exploring associations with fathers’ relative involvement in two childcare domains. In line
with recent studies on gender ideologies (Grunow et al. 2018; Knight/Brinton 2017), our findings indi-
cate that multidimensional constructs of fathers’ beliefs are better suited to capture the variety of fa-
therhood conceptualisations in German society than a continuum from traditional to egalitarian ideo-
logies. One promising avenue for future research would be to explore non-continuous relationships
between multiple relevant dimensions of fathering beliefs: for instance, latent class analysis could be
applied to representative data to identify different groups of fathers. Future longitudinal research
should also build on the proposed measurements to disentangle selection and attitudinal change pro-
cesses in order to further our understanding of how family policies shape gender cultures and caring

masculinities with respect to both beliefs and practices.
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4. Transmission von Fursorglichkeit zwischen Vatern und Séhnen: die Relevanz

geschlechter- und vaterbezogener Einstellungen

Luisa A. Streckenbach

Trotz gesellschaftlicher Veranderungen, wie einer hoheren Erwerbsbeteiligung von Mittern und mehr
Akzeptanz flr aktive Vaterschaft, ist festzustellen, dass ein tiefgreifender gesellschaftlicher Wandel hin-
sichtlich Elternschaft und Care noch aussteht. Es stellt sich die Frage, ob die Ausgestaltung von Eltern-
schaft durch das in Kindheit und Jugend erlebte Verhalten der eigenen Eltern beeinflusst ist und inter-
generationale Transmission zur Persistenz von Ungleichheiten beitragt. Der Beitrag untersucht mit Da-
ten aus Bayern, ob eine Beziehung zwischen der Fiirsorglichkeit von Vatern, retrospektiv eingeschatzt
durch deren erwachsene S6hne, und den Care-Praxen und geschlechterbezogenen Einstellungen dieser
Séhne besteht und ob diese Einstellungen als Mediatoren wirken. Die Ergebnisse zeigen Zusammen-
hdnge zwischen der Firsorglichkeit der Vater und zwei multidimensionalen Einstellungsdimensionen
der S6hne, der ,bedeutungsvollen Vaterschaft’ und dem ,Selbstkonzept kompetenter Vaterschaft’. Dar-
Gber hinaus mediiert dieses Selbstkonzept den Zusammenhang zwischen der Flirsorglichkeit der Vater
und den Care-Praxen der S6hne. Es verfestigt sich das Bild, dass Transmission Erklarungspotenzial fir

die Persistenz von Ungleichheit bietet.

Schliisselworter Intergenerationale Transmission, Vaterschaft, Care, Familiale Arbeitsteilung, Ge-

schlechterbezogene Einstellungen

Die finale Version des Artikels ist in der Zeitschrift GENDER. Zeitschrift fiir Geschlecht, Kultur und Gesell-
schaft erschienen (15. Jahrgang, 2023, Heft 3, 101-119). Dieser genannte Artikel wird unter einer
CC BY 4.0 Lizenz zur Verfiigung gestellt. Ndhere Auskiinfte: https://creativecommons.org/licen-
ses/by/4.0/deed.de.
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4.1.Einleitung

Im Spannungsfeld von einerseits gesellschaftlichen Entwicklungen hin zu mehr Geschlechtergerechtig-
keit und andererseits den weiterhin ausstehenden tiefgreifenden gesellschaftlichen Veranderungen
stellt sich die Frage nach den zugrunde liegenden Werten, Einstellungen und Leitbildern einer Gesell-
schaft und danach, wie und warum sich diese (nicht/nur langsam) verandern. Diese Divergenz zeigt sich
besonders hinsichtlich der geschlechterspezifischen Aufteilung von Erwerbs- und Sorgearbeit (Care)
mit einer teils sehr deutlichen Kluft der von Miittern und Vatern investierten Zeit. Wunsch und Wirk-
lichkeit partnerschaftlicher Aufteilung fallen dabei weit auseinander (Juncke et al. 2021; Mihling 2022).
Studien zeigen, dass traditionelle Einstellungen Vater daran hindern, sich aktiv in Care-Arbeit einzubrin-
gen, wahrend egalitare Einstellungen deren Beteiligung férdern (Nitsche/Grunow 2018; Streckenbach
et al. 2022).

Die zu beobachtende Persistenz von Ungleichheit wird vielfach mit strukturellen Mechanismen wie un-
terschiedlichem Einkommen von Frauen und Méannern erklart (Possinger 2019). Es gibt aber auch An-
satze, die dies mittels intergenerationaler Transmission zu erkldren versuchen. Kinder und Jugendliche
erleben die elterliche Aufgabenverteilung taglich und nehmen die zugrunde liegenden Einstellungen
wahr. Eltern sind als Verhaltensvorbilder eine wichtige Sozialisationsinstanz (Bandura 1977;
Bussey/Bandura 1999). Daher ist es Gegenstand aktueller Forschung, ob Kinder und Jugendliche, auch
im spateren Erwachsenenalter, ein dhnliches geschlechterspezifisches Verhalten (McGinn et al. 2015)
und geschlechterbezogene Einstellungen (Sanchez Guerrero/Schober 2020; Tenenbaum/Leaper 2002)
zeigen wie ihre Eltern.

In diesem Beitrag wird Transmission zwischen Vatern und ihren S6hnen mit Daten untersucht, die
2017/2018 erhoben wurden, um Care-Praxen von jungen Vatern in Bayern und deren geschlechterbe-
zogene Einstellungen zu erfassen. Bayern ist auch deshalb ein interessantes Untersuchungsgebiet, weil
das Elterngeld dort schon seit der Einfiihrung 2007 bei Vatern auf ein tberraschend hohes Interesse
stoRt (Peltz et al. 2017; Trappe 2013e). Durch eine umfangreiche Fragebogenerhebung konnten kind-
bezogene Aufgaben sowie Einstellungen detailreicher erfasst werden, als es in bisheriger Forschung
gangig ist. Im Folgenden soll untersucht werden, ob die Beteiligung von Vatern an Care und ihre ge-
schlechterbezogenen Einstellungen mit der von ihnen erlebten und retrospektiv eingeschatzten Fir-
sorglichkeit der eigenen Vater zusammenhéngt. Konnten die Einstellungen der S6hne ein verbindendes
Element sein, indem sie als Mediatoren auf die Beziehung zwischen der Firsorglichkeit der Vater und

den Care-Praxen der S6hne wirken?

4.2. Vaterschaft im Blick: Geschlechtereinstellungen und innerfamiliale Transmission

Vaterschaft hat sich in den letzten Jahren verdandert und zeichnet sich zusehends durch eine héhere
Beteiligung und mehr Engagement im familidren Alltag aus. Vater wollen ins Familienleben eingebun-
den sein, nicht mehr nur der abwesende Alleinverdiener, sondern eine aktive Bezugsperson ihrer Kin-
der sein. Auch der kontinuierliche Anstieg der Beanspruchung von Elterngeld durch Vater zeigt, dass
sich ein Wandel vollzogen hat (Behnke et al. 2019b), und verdeutlicht ein wachsendes Interesse an
gemeinsamer Familienzeit. Wahrend das Erziehungsgeld in Deutschland vor 2007 noch von nur 3 % der

Vater genutzt wurde, beanspruchten 44 % der Vater von im Jahr 2019 geborenen Kindern Elterngeld.
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Dabei ist die Vaterbeteiligung in Bayern, das die Statistik bis 2012 anfiihrte und seither nur von Sachsen
Uibertroffen wird, bis heute mit 51 % Gberdurchschnittlich hoch (Juncke et al. 2021).

Etwa die Halfte der befragten Vater einer aktuellen Studie (IfD 2021b) geben an, sich eine partner-
schaftliche Aufteilung der Erwerbs- und Care-Arbeit zu wiinschen. Doch weicht die Ausgestaltung des
familidren Alltags teils stark von diesen Vorstellungen ab: Wahrend Vater meist einen (deutlich) héhe-
ren Anteil der Erwerbsarbeit und die eher gelegentlichen und verschiebbaren familidGren Aufgaben
libernehmen, verwenden Miitter deutlich mehr Zeit fiir die alltdgliche und nicht aufschiebbare unter-
stitzende Care-Arbeit und weitaus mehr Zeit fir die Kinderbetreuung (Gartner et al. 2020; Kliinder
2017). Doch Erwerbstatigkeit reicht allein nicht aus, um den Unterschied in der geschlechterspezifi-
schen Arbeitsteilung zu erklaren: Unabhangig vom Erwerbsumfang der Eltern ist solch ein geschlech-
terspezifischer Unterschied in der Zeitverwendung von Eltern nachweisbar (Gartner et al. 2020).

Als weitere wichtige Pradiktoren zur Erklarung von aktiver Vaterschaft haben sich die Einstellungen der
Eltern herausgestellt. Studien aus u. a. Deutschland (Hess et al. 2006; Streckenbach et al. 2022; Zerle-
ElsdBer/Li 2017), Israel (Gaunt 2006), Schweden (Evertsson 2014) und den USA (Bulanda 2004) zeigen,
dass Vater mit eher egalitdren Einstellungen eher aktive Vater und mehr in die Kinderbetreuung einge-
bunden sind. Vor allem geteilte geschlechterbezogene Vorstellungen der Eltern ermdoglichen einen ega-
litdren Familienalltag (Evertsson 2014). Traditionelle Vorstellungen tber die geschlechterspezifische
Aufteilung der Erwerbs- und Care-Arbeit werden dabei oft durch ein essentialistisches Verstandnis von
Geschlecht untermauert, das Frauen und Manner als von Natur aus unterschiedlich denkend und han-
delnd einordnet. Vater mit weniger essentialistischen Ansichten sind eher in kindbezogene Aufgaben
eingebunden als Vater mit einem essentialistischen Verstandnis (Coltrane 1989). Es kann davon ausge-
gangen werden, dass die Konzeptionen von Mutter-, Vater- und Elternschaft mit der Ausgestaltung der
Mutter- und Vaterrolle in einer Wechselbeziehung stehen.

Die Frage ist, wie die Persistenz der Ungleichheit erklart werden kann, denn strukturelle Mechanismen
reichen hierzu nicht aus. Ein Ansatz, der versucht, dies aus einem anderen Blickwinkel zu erklaren, ist
der der intergenerationalen Transmission. Die Grundannahme ist, dass Wertvorstellungen, Einstellun-
gen und Verhalten zwischen Generationen weitergegeben werden und dass Familie in der Kindheit,
aber auch ,in der Adoleszenz einen [...] der einflussreichsten Sozialisationskontexte in der Ubertragung
und Auspragung von Einstellungen zu Geschlechterrollen” (Hess et al. 2006; Mounts 2002) darstellt,
denn Kinder und Jugendliche erleben die geschlechterspezifische Verteilung von familidren Aufgaben
und auch unter/mit den Eltern Gesprochenes taglich (Bandura 1977; Hurrelmann/Bauer 2021).
Studien der vergangenen Jahre konnen zeigen, dass im Hinblick auf Einstellungen (Carlson/Knoester
2011; Sanchez Guerrero/Schober 2020) sowie auf kind- und haushaltsbezogenes Fiirsorgeverhalten
(Evertsson 2006; McGinn et al. 2015) Transmission zwischen Muttern (Farré/Vella 2013; Johnston et al.
2014) bzw. beiden Elternteilen (Tenenbaum/Leaper 2002) und ihren Kindern ablaufen und sich die Kin-
der bis zum Erwachsenenalter immer mehr an ihre Eltern anndhern. Der Blick auf die Vater zeigt, dass
deren Beteiligung an der Hausarbeit wahrend der friihen Lebensphase ihrer S6hne ein wichtiger Pra-
diktor fuir deren spatere (als Erwachsene) Beteiligung am Haushalt und den stereotyp weiblichen Auf-
gaben ist (Cordero-Coma/Esping-Andersen 2018; Cunningham 2001a). In Erganzung stellen sich die
egalitdren Einstellungen der Vater als Pradiktoren fir egalitare Einstellungen von deren Kindern heraus
(Dawson et al. 2016). Wahrend Platt/Polavieja (2016) das Verhalten und Gesagte der Eltern fur die
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Weitergabe von Einstellungen als gleichermaBen bedeutend einstufen, bewerten Paul Halpern/Perry-
Jenkins (2016) das Verhalten der Eltern als noch bedeutsamer.

Dass Menschen durch die Einstellungen und das Verhalten der Eltern in der Kindheit und Jugend be-
einflusst sind, kdnnte einen Anhaltspunkt zur Erklarung der Persistenz von Ungleichheit bieten. Der
hier vorliegende Beitrag kann den Stand der Forschung durch die Analyse von Daten aus Deutschland
(Bayern) erganzen: Erstens werden die kindbezogenen Aufgaben als Care-Index einbezogen, sodass die
Analysen nicht auf einzelne Aufgaben heruntergebrochen werden missen. Vor allem aber wird zwei-
tens ein multidimensionales Verstdandnis von Einstellungen in die Analysen aufgenommen (Grunow et
al. 2018). Drittens wird Transmission nicht nur auf entweder Verhalten oder Einstellungen begrenzt,
sondern das Zusammenspiel untersucht, was wiederum der Vielschichtigkeit von intergenerationaler

Transmission Rechnung tragt.

4.3. Theoretische Einbettung und Hypothesen

Die aktuellen Vaterschaftsdiskurse offenbaren ambivalente Erwartungen an Vater. Vater sollen sich als
einfiihlsam-flrsorgende caregiver starker in die Familie einbringen, dennoch basiert die mannliche
Identitat nach wie vor nicht auf engagierter Vaterschaft, sondern auf der Rolle des Ernahrers und Nor-
men hegemonialer Ménnlichkeit (Lengersdorf/Meuser 2022; Meuser 2019; Petts et al. 2018). Das sich
wandelnde vaterliche Leitbild der engagierten Vaterschaft stoRRt aber auf immer gréRBere Akzeptanz.
Elliott (2016: 240; Elliott 2019) beschreibt sogenannte caring masculinities als mannliche Identitaten,
die Dominanz und die damit verbundenen Eigenschaften zurtickweisen und sich Werte der Flirsorge
wie positive Emotionen, gegenseitige Unterstiitzung und Beziehungsfahigkeit zu eigen machen. Darauf
reagieren Heilmann/Scholz (2017: 350) mit der Forderung, caring masculinities nicht statisch-normativ
zu denken und , als ergebnisoffenen transformativen Prozess von Subjektivierung” zu verstehen.

Das diesem Beitrag zugrunde liegende Verstandnis von aktiver Vaterschaft basiert auf komplementaren
Konzeptualisierungen der letzten Jahrzehnte. Dabei wird paternal involvement als dynamisches Kon-
strukt verstanden, das verschiedene Arten der Beteiligung an kindbezogenen Aufgaben, wie u. a. Ver-
flgbarkeit, Planung und Verantwortung, umfasst (Hawkins/Palkovitz 1999; Lamb et al. 1985a). Dieser
Beitrag beruht dabei auf einem Verstandnis von Geschlecht, Geschlechteridentitdten und -rollen, bei
dem diese in sozialstrukturellen Prozessen des alltaglichen Doing Gender immer wieder (re-)produziert
und neu verhandelt werden. Geschlecht ist damit in institutionelle, individuelle und interaktionale Di-
mensionen eingebunden (Risman 2004; West/Zimmerman 1987).

Bandura (1977; Bussey/Bandura 1999) liefert mit der sozial-kognitiven Theorie des sozialen Lernens
eine Erklarung fur Transmission durch Lernprozesse basierend auf Beobachtungen von verbaler und
verhaltensbezogener Modellierung durch Eltern als Vorbilder. Kindern wird so lber die Geschlechter-

rollen in der Familie das ,angemessene’, sprich geschlechtskonforme Verhalten vermittelt.

H1: In Anlehnung an die Theorie und den Forschungsstand wird daher ein Zusammenhang zwi-
schen der von den in dieser Studie befragten S6hnen retrospektiv-eingeschdétzten Flirsorg-

lichkeit der eigenen Viiter und den Care-Praxen dieser S6hne angenommen.

Es wird davon ausgegangen, dass Kinder ,bis zum sechsten Lebensjahr [...] eine basale Geschlechtsi-
dentitat, ein grundlegendes Verstdandnis von Geschlechtsunterschieden, Geschlechtskonstanz und Se-

xualitdt sowie von Wissen von Geschlechtsstereotypen” (Rohrmann 2019: 1067) erwerben. Das
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Verstandnis von Weiblichkeit und Mannlichkeit ist eng mit geschlechterbezogenen Einstellungen ver-
woben, also Meinungen zu Geschlechterfragen, wie z. B. der gesellschaftlichen Rolle von Frauen und
Mannern (Davis/Greenstein 2009). Gestiitzt werden diese Einstellungen oftmals durch vermeintlich
naturalisierte Geschlechterunterschiede (gender essentialism). Die als naturgegeben verstandenen,
den Geschlechtern zugewiesenen Interessen und Fahigkeiten fiihren zu einer Geschlechterhierarchie
mit mannlicher Dominanz und stiitzen u. a. eine geschlechterspezifische Arbeitsteilung (Gaunt 2006;
Skewes et al. 2018). All dies ist eng verbunden mit Normen und Narrativen tiber Elternschaft und Care,
die wiederum Entscheidungen und Verantwortlichkeiten beeinflussen.

Die Uberzeugungen zur eigenen Vaterrolle beeinflussen das Verhalten und den Alltag von Vitern direk-
ter als deren Einstellungen (Ajzen/Fishbein 1977), z. B., wie Vater ihre Fahigkeiten und Fertigkeiten bei
der Kinderbetreuung einschatzen. Das vaterliche Selbstkonzept umfasst auch Vorstellungen dariiber,
wie man als Vater sein mochte. Das Selbstkonzept ist vielschichtig und dynamisch, denn es reagiert auf
die Umwelt, reguliert Verhalten und strukturiert Erfahrungen und Handlungen. Dabei besteht auch ein
Zusammenhang mit den Erwartungen der Gesellschaft an Vaterschaft und Vatersein (Habib 2012;
Rane/McBride 2000). Dariiber hinaus beeinflussen Selbstwirksamkeitserwartungen (z. B. Uberzeugun-
gen zur eigenen Elternkompetenz) auch das Verhalten von Menschen, deren Selbstwahrnehmung, si-
tuative Leistungen sowie die Bereitschaft, sich Herausforderungen zu stellen (Bandura 1986;
Sevigny/Loutzenhiser 2009). Die (elterliche) Selbstwirksamkeit wird nicht nur durch Handlungen ande-
rer und deren (implizites) Feedback beeinflusst, sondern maRgeblich auch durch das Geschlecht
(McClennan Reece/Harkless 1998). Daher wird die erste Annahme durch eine zweite Hypothese er-
gdnzt, mit der ein Zusammenhang der retrospektiv-eingeschéatzten Flrsorglichkeit der Vater mit den
Einstellungen der S6hne erwartet wird. Um der Multidimensionalitat von Einstellungen gerecht zu wer-

den, wird diese Annahme in drei Unterhypothesen unterteilt:

Umso fiirsorglicher die eigenen Viiter retrospektiv eingeschétzt werden, ...
H2a: desto weniger essentialistisch-traditionell sind deren S6hne eingestellt.
H2b: desto mehr Bedeutung messen die S6hne einer modernen (eigenen) Vaterrolle zu.

H2c: desto mehr ist das Selbstkonzept kompetenter Vaterschaft der S6hne ausgeprdgt.

Kinder und Jugendliche erleben das Wechselspiel von Einstellungen und Verhalten als Teil ihrer Sozia-
lisation. Dieses manifestiert sich in der alltdglichen geschlechterspezifischen Arbeitsteilung und der da-
mit einhergehenden Performanz der Elternrollen.

Die Hypothesen der Mediationsanalyse basieren auf der Annahme, dass die drei Einstellungsdimensi-
onen der S6hne wiederum einen Zusammenhang mit deren Care-Praxen zeigen. Da dies bereits im
Rahmen eines vorangegangenen Artikels gepruft wurde (Streckenbach et al. 2022), werden hierzu nicht

erneut Hypothesen gebildet, die Ergebnisse aber unten dargestellt.

H3: SchliefSlich wird mit der dritten Annahme erwartet, dass die Einstellungen der S6hne — essen-
tialistisch-traditionell (H3a) und bedeutungsvolle Vaterschaft (H3b) sowie das Selbstkonzept
kompetenter Vaterschaft (H3c) — den Zusammenhang zwischen der retrospektiv-eingeschdtz-

ten Flirsorglichkeit der Viter und den eigenen Care-Praxen mediieren.
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4.4. Methodisches Vorgehen
Im folgenden Kapitel werden die fiir die Analysen herangezogenen Daten und Variablen vorgestellt und
kurz auf deren Erhebung in Bayern eingegangen, woraufhin dann das analytische Vorgehen

dargestellt wird.

4.4.1. Daten und Variablen

Das Projekt Care-Praxen von Viitern in Bayern zielte darauf ab, Vater im Familienalltag zu untersu-
chen. Die Daten wurden 2017/2018 mittels eines Online-Fragebogens erhoben. Es wurden mehr als
3000 Vater — aus neun verschiedenen bayerischen Stadten mit unterschiedlich hohen Bevolkerungs-
groRen und Quoten an Elterngeldvatern — eingeladen, teilzunehmen. Die Adressen wurden zuvor durch
die Einwohnermeldedamter per Zufall ausgewahlt. Die Vater beantworteten u. a. Fragen zu ihren Care-
Praxen, dem Elterngeld, ihren Einstellungen sowie ihrer Berufstatigkeit. Die Befragten machten zudem
Angaben zu ihren eigenen Vatern und sind daher in diesem Beitrag die S6hne und nicht die Vater.
SchlieBlich wurde mit 23 % eine gangige Hohe der Riicklaufquote erreicht. Insgesamt konnten N=673
ausgefullte Fragebogen fir die Datenanalyse dieses Beitrags verwendet werden. Die Stichprobe redu-
zierte sich durch Antwortausfille bei den fir diese Analysen in Kombination verwendeten Variablen
auf n=561. Aus dem Datensatz sind folgende Variablen fiir diesen Beitrag relevant und in die Analysen
einbezogen:

Flirsorglichkeit der eigenen Véiter: Um diese zu ermitteln, wurde eine Frage aus dem DJI-Survey AID:A
(Walper et al. 2015) aufgenommen: ,Wenn Sie an die Zeit denken, bis Sie 16 Jahre alt waren, war |hr
Vater (a) ein guter Vater? (b) firsorglich? (c) liebevoll? (d) im Alltag ansprechbar fiir Ihre Belange und
Probleme, (e) beruflich engagiert, (f) beruflich bedingt haufig abwesend, (g) aktiv in das Familienleben
eingebunden?” lhre Wahrnehmung konnten die Befragten auf einer flinfstufigen Skala von [1 = trifft
voll und ganz zu] bis [5 = trifft Gberhaupt nicht zu] einordnen. Die Variable wurde recodiert und eine
explorative Faktorenanalyse durchgefiihrt, sodass ein héherer Wert eine hohere durch die Séhne ret-
rospektiv eingeschatzte Flirsorglichkeit der eigenen Vater angibt. Aufgrund einer zu geringen Faktorla-
dung sind die Items zur Berufstatigkeit nicht enthalten. Die verwendete Variable zeigt ein Cronbachs
Alpha von .88 und damit eine sehr hohe interne Konsistenz. Der Faktor dient fir alle Hypothesen als
unabhangige Variable.

Care-Praxen der S6hne: Die Skala der alltaglichen kindbezogenen Aufgaben hat vierzehn Items und ba-
siert auf der bis heute noch vielfach herangezogene Wer-macht-was-Skala von Cowan/Cowan (1988),
die angepasst und erweitert wurde. Die Frage im Fragebogen des Forschungsprojekts wurde auf Situa-
tionen beschrankt, in denen beide Elternteile anwesend und verfiigbar sind, um zu verhindern, dass
die Antworten lediglich die Arbeitsteilung der Paare zwischen Erwerbs- und Care-Arbeit widerspiegeln.
Die Antwortmaoglichkeiten reichen von [1 = (fast) vollstandig die Mutter] bis [5 = (fast) vollstandig der
Vater]. Aus sieben Items (Essenszubereitung, fiittern, wickeln, baden, anziehen, ins Bett bringen und
nachtliches Umsorgen) wurde ein standardisierter Care-Index (Care-Praxen) gebildet, der die Beteili-
gung in Relation zur Mutter angibt. Diese dringenden und alltdglichen Aufgaben erfordern eine direkte

Interaktion mit dem Kind und stellen die primare Form der Betreuung dar, sodass das Wohlergehen des

141 Djeser Beitrag ist Teil einer kumulativen Dissertation, sodass vertiefende Informationen, u. a. zu der Befragung
und dem methodischen Vorgehen, eingeholt werden konnen (voraus. 2023).
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Kindes gewahrleistet werden kann. Der Index zeigt mit einem Cronbachs Alpha von .81 eine sehr hohe
interne Konsistenz und dient fir die erste sowie fir die drei Mediationshypothesen als abhangige
Variable.

Multidimensionale geschlechterbezogene Einstellungsdimensionen: Aus der Erhebung von Einstellun-
gen konnten drei faktorenbasierte multidimensionale Dimensionen, basierend auf jeweils drei umfas-
senden und detaillierten Skalen, gebildet werden:

Fir die erste Skala wurden aus dem weiterhin aktuellen und vielfach verwendeten Fragebogen ,The
Role of the Father Questionnaire” (Palkovitz 1980; 1984) sieben Items ausgewdhlt, um Einstellungen —
inklusive solcher zu Essentialismus und Ménnlichkeit — zu erfassen. Die Befragten gaben ihre Zustim-
mung auf einer flinfstufigen Skala von [1 = stimme voll und ganz zu] bis [5 = stimme gar nicht zu] an.
Fiir die zweite Skala wurden zehn Items verwendet, die die Einschatzung der Vater zu ihrer Vaterrolle
und Selbstwirksamkeit erfassen und wieder aus AID:A sowie einer Studie zu betrieblichen Rahmenbe-
dingungen fir die familiale Arbeitsaufteilung (Bernhardt et al. 2016) stammen. Die Befragten konnten
ihre Zustimmung zwischen [1 = trifft voll und ganz zu] bis [5 = trifft iberhaupt nicht zu] einordnen. Die
dritte Skala umfasst flnf Iltems zum Genderkonzept (AID:A), also Meinungen (ber die Verteilung von
Geschlechterrollen einschlielRlich der Aufteilung der (un)bezahlten Arbeit. Die Antwortskala reicht von
[1 = stimme voll und ganz zu] bis [5 = stimme lGberhaupt nicht zu].

Fir alle 22 standardisierten Items der drei genannten Skalen wurde zunachst eine explorative polycho-
rische Faktorenanalyse (unrotiert) durchgefiihrt und auf der Grundlage der Eigenwerte drei Faktoren
ermittelt. Die zweite polychorische Faktorenanalyse erzwang eine drei-faktorielle Losung (orthogonal
Varimax) mit Faktorenladungen von A > .300. Jeder dieser drei Faktoren bildet eine spezifische Dimen-
sion von Vaterschaftsiiberzeugungen, die fiir die Hypothesen 2a—c als abhangige bzw. fiir die Hypothe-
sen 3a—c als Mediationsvariablen dienen. Umso héher der Wert der Zustimmung zu den im Folgenden
paraphrasierten Items der jeweiligen Dimension, desto mehr wird diese Einstellung vertreten.

Die Einstellungsdimension der ,essentialistisch-traditionellen Vaterschaft ‘ (1) basiert auf traditionellen
Einstellungen und reprasentiert eine essentialistische Denkweise lber Geschlecht(errollen): Frauen
seien von Natur aus besser fiir die Betreuung geeignet, wahrend es Madnnern schwerfalle, zartliche und
liebevolle Gefiihle gegentiber (kleinen) Kindern auszudriicken. Die Verantwortung fiir die wirtschaftli-
che Versorgung der Familie obliege vor allem den Vatern. Innerhalb der Einstellungsdimension der ,be-
deutungsvollen Vaterschaft’ (2) werden Vater — gleichberechtigt mit Miittern —als wichtiger und aktiver
Teil der Familie betrachtet, die fiir das Wohlbefinden und die Persénlichkeitsentwicklung von Kindern
wichtig sind. Vater sollten Zeit und Energie in die Familie investieren, denn Vatersein sei eine sehr loh-
nende Erfahrung. Beim ,Selbstkonzept kompetenter Vaterschaft ‘ (3) steht neben der Kompetenz die
Selbstwirksamkeit bei der Kinderbetreuung im Vordergrund, da diese Dimension hauptsachlich auf
Items zu Einstellungen zur eigenen Vaterrolle basieren und ausdriicken, wie selbstsicher und -wirksam
sich die S6hne in ihrer Vaterrolle fiihlen.

Kontrollvariablen: In Anlehnung an den Forschungsstand wurden relevante soziodemografische Vari-
ablen aufgenommen. Als Dummy-Variablen wurde fiir die Befragten einbezogen, ob mehrere Kinder
im Haushalt leben und ob der Befragte im Ausland geboren ist. Hinzu kommen das Alter und Bildungs-

niveau sowie eine Variable zur Bildung der Befragten relativ zu den Partnerinnen, da héhere Bildung
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vielfach als relevanter, vielschichtiger Pradiktor fiir moderne Erwerbstatigkeitsarrangements und Ein-
stellungen sowie aktiver Vaterschaft dargestellt wurde (Buschner et al. 2018; Zerle-ElsdRer/Li 2017).

Tabelle 6 bietet einen Uberblick zu den oben im Detail dargestellten Variablen, also die deskriptive
Statistik aller einbezogenen Variablen. Der erste Block gibt die Prozentwerte der jeweiligen Antwortka-
tegorien an, wahrend der zweite Block jeweils den Minimalwert, den Maximalwert, den Mittelwert
sowie die Standardabweichung der jeweiligen Antwortskalen angibt, bevor diese dann zum Teil fir

weitere Analysen standardisiert wurden.

Tabelle 6 Deskriptive Statistik (N=561).

Variablen beziehen sich auf die befragten Séhne. %
. . . ja: 47,6
weitere Kinder im Haushalt nein: 52.4
I ja: 17,4
Migration nein: 825
Hauptschule: 7,8
Bildun Realschule: 15
& (Fach-)Abitur: 11,2
(Fach-)Hochschule: 64,4
niedriger: 21
relative Bildung (Vergleich Partnerin) gleich: 60,1
hoher: 15,5
Min. | Max. | Mtk | o
wert
Alter 21 64 36,6 5,6
Care-Praxen (Index-Variable) 1 4,3 2,7 0,5
Fursorglichkeit eigene Véater (Faktor zur retrospek- 1 5 37 1
tiven Wahrnehmung der Séhne) ’
Essentialistisch-tradi-
tionelle Vaterschaft 16 4,6 2,7 0,5
Einstellungs-dimensionen |bedeutungsvolle Va- 27 5 43 0,4
(Faktoren) terschaft
Selbstkonzept kom- 21 5 32 0,4
petenter Vaterschaft

4.4.2. Analytisches Vorgehen

Fir die Analysen wurden Faktoren (Firsorglichkeit der Vater; Einstellungsdimensionen der Séhne) so-
wie eine Index-Variable (Care-Praxen der Séhne) gebildet und die Hypothesen mit dem SEM-Modul
(Stata 15) gepriift. Dieses Modul ermdglicht die Schatzung der direkten und indirekten Effekte, um eine

Mediationsanalyse durchzufiihren.

Mediationsanalyse

essentialistisch-
traditionell: H3a

________________________

77 » | Care-Praxen Sohne (Y) ‘

Abbildung 21 Transmissions-Analysemodell.
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Zuerst wurden flir H1 Zusammenhange zwischen der Firsorglichkeit der Vater (X) mit den Care-Praxen
der S6hne (Y) sowie fiir H2 deren Einstellungen (Mediatorvariablen) — reprasentiert durch drei Dimen-
sionen (a—c) — und damit die direkten Effekte untersucht. Darauf folgte die Priifung der Zusammen-
hadnge zwischen den drei Einstellungsdimensionen (M) und den Care-Praxen der Séhne (Y). SchlieRlich
wurden fiir die Mediationsanalyse (H3) die indirekten Effekte gepriift, also ob die Fiirsorglichkeit der
Vater (X) Uber die drei Einstellungsdimensionen (M) auf die Care-Praxen der S6hne (Y) wirkt. Dass in
diesem Fall die Beziehung zwischen Firsorglichkeit der Vater (X) und Care-Praxen der Séhne (Y) im
ersten Untersuchungsmodell ohne Einbezug der Mediatorvariablen signifikant sein muss, gilt als Vo-
raussetzung Uberholt (Kenny/Judd 2014). Wenn kein signifikanter direkter Zusammenhang im Modell
mit Mediatorvariable besteht, die Beziehungen des Mediators mit dem Pradiktor (X) und der abhangi-
gen Variable (Y) jedoch signifikant sind, wird von einer totalen Mediation gesprochen
(Agler/Boeck 2017).

4.5. Ergebnisse

Bei der Betrachtung der direkten Effekte zeigt sich zwischen der Flrsorglichkeit der Vater und den Care-
Praxen der S6hne kein Zusammenhang, sodass H1 nicht angenommen werden kann. Anders als erwar-
tet ist bei dieser Stichprobe keine direkte Transmission zwischen Vatern und S6hnen nachweisbar (ohne
Abbildung). Bei den Einstellungen der Sohne wird aber ein anderes Bild deutlich (Tabelle 7), denn nur
eine der Unterhypothesen (H2a) ist nicht signifikant. Die Hypothesen 2b und 2c kénnen jeweils ange-
nommen werden, denn hier zeigen sich (hoch-)signifikante Zusammenhange. Umso firsorglicher die
eigenen Vater, desto mehr Bedeutung messen die Sohne der (eigenen) modernen Vaterrolle zu (12 %
einer Standardabweichung (SD)) und desto starker ist ihr Selbstkonzept als kompetenter, aktiver Vater

ausgepragt (10 % einer SD).

Tabelle 7 Direkte Effekte zwischen den Einstellungen der S6hne und der Fursorglichkeit der eigenen Vater
(N=561).

Einstellungsdimensionen der S6hne

essentialistisch- bedeutungs- Selbstkonzept
traditionelle volle kompetenter
Vaterschaft Vaterschaft Vaterschaft
Fiirsorglichkeit der Vater 0,060 0,12%** 0,10%*
Sozio6konomische Pradiktoren der S6hne
weitere Kinder im Haushalt 0,24** -0,16%* -0,11
Alter -0,02* -0,01 0,00
Bildung (Referenz: Hauptschule)
Realschule 0,19 0,00 0,25
(Fach-)Abitur -0,35 -0,03 0,06
(Fach-)Hochschule -0,50** -0,26 0,16
relative Bildung (Referenz: Abschluss der Partnerin niedriger)
gleich -0,37%** -0,06 -0,06
hoher -0,47%* -0,17 -0,13
Migration 0,49*** 0,27* -0,30**

sk ok

*p<0.05," p<0.01, " p<0.001
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Fir die folgenden Zusammenhange wurden in diesem Beitrag keine Hypothesen gebildet, da diese be-
reits in einem vorherigen Artikel behandelt wurden (Streckenbach et al. 2022). Die Kernergebnisse tref-
fen mit einer Ausnahme auch bei den fir diese Fragestellung durchgefiihrten Analysen zu. In der Ta-
belle 8 sind drei verschiedene Regressionsmodelle zusammengefasst. Im ersten Regressionsmodell
wurde von den drei Einstellungsdimensionen nur die ,essentialistisch-traditionelle Vaterschaft’ einbe-
zogen, in das zweite Regressionsmodell nur die ,bedeutungsvolle Vaterschaft’ und in das dritte Regres-
sionsmodell nur das ,Selbstkonzept kompetenter Vaterschaft’. Entsprechend sind in dieser Tabelle ins-
besondere die ersten drei Werte von Interesse, die den Zusammenhang zwischen den Care-Praxen der
Séhne als abhangigen Variable (AV) und der jeweiligen Einstellungsdimension beziffern: Alle drei Ein-
stellungsdimensionen weisen in dem Modell ohne die Variable ,Fiirsorglichkeit der Vater einen signifi-
kanten Zusammenhang mit den Care-Praxen der S6hne auf. Allerdings verschwindet der vorher noch
signifikante Zusammenhang (11 % einer SD) zwischen den Care-Praxen der S6hne und deren Einstel-
lungen zur ,bedeutungsvollen Vaterschaft’ unter Hinzunahme der Fiirsorglichkeit der Vater. Das heiRt
fir die anderen Einstellungsdimensionen: Je mehr die S6hne essentialistisch-traditionell eingestellt
sind, umso weniger sind sie in die Versorgung involviert (mit -33 % einer SD der starkste Zusammen-
hang der drei Dimensionen). Je ausgepragter das ,Selbstkonzept kompetenter Vaterschaft’ mit der
Wahrnehmung selbstwirksam in der eigenen Vaterrolle zu sein, desto mehr beteiligen sie sich an der
Versorgung ihrer Kinder (16 % einer SD).
abelle 9 Indirekte

-
Effekte fur das Selbst-
konzept der S6hne

Tabelle 8 Direkte Effekte zwischen den Care-Praxen der S6hne und deren Einstel-
lungen sowie der Firsorglichkeit der eigenen Vater (N=561).

1
1
1
1
1

i (N=561).

Abhdngige Variable: I AV:
Care-Praxen der S6hne I Care-Praxen der Sohne

Modell 1 2 3 |
Einstellungsdimensionen der S6hne :

essentialistisch-traditionell -0,33*** I

bedeutungsvoll 0,04 :

Selbstkonzept 0,16*** 1 0 (not path)
Fiirsorglichkeit der Viter -0,02 -0,05 0,06 | 0,02*
Sozio6konomische Pradiktoren der S6hne :

weitere Kinder -0,05 -0,02 -0,01 : -0,02

Alter -0,03*** -0,02** -0,02*%* 1 0,00

Bildung (Referenz: Hauptschule) I

Realschule -0,00 -0,06 -0,10 I 0,04
(Fach-)Abitur 0,11 0,23 0,22 ! 0,01
(Fach-)Hochschule -0,01 0,17 0,13 I 0,03

relative Bildung (Referenz: Abschluss der Partnerin niedriger) 1

gleich 0,11 0,24* 0,25% | 0,01
hoéher 0,12 0,18 0,19 : -0,02
Migration -0,28** -0,46%** -0,40*** 1 -0,05*

ok

*p<0.05, " p<0.01, " p<0.001

Fir die Mediationsanalyse sind die indirekten Effekte von Bedeutung. Diese werden in Tabelle 9 nur fir
die dritte Einstellungsdimension der S6hne das ,Selbstkonzept kompetenter Vaterschaft’ dargestellt
und beziehen sich ebenso auf die abhangige Variable ,Care-Praxen der S6hne’. Hier ist insbesondere

wichtig, ob der indirekte Pfad zwischen der Fiirsorglichkeit der Vater und den Care-Praxen der Séhne
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Uber diese Einstellungsdimension der S6hne signifikant ist und diese den Zusammenhang mediiert (ver-
mittelt). Dies trifft jedoch nur auf eine, die abgebildete, Einstellungsdimension zu: Weder die Einstel-
lungsdimension der ,essentialistisch-traditionellen’ noch die der ,bedeutungsvollen Vaterschaft’ zeigen
Signifikanz. Dies hat sich bereits durch die direkten Effekte angekiindigt, da weder zwischen der Fiir-
sorglichkeit der Vater und der essentialistisch-traditionellen Einstellungsdimension ein Zusammenhang
besteht noch zwischen der der bedeutungsvollen Vaterschaft und den Care-Praxen der Séhne, sobald
die Firsorglichkeit der Vater in das Modell aufgenommen wurde. Anders beim ,Selbstkonzept kompe-
tenter Vaterschaft’: Diese Einstellungsdimension zeigt sich als Mediator fiir den Zusammenhang (2 %
einer SD) und kann damit die Beziehung zwischen der Fiirsorglichkeit der Vater und den Care-Praxen
der Séhne erklaren. Das heildt, dass die Fiirsorglichkeit Gber das Selbstkonzept einen Zusammenhang
mit den Care-Praxen zeigt und diese Flirsorglichkeit der Vater entsprechend fir die Ausgestaltung der
Vaterrolle der Séhne relevant ist. Durch Einbezug der Mediatorvariable steigt das R um 2 %. an und
das Modell verbessert sich um 20,7 %. Da die erste Hypothese nicht angenommen werden konnte,

handelt es sich um eine totale Mediation.

Mediationsanalyse

Firsorglichkeit Vater (X) | Care-Praxen 5ohne (Y) ‘

Abbildung 22 Transmissions-Ergebnismodell. (*p<0.05 " p<0.01, ™ p<0.001)

Alles in allem zeigen diese Ergebnisse, dass Transmissionsprozesse zwischen den Vatern und deren S6h-
nen stattfinden: Die Fiirsorglichkeit der Vater hat einen signifikanten Zusammenhang mit der Einstel-
lungsdimension der ,bedeutungsvollen Vaterschaft’ sowie dem ,Selbstkonzept kompetenter Vater-
schaft’ der S6hne. Hinzu kommt, dass das Selbstkonzept ein Mediator ist und somit die Flrsorglichkeit
der Vater uUber die Einstellungen der S6hne mit deren Care-Praxen einen Zusammenhang aufweist und

diesen beeinflusst.

4.6. Diskussion

Das Ziel der hier vorgestellten (Mediations-)Analysen war es, Transmissionsprozesse zwischen Vatern
und S6hnen — genauer: zwischen der Fiirsorglichkeit der Vater und den Care-Praxen von deren S6hnen
(die Befragten der Erhebung) — zu untersuchen. Um der Multidimensionalitdt von Einstellungen
(Grunow et al. 2018) gerecht zu werden, wurden drei Einstellungsdimensionen in die Analysen
aufgenommen.

Aktuelle Studien (u.a. Cordero-Coma/Esping-Andersen 2018) stehen zu dem fiir diese Stichprobe vor-
liegenden Ergebnis, dem fehlenden direkten Zusammenhang zwischen der Firsorglichkeit des Vaters
und den Care-Praxen der S6hne, in einem Widerspruch. Drei Griinde kénnten hier vor allem ursachlich

sein. Die Vdter wurden fir die hier vorliegenden Daten erstens nicht selbst, sondern deren Séhne zu
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der Firsorglichkeit ihrer Vater befragt, und zweitens wurde die Fiirsorglichkeit der Vater retrospektiv
beurteilt. Drittens liegt ein eher selektives Sample mit vielen Gberdurchschnittlich engagierten Vatern
zugrunde, die ihrerseits wiederum Uberdurchschnittlich engagierte Vater hatten.

Trotzdem zeigten sich fir diese Variable in weiteren Analysen Zusammenhange mit zwei von drei Ein-
stellungsdimensionen der Séhne (bedeutungsvolle Vaterschaft; Selbstkonzept kompetenter Vater-
schaft). Es ist davon auszugehen, dass Transmissionsprozesse zwischen der Firsorglichkeit der Vater
und den Einstellungen ihrer S6hne stattfinden. S6hne, die ihre Vater als eher firsorglich einstufen, ver-
treten entsprechend eher Einstellungen, die heute modernen und aktiven Vatern zugeschrieben wer-
den. Diese S6hne haben ein eher ausgepragtes ,Selbstkonzept kompetenter Vaterschaft’ und empfin-
den sich in ihrer Vaterrolle als selbstsicher und -wirksam — vermutlich auch, weil ihnen dies vorgelebt
wurde und ihnen die Moglichkeit, eine modernere Vaterrolle zu leben, dadurch selbstverstandlicher
erscheint und weniger Legitimation bedarf. Dennoch muss an dieser Stelle hinterfragt werden, welches
Verstandnis die befragten Sohne im Hinblick auf die Einschatzung der Firsorglichkeit ihrer Vater als
Vergleich herangezogen haben. Haben sie diese in den Kontext der damaligen Zeit inklusive des Vater-
bildes gesetzt oder die Firsorglichkeit an dem heute vorherrschenden Verstandnis gemessen? Die je-
weilige Orientierungsfolie hat fir die Einschatzung der Firsorglichkeit unweigerlich eine Bedeutung,
kann jedoch in diese Analysen nicht einbezogen werden.

Der fehlende Zusammenhang zwischen Fiirsorglichkeit der Vater/Care-Praxen der S6hne und der Zu-
sammenhang zwischen der Fiirsorglichkeit und zwei der Einstellungsdimensionen fiihrte zu der Uber-
legung, dass die Einstellungen der S6hne die Beziehung zwischen der Firsorglichkeit der Vater und den
Care-Praxen der S6hne mediieren kdnnten. Aus vorherigen Analysen (Streckenbach et al. 2022) war
bekannt, dass die S6hne, im Vergleich zu den Partnerinnen, umso mehr in die Versorgung der Kinder
eingebunden sind, je weniger sie essentialistisch-traditionell eingestellt sind, je mehr Bedeutung sie
der (eigenen) modernen Vaterrolle zumessen und je ausgepragter ihr ,Selbstkonzept kompetenter Va-
terschaft’ ist. So kdnnen sich die Manner im alltdglichen Doing Gender entsprechend ihren Vorstellun-
gen verhalten. Diese Ergebnisse decken sich mit bereits genannten Studien (u.a. Evertsson 2014), nam-
lich dass Einstellungen von Vatern deren Ausgestaltung der Vaterrolle beeinflussen und egalitar einge-
stellte Vater eine hohere Beteiligung an haushalts- und kindbezogenen Aufgaben zeigen.

SchlieBlich zeigte sich die Einstellungsdimension ,Selbstkonzept kompetenter Vaterschaft’ als Mediator,
der die Beziehung zwischen der Firsorglichkeit der Vater und den Care-Praxen von deren S6hnen be-
einflusst. Alles in allem konnten Transmissionen zwischen Vatern und ihren S6hnen aufgezeigt werden:
Erstens gibt es einen Zusammenhang zwischen der Flrsorglichkeit der Vater in den jungen Jahren der
S6hne auf deren Einstellungen (bedeutungsvolle Vaterschaft/Selbstkonzept kompetenter Vaterschaft)
im Erwachsenenalter; zweitens tGber den Mediator ,Selbstkonzept kompetenter Vaterschaft’ mit deren
spateren Care-Praxen. Damit stellen sie eine wichtige Sozialisationsinstanz dar. Diese Ergebnisse wer-
den durch bisherige internationale Studienergebnisse gestitzt (u.a. Sdnchez Guerrero/Schober 2020).
Es muss zusatzlich zu den erwahnten Limitationen ergédnzt werden, dass neben der geringen Stichpro-
bengréfe und dem Non-Response-Bias (reprasentative) Langsschnittdaten ein weiterfihrendes Poten-
zial bieten als Querschnittdaten. Damit kdnnte die Veranderung von Einstellungen und Care-Praxen von
Eltern und ihren Kindern erfasst und zugleich das sich wandelnde Vaterbild einbezogen werden. Die

Untersuchung von Langsschnittdaten mit latenter Klassenanalyse kdnnte fiir zukilinftige Forschung ein
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groRer Gewinn sein, um die Multidimensionalitdt von Einstellungen (Grunow et al. 2018) noch besser
beleuchten zu kdnnen und an die dargestellte umfangreiche Erhebung von Einstellungen anzuknipfen.
Unter Bericksichtigung dieser Limitationen leistet die vorliegende Forschung aus verschiedenen Griin-
den einen wichtigen Beitrag zum Verstandnis von Prozessen gesellschaftlichen Wandels. Das Thema ist
bisher erstens mit Daten aus Deutschland nur wenig beleuchtet. Zweitens ermdoglichte die detaillierte
Erhebung zu Vaterschaft in Bayern die Bildung eines Care-Index und damit eine tiefere Analyse, als es
mit einzelnen Items moglich ist. Die Bedeutung, Einstellungen detailliert und differenziert zu erheben,
wird drittens von den Ergebnissen unterstrichen und hebt die Multidimensionalitdt von Einstellungen
hervor. Vor allem aber konnten viertens Transmissionsprozesse aufgezeigt werden, was verdeutlicht,
dass die retrospektive Wahrnehmung der Sohne offenbar einen eigenen Erklarungswert aufweist. Die
Ergebnisse bieten fiinftens einen Ansatzpunkt fir Veranderung, denn im Hinblick auf die Persistenz von
Geschlechterungleichheiten verfestigt sich das Bild, dass neben strukturellen Mechanismen intergene-
rationale und innerfamiliale Sozialisationsprozesse Erklarungspotenzial fiir das viel diskutierte ver-
meintliche Erlahmen der gesellschaftlichen Umgestaltung von (un)bezahlter Arbeit und Geschlechter-

demokratisierung (Sullivan et al. 2018) bieten.
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5. Fazit und Ausblick

“[F]athers undergo a reorientation of values and behavior in response
to the influence of their children. Specifically, they articulate redefined
priorities and an altered sense of purpose, a different awareness of
what it means to be a man, changed relationships and a rebalancing
of the importance of self and other, and a reorientation toward time
and scheduling of their everyday lives” (Daly et al. 2012: 1401).14?

Ein Ziel der 2007 eingefiihrten Lohnersatzleistung Elterngeld ist die Forderung der in dieser Arbeit zum
Forschungsgegenstand gemachten aktiven Vaterschaft, in der nicht nur die Einstellungen, sondern vor
allem die kindbezogenen Care-Praxen der Vater Ausdruck finden. Im Zuge von einerseits einer Adres-
sierung von Vatern durch die deutsche Familienpolitik und andererseits der veranderten gesellschaftli-
chen Erwartungen bzw. Anforderungen an Vater sowie der damit im Kontrast stehenden mangelnden
Umsetzung und Umsetzbarkeit aktiver Vaterschaft (Abels et al. 2021; Aunkofer et al. 2019; Reimer
2013) hatte diese Dissertation zum Ziel, Care-Praxen von bayerischen Vatern mit und ohne Elterngeld-
bezug in den Blick zu nehmen. So sollten hemmende und fordernde Faktoren einer aktiven Ausgestal-
tung der Vaterrolle mit dem Fokus auf die Einstellungen der Vater naher beleuchtet werden, um damit
komplexe Zusammenhange aktiver Vaterschaft weiter aufzuschliisseln und zu einem umfassenden Ver-
standnis aktiver Vaterschaft im Zusammenhang mit gesellschaftlichen (erwerbsbezogenen) Rahmen-
bedingungen sowie (Transmission von) geschlechter- und vaterbezogenen Einstellungen beizutragen.

Wahrend in Kapitel zwei, Kapitel drei und Kapitel vier die in Abschnitt 1.5 vorgestellten Forschungsfra-
gen bereits im Detail aufgegriffen und diskutiert wurden, soll dieses abschlieRende Kapitel die Kerner-
gebnisse der Dissertation hervorheben und dabei die Herausforderungen und Limitationen sowie An-
satzpunkte fur zukiinftige Forschungsfragen und -methoden aufzeigen. Denn aktive Vaterschaft ist als
Teil der politischen Agenda in Deutschland, der Européischen Union und tber deren Grenzen hinaus in
ihrer Komplexitdt und Bedeutung fiir den sozialen Wandel nicht zu unterschatzen und eine zentrale

Stellschraube fiir Geschlechtergerechtigkeit (Crowley/Sansonetti 2019).

Zusammenfassung

Durch das Elterngeld und die Aktivierung von Vatern soll ein Schritt zu (etwas) mehr Geschlechterge-
rechtigkeit in der Aufteilung von Erwerbs- und Care-Arbeit gegangen werden (Bujard 2013b; Possinger
2015; Reimer 2013). Das Elterngeld bietet einen finanziellen Anreiz fir Vater, sich eine berufliche Aus-
zeit zu nehmen, um mehr Zeit mit einem neuen Familienmitglied zu verbringen und sich dabei mehr in
dessen Betreuung und Versorgung einzubringen; mit dem Nebeneffekt, dass Miitter entlastet werden
und ihnen der Wiedereinstieg in die Erwerbstatigkeit schneller und mit einem héheren Umfang ermég-
licht wird (BMFSFJ 2016; 2017a; Juncke et al. 2015; Wrohlich 2012). Die anfangliche Euphorie liber eine
(unerwartet) hohe Vaterbeteiligung am Elterngeld und das Interesse junger Vater, ihre Vaterschaft aktiv
auszugestalten, ist zunehmend der Erkenntnis gewichen, dass eine differenziertere Bewertung der Va-

terbeteiligung auch unter strukturellen Gesichtspunkten notwendig ist. Die durchschnittliche

142 Eine Zusammenfassung der Ergebnisse einer kanadischen qualitativen Studie (Daly et al. 2012) unter verschiedens-
ten Vatern mit der Frage, wie deren Kinder die Einstellungen und Aktivitdten der befragten Vater beeinflusst haben.


file:///C:/Users/Luisa/Promotion/Abschluss/Endegelände/Die_Zeit_kommt_1%23_

Rise and Shine? Care-Praxen von Vatern in Bayern 117

Vaterbeteiligung in Deutschland darf nicht dartiber hinwegtauschen, dass die regionalen Disparitdten
in der Vaterbeteiligung am Elterngeld grol8 sind, dass sich die Vaterbeteiligung am Elterngeld in ver-
schiedenen Bevolkerungsgruppen unterscheidet und auf Individualebene vor allem die finanzielle Si-
tuation von Familien dartiber bestimmt, wer wie lange Elterngeld beansprucht (Aunkofer et al. 2019;
Blum/Dobroti¢ 2018; Destatis 2022d; Juncke et al. 2021; Peukert 2015).

Bis heute ist es keine gesellschaftliche Norm, als Vater Elterngeld zu beanspruchen, sodass das Eltern-
geld zwischen den Eltern nicht (annahernd) gerecht aufgeteilt wird — weder die Beanspruchung von
Elterngeld an sich noch die Bezugsdauer der Leistung (BMFSFJ 2021e; Blinning 2015; Hobler et al. 2022;
Reimer 2013). Das Elterngeld fihrt anders als erhofft dariber hinaus nicht per se zu einem dauerhaften
Umdenken oder einer dauerhaften Verhaltensveranderung, bei der Vater im Elterngeldbezug einen
(deutlich) groBeren Anteil der Care-Arbeit Gbernehmen und dies auch fir die Zeit nach dem Elternge-
Idbezug langerfristig beibehalten wiirden (Blinning 2015; Pfahl et al. 2014; Reimer 2013; Samtleben et
al. 2019; Samtleben et al. 2021). Diese ,Zustandsbeschreibung’ macht auf gewisse Weise nachvollzieh-
bar, warum sich das Unternehmen Mestemacher dazu entschieden hat jahrlich einen ,Spitzenvater”
als Vorbild zu kiren, der sich im Vergleich zur groRen Mehrheit der Vater durch ein besonders hohes

vaterliches Engagement auszeichnet (Mestemacher.de 2022a; Nohn 2019; siehe Anfang erstes Kapitel).

Dass ausgerechnet Bayern seit der Einfiihrung des Elterngelds 2007 einer der Spritzenreiter in der Va-
terbeteiligung am Elterngeld ist, hat fir Verwunderung gesorgt. Auf den ersten Blick passten die Zahlen
womoglich nicht zum Bild von Bayern, denn aufgrund der (vermeintlich) starken Orientierung an tradi-
tionellen Werten und Normen auch hinsichtlich von Familie, ist die stereotype Vorstellung eines baye-
rischen Vaters vermutlich nicht die Schablone fiir aktive Vaterschaft (auf Zeit) (s.a. Allmendinger et al.
2016). Wie in Abschnitt 1.3.2.2 dargestellt, unterscheidet sich die Vaterbeteiligung innerhalb Bayerns
teilweise stark. An die Bestandsaufnahme zu den teils grof3en regionalen Disparitdaten der Vaterbeteili-

gung in Bayern schlief8t das zweite Kapitel mit multimethodischem Design an.

Den Ergebnissen von Kapitel zwei zufolge sind bayerische kreisfreie Stadte und Landkreise durch regi-
onale, erwerbsbezogene Kontextfaktoren gepragt, die sich hemmend und fordernd auf die Vaterbetei-
ligung auswirken. Bislang hatte die sozialwissenschaftliche Forschung regionalen Kontextfaktoren auf
Aggregatebene noch wenig Aufmerksamkeit geschenkt, obwohl diese Erklarungspotential — hier fur die
Vaterbeteiligung am Elterngeld — bieten, auch wenn die Ergebnisse nicht ohne weiteres auf die Indivi-
dualebene lbertragbar sind. Weiter konnte durch die Ergebnisse der qualitativen und quantitativen
Analysen auch fiir die Vater in Bayern bestatigt werden, dass Erwerbsarbeit, insbesondere eine sichere
Arbeitsmarktsituation mit hoher Erwerbsbeteiligung und niedriger Arbeitslosenquote von Mannern
sowie die Moglichkeit finanzielle Riicklagen zu bilden, eng mit der (Entscheidung zur) Inanspruch-
nahme von Elterngeld durch Vater verkn(pft ist — auch, weil die Unterstiitzung der Vater in Unterneh-
men vielmehr als ein Entgegenkommen anstatt als Selbstverstandlichkeit verstanden wird. Die Er-
werbstatigkeit der Mutter erweist sich, wie in vorherigen Studien (IfD 2021b; Pfahl et al. 2014; Reich
2011; Trappe 2013d), neben der Erwerbstatigkeit von Vatern (IfD 2021b; Juncke et al. 2021; Samtleben
et al. 2019) als relevante ErklarungsgroRe auch im hinsichtlich aktiver Vaterschaft (Raley et al. 2012;
Roeters et al. 2009; Walper/Lien 2017; Zerle-ElsaRer/Li 2017). Der Erwerbstatigkeit als Teil mannlicher
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Identitdt kommt den Ergebnissen aus Kapitel zwej dabei die Rolle eines ,Standbeins” zu, wahrend die
Familie eher ein ,Spielbein” zu sein scheint (Peltz et al. 2017: 32).

Das Verstandnis der Vaterrolle sowie die an Vater adressierten gesellschaftlichen Erwartungen und da-
mit einhergehend die Erwartungen an die eigene Vaterrolle haben sich in den letzten Jahren zuneh-
mend an egalitdr gelebter Elternschaft ausgerichtet. Dabei wird die Erwerbstatigkeit von Frauen zuneh-
mend unterstiitzt und die Bedeutung eines engagierten Vaters in der Familie fir die Entwicklung und
das Wohlergehen seiner Kinder hervorgehoben. Gleichzeitig ist die finanzielle Verantwortung fir die
Familie noch eng mit der Vaterrolle verkniipft. Auch wenn diese nicht mehr als alleinige Verantwortung
des Vaters gerahmt wird, so sind die Einstellung gegeniber einer (deutlichen) Reduzierung der Er-
werbsarbeit von Vatern ebenfalls ambivalent. Vater sollen sich demnach mehr Zeit fir die Familie neh-
men, dabei aber ihrer finanziellen Verantwortung weiterhin ausreichend nachkommen, was im Rah-
men des Elterngelds kurzfristig nicht gegeben ist. Gleichzeitig wollen Frauen mehr finanzielle Selbst-
standigkeit leben, aber scheinen sich damit schwer zu tun, ihrerseits fir die Vater innerhalb der Sphare
der Care-Arbeit ausreichend Platz zu machen (Behnke et al. 2019a; Diabaté 2021; IfD 2023; Lengers-
dorf/Meuser 2016; Ostner 2005).

Eine Zerrissenheit vieler Vater ist bei der Auseinandersetzung mit aktiver Vaterschaft geradezu allge-
genwartig: Auf der einen Seite steht der Wunsch, aktive Vaterschaft zu leben und mehr Zeit fiir Kinder
und Familie zu haben. Auf der anderen Seite stehen die (An-)Forderungen der gelebten Wirklichkeit
mit einer relativ stereotypen Aufteilung von Erwerbs- und Care-Arbeit zwischen den Eltern, denen die
Vater nachkommen sollen (u.a. Bujard/Schwebel 2015; Schulz et al. 2008). Dennoch, und hier verweist
die Studienlage auf eine Umsetzungsproblematik aktiver Vaterschaft, wollen/kénnen sich Vater schein-
bar (noch) nicht von ihrer mit Verhandlungsmacht verbundenen Versorgerrolle trennen. So geht es fiir
viele Vater derzeit vielmehr um einen Balanceakt zwischen einer Vollzeittatigkeit und ausreichend Zeit
fiir Familie mit der Ubernahme mancher Care-Aufgaben, um nicht als abwesender Ernéhrer zu gelten,
als um den Wunsch einer egalitdren Zuwendung zu Care-Arbeit (Lengersdorf/Meuser 2022; Meuser
2014; Offer/Kaplan 2021). Um davon sprechen zu kénnen, dass sich die Rolle des Vaters bereits gewan-
delt hat, ist die Diskrepanz zwischen erstens der Zeit fir Erwerbs- und Care-Arbeit von Vatern und zwei-
tens die Aufteilung der Care-Arbeit zwischen Miittern und Vatern noch zu groR. Dariiber hinaus fehlt
es an notwendiger Selbstverstandlichkeit aktiver Vaterschaft (Nave-Herz 2019: 66f.). Denn mit dem
Blick auf aktuelle Zahlen und den Stand der Forschung (siehe Abschnitt 1.1.1 und 1.1.2) wurde deutlich,
dass einerseits das Zuverdienerinnenmodell, mit einem in Vollzeit erwerbstadtigen Vater und einer in
Teilzeit erwerbstdtigen Mutter, die neue Norm in Paarhaushalten mit Kindern geworden ist (Mller et
al. 2020; Peuckert 2019b; Wanger 2020). Andererseits wird dargelegt, dass Vater nicht nur deutlich
weniger Zeit in Care-Arbeit investieren, sondern viele Aufgaben der kindbezogenen Care-Arbeit noch
eindeutig im Zustdndigkeitsbereich der Mitter liegen (Offer/Kaplan 2021; Perry-Jenkins/Gerstel 2020;
Samtleben 2019). Die Geschlechterdifferenz in der mit Erwerbsarbeit verbrachten Zeit, steht damit in
einer Wechselbeziehung mit der Aufteilung von Care-Arbeit: Wahrend Vater aufgrund eines hohen Er-
werbsumfangs und einer Gberwiegend noch sehr starr organisierten Arbeitswelt an der Erwerbsarbeit
verhaftet bleiben, wie auch in Kapitel zwej hinsichtlich eines Elterngeldbezugs der Vater gezeigt wurde,

bremst ein hoher Anteil an Care-Arbeit Frauen hinsichtlich ihrer Erwerbsbeteiligung aus und
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erschweren einen Aufstieg der Karriereleiter. Weil sich Erwerbsarbeit, die mit Einkommen in Zusam-
menhang steht, demnach direkt auf das verfligbare Zeitbudget fiir Care-Arbeit von Miittern und Vatern
auswirkt, hat diese fiir die partnerschaftliche Aufteilung von Erwerbs- und Care-Arbeit eine besondere
Bedeutung (Bloemen/Stancanelli 2014; Geist/Ruppanner 2018; Heitkotter et al. 2009). Egalitdre Ein-
stellungen nehmen dabei eine Schlisselrolle ein, auch weil diese eher mit einer Reduzierung der Er-
werbstatigkeit einhergehen (Glauber/Gozjolko 2011; Kaufman/Uhlenberg 2000; Stertz et al. 2017).
Hier schliel3t das dritte Kapitel mit seinen Forschungsergebnissen an. Die Analysen bauen auf Daten zu
Vitern in Bayern auf, die durch das Projekt Care-Praxen von Vdtern in Bayern bedarfsgerecht erhoben
werden konnten. Dies ermoglichte die Fokussierung auf die Bedeutung der Einstellungen von Vatern
fir deren Care-Praxen im Kontext einer Inanspruchnahme von Elterngeld. Im Ergebnis zeigte sich, dass
geschlechter- und vaterbezogene Einstellungen eng mit der relativen Beteiligung der Vater an alltaglich-
interaktiver (basic care) und auReralltdglich-organisatorischer (indirect care) kindbezogenen Care-Ar-
beit zusammenhangen. Die Einstellungen in Form von drei durch Faktorenanalyse gebildeten Einstel-
lungsdimensionen (essentialist-traditional, meaningful und competent fatherhood beliefs) weisen da-
bei unterschiedlich starke Zusammenhange mit den Care-Praxen der Vater auf. Traditionell-essentialis-
tische Einstellungen reduzieren die relative Beteiligung an basic und indiect care. Ein Konzept vom Vater
als bedeutungsvoller Bezugsperson fir das Kind und dessen Wohlbefinden sowie Persénlichkeitsent-
wicklung erhoht hingegen die Beteiligung an den beiden Aufgabenbereichen der kindbezogenen Care-
Arbeit. Ein Selbstkonzept eines kompetenten Vaters inklusive Selbsteffektivitat und Selbstwirksamkeit
erhoht jedoch nur die relative Beteiligung an basic care.

Dabei ist zu bedenken, dass die alltaglich-interaktive kindbezogene Care-Arbeit im Gegensatz zu ande-
ren anfallenden Aufgaben als weniger eintdnig, daflir angenehmer, gleichzeitig herausfordernd und be-
reichernd wahrgenommen wird. Das vaterliche Engagement insbesondere in diesem Aufgabenbereich
wird durch die Gesellschaft zumindest in kleinem Umfang von Vatern eingefordert. Und kindbezogene
Care-Arbeit wird durch die den Vatern entgegengebrachte Anerkennung sichtbar und lohnend wahrge-
nommen (Sullivan 2013: 74; Behnke et al. 2019a; Daly et al. 2012). Die Bindung zum Kind wird gefordert
und Vater kdnnen ihr Verhalten und ihre geschlechter- und vaterbezogenen Einstellungen inklusive ih-
res Selbstbilds mehr in Einklang bringen, was zum allgemeinen Wohlbefinden und zur Lebenszufrie-
denheit beitragt (Fthenakis/Minsel 2002; Meuser 2014; Possinger 2015).

Die Ergebnisse des dritten Kapitels erganzen zudem Studien, die gezeigt haben, dass mit einem Eltern-
geldbezug eine hohere Beteiligung der Vater an der alltaglich-interaktiven kindbezogenen Care-Arbeit
einhergeht (u.a. Boll et al. 2011; Biinning 2015; Schober 2014a). Alle drei Einstellungsdimensionen ver-
mitteln einen Zusammenhang zwischen einem beendeten Elterngeldbezug der Vater und ihrer relati-
ven Beteiligung an basic care. Dies verweist, dhnlich wie die Ergebnisse von Petts/Knoester (2018) auf
die Einstellungen der Vater als bedeutsame Pradiktoren zur Erklarung einer héheren Beteiligung an

Care-Arbeit nach einem (langeren) Elterngeldbezug von Vatern.

Obwohl die Ergebnisse von Kapitel vier entgegen bisheriger Studien keinen direkten Zusammenhang

zwischen dem Fiirsorgeverhalten der eigenen Vitern und den Care-Praxen der befragten Séhne!*

143 Die in diesem Kapitel und Absatz als S6hne bezeichneten Manner sind die Vater, die im Rahmen der Fragebogener-
hebung befragt wurden.
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aufzeigen konnten (u.a. Cordero-Coma/Esping-Andersen 2018), fiihrten tiefergehende Analysen zu
wichtigen Ergebnissen: Erstens kdnnen Zusammenhange zwischen der Firsorglichkeit der eigenen Va-
ter und zwei der drei Einstellungsdimensionen der S6hne (bedeutungsvolle Vaterschaft/Selbstkonzept
kompetenter Vaterschaft) aufgezeigt werden. Ebenso zeigen andere Studien Transmission zwischen Va-
tern und den Einstellungen ihrer Sohne auf (Carlson/Knoester 2011; Dawson et al. 2016; Kohn et al.
1986; Tenenbaum/Leaper 2002). Zweitens mediiert das vaterbezogene Selbstkonzept den Zusammen-
hang zwischen der Fursorglichkeit der Vater und den Care-Praxen der S6hne. Das heif’t, im Ergebnis
zeigt sich Transmission zwischen dem Verhalten der eigenen Vater und den Einstellungen der Séhne,
aber gleichzeitig durch Mediation auch zwischen dem Verhalten der Vater und dem Verhalten der
Séhne. Dadurch verfestigt sich das Bild, dass Transmission Erklarungspotential fiir die Persistenz von
Ungleichheiten zwischen den Geschlechtern (England 2010; Sullivan et al. 2018) bietet und Einstellun-
gen von Vatern dabei ein wichtiger Schlissel fiir eine egalitdare Aufteilung von Erwerbs- und Care-Arbeit

auch hinsichtlich der Inanspruchnahme von Elterngeld sind.

Resiimierend zeigen die Ergebnisse, dass die Entscheidung zum (langeren) Elterngeldbezug von Vatern
durch verschiedene, auch sozialstrukturelle, Faktoren beeinflusst ist. Vieles deutet darauf hin, dass der
Erwerbstatigkeit von Miittern ebenso wie von Vatern eine bedeutsame Rolle zukommt, auch weil sie
eng mit der zeitlichen Dimension verbunden ist und die Funktion eines , Taktgebers” innehat (Heitkotter
et al. 2009: 16): Erwerbstatigkeit nimmt Vatern Zeit fiir Care, sodass Vater aufgefordert sind, Zeit flr
Care zu ermoglichen. Doch zeigen sich insbesondere die Einstellungen von Vatern als wichtige Pra-
diktoren aktiv gelebter Vaterschaft, weil sie Entscheidungen zur Aufteilung von Erwerbs- und Care-Ar-
beit beeinflussen (u.a. Davis/Greenstein 2009; Diener/Berngruber 2018; Evertsson 2014) und dies
durch Transmission tGber Generationen hinweg (u.a. Cordero-Coma/Esping-Andersen 2018; Hess et al.
2006; Platt/Polavieja 2016).

Hinsichtlich einer gesellschaftlichen Umgestaltung von Erwerbs- und Care-Arbeit kann aktive Vater-
schaft einen wichtigen Beitrag leisten, aber nicht nur Vater miissen entsprechend bereit sein, tradierte
Pfade zu verlassen, sondern auch auf Mitter kommt die Anforderung zu, diesen Weg (zunehmend)
freizumachen und zu unterstiitzen (Allen/Hawkins 1999; Fagan/Barnett 2003; Kulik/Tsoref 2010). Meu-
ser stellt bereits 2014 fir Kinderbetreuung heraus, dass ,dieses Feld der Sorgearbeit zwischen den
Geschlechtern umkampft ist, was die Definition von Anspriichen, Leistungen etc. im Umgang mit den
Kindern angeht und dariiber nicht nur Vaterlichkeit, sondern auch Mannlichkeit neu definiert wird”
(Aulenbacher et al. 2018: 752). Familie wird insbesondere dann ein ,,Ort neuer Distinktionskdmpfe zwi-
schen den Geschlechtern” (Meuser 2011: 77), wenn Vater in Zukunft mehr und mehr auf die Méglich-
keit einer aktiven Ausgestaltung ihrer Vaterschaft bestehen und ihre Anspriiche und Wiinsche danach
zunehmend einfordern. Eine konsequente Umsetzung einer egalitar gelebten Elternschaft geht einher
mit einem Machtverlust von Frauen im Feld von Care, denn sie ,,impliziert eine Neuverhandlung etab-
lierter Positionen und Machtverhaltnisse in der Familie” (Meuser 2011: 77), welche bisher in ihren
Grundziligen noch aussteht und sich stark auf die Geschlechter- und Gesellschaftsordnung auswirken
wirde (Meuser 2011; 2014).

Ein egalitarer Haushalt kann am ehesten in Familien umgesetzt werden, in denen beide Eltern ein ega-

litdres Verstandnis von Mutter-, Vater- bzw. Elternschaft vertreten und an diese Aufgeschlossenheit der
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Vater und Miitter angekniipft werden kann, indem die (erwerbsbedingten) Rahmenbedingungen eine
Umsetzung von mehr Egalitat ermdglichen oder sich (mindestens zeitweise) daran ausrichten lassen
(u.a. Evertsson 2014; Gaunt 2006; Nitsche/Grunow 2018; Zerle-ElsaRer/Li 2017). Demnach bietet El-
terngeld Gelegenheitsstrukturen und kann seine volle Wirkung vor allem da entfalten, wo es auf die
entsprechenden Grundvoraussetzungen trifft. Das Elterngeld birgt damit das Potential die ,Traditiona-
lisierungsfallen” (Riiling 2007: 260) bzw. Retraditionalisierung nach dem Ubergang zur Elternschaft ab-
zuschwachen (Pfahl et al. 2014; Reimer 2013; s.a. Grunow 2014).

Limitationen, wissenschaftlicher Beitrag und zukiinftige Forschungsansatze

Diese Dissertation musste verschiedenen Herausforderungen begegnen und unterliegt Einschrankun-
gen, die teils in den Kapiteln zwei, drei und vier angerissen wurden und zur Verortung der Ergebnisse
zusatzliche Bericksichtigung finden sollten: Die Dissertation nimmt auf Vater in Bayern Bezug und kann
daher keine Aussagen liber den Zusammenhang zwischen regionalen Kontextfaktoren und der Vater-
beteiligung am Elterngeld auf Basis eines Bundeslandervergleich treffen. Durch die in Bayern erhobe-
nen Daten wurde auf eine nicht-reprasentative Stichprobe mit einem Bildungs-Bias!** Bezug genom-
men. Obwohl das Anschreiben an die Vater moglichst offen formuliert war, damit sich alle Vater ange-
sprochen fiihlen, haben den Fragebogen vorwiegend Vater mit (beendetem) Elterngeldbezug ausge-
flllt, die eher moderne Einstellungen vertreten und nicht ausschliefRlich erwerbsorientiert sind. Auch
dies fiihrt zu einer Verzerrung der Ergebnisse.

Da es sich bei den Daten um Querschnittsdaten handelt, ist die Aussagekraft insofern beschrankt, dass
auch eine entgegengesetzte Kausalitatsrichtung bei einigen Variablen und einem Teil der Ergebnisse
denkbar ist. Dem kénnte mit Langsschnittdaten und entsprechenden Methoden begegnet werden
(Carlson/Lynch 2013; 2017; Nitsche/Grunow 2018). Hier haben Studien, die renommierte (Panel-)Da-
ten verwenden, in vielerlei Hinsicht einen Vorteil — auch weil die zeitaufwendige Organisation und
Durchfiihrung einer eigenen Erhebung entfillt. Dennoch besteht in der Regel auch wenig Gestaltungs-
spielraum Daten bedarfsorientiert und auf die Forschungsfragen abgestimmt zu erheben und — wie in
dieser Erhebung beziglich der detaillierten Abfrage von Care-Praxen und Einstellungen — neue Wege
zu erproben.

Dartiber hinaus konnte mit Bezug auf die Studienlage kritisiert werden, dass die Aussagekraft der Er-
gebnisse gesteigert hatte werden kénnen, wenn zusatzlich die Partnerinnen der Vater befragt worden
wadren. Dies hatte sicherlich einen zusatzlichen Gewinn dargestellt, war jedoch mit den zur Verfiigung
stehenden zeitlichen und finanziellen Mitteln nicht umsetzbar. Die Ergebnisse der Dissertation werden
an dieser Stelle durch die alleinige Befragung von Vatern jedoch nicht geschmilert. Im Gegenteil, denn
weil in der Befragung und Analyse die Perspektive der Vater und deren Wahrnehmung im Fokus stand,
konnte gezeigt werden, dass diese einen eigenen Erklarungswert innehat. Besonders bei den in dieser
Dissertation gewahlten Schwerpunkten erscheint die zusatzliche Befragung von alteren Kindern im
Paarhaushalt und deren Perspektive als besonders spannend, wie es Pfahl et al. in ihrer Studie ,Part-

nerschaftliche[r] Arbeitszeiten aus Kinder- und Elternsicht” (2017) erprobt haben.

144 Auch das qualitative Modul des Projekts ,Care-Praxen von Vatern in Bayern’ war von der Problematik betroffen.
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Nebenbei mochte ich an dieser Stelle erwdhnen, dass m.E.n. Ergebnisse durch den Fokus auf hetero-
sexuelle Paare begrenzt sind. Zwar wird (versucht) die an heterosexuellen Paarhaushalten ausgerich-
tete Forschung mit der Bedeutung der Aushandlungsprozesse zwischen den Geschlechtern oder der
niedrigen Zahl an homosexuellen Paarhaushalten (mit Kindern) zu begriinden, doch dieser heteronor-
mative Blick auf Familie verhindert eine tiefergehende Auseinandersetzung mit familialem Leben ab-
seits von Geschlecht. Die (Aushandlungen zur) Aufteilung von Erwerbs- und Care-Arbeit in Familien zu
untersuchen, in denen die Geschlechterdifferenz der Eltern ausgeklammert ist, kdnnte zu einem Er-
kenntnisgewinn beziiglich anderer erklarender Variablen, auch fiir heterosexuelle Paarhaushalte (mit
Kindern), beitragen. Hier ware es ein erster Schritt homosexuelle Menschen nicht von vornherein von
Befragungen auszuschlieSen, sondern sie in Fragestellungen, Erhebungen sowie Analysen einzubezie-
hen. Das Geschlecht der Partner:innen von Befragten sollte zudem abgefragt werden und nicht wie
,selbstverstandlich’ anhand heteronormativer Mafistande und Annahmen der Kategorie weiblich oder

mannlich zugeordnet werden.

Trotz der genannten Limitationen leistet die Arbeit neben den durch die Analysen gewonnenen Ergeb-
nisse mit dem Fokus auf Bayern in verschiedenen Punkten einen wichtigen wissenschaftlichen Beitrag.
Die Arbeit verwendet u.a. aggregierte Daten der amtlichen Statistik. Aggregierten Daten fanden hin-
sichtlich aktiver Vaterschaft und Elterngeldbezug bisher wenig Aufmerksamkeit, doch der Blickwinkel
dieser Arbeit auf regionale Kontextfaktoren konnte verdeutlichen, dass diese Erklarungspotential fir
die regionalen Disparitdten der Vaterbeteiligung am Elterngeld in Bayern und vermutlich auch dariber
hinaus bieten. Zukiinftige Forschung kénnte hier ansetzten und diese Herangehensweise fiir andere
Bundeslander zur Erklarung regionaler Disparitdten heranziehen und dabei ggf. alle Bundeslander und
verschiedene Jahre einbeziehen, um zu zeigen, aufgrund welcher regionalen Kontextfaktoren sich die
Vaterbeteiligung am Elterngeld zwischen den einzelnen Bundeslandern teils stark unterscheidet.

Im Forschungsfeld aktive Vaterschaft sind qualitative und quantitative Ansatze verbreitet, doch ldsst
sich die Verkniipfung dieser Herangehensweisen nur selten finden (ein Beispiel: Pfahl et al. 2014). Dass
das qualitative und das quantitative Modul des Projekts Care-Praxen von Viitern in Bayern in einem
stetigen Austausch standen und in einem wechselseitigen Bezug aufeinander aufgebaut haben, davon
hat nicht nur das zweite Kapitel, sondern auch diese Dissertation insgesamt profitiert und konnte so zu
tiefergehenden Erkenntnissen fihren.

Die durch die Erhebung Viiter in Bayern gewonnen Daten bilden ein Alleinstellungsmerkmal dieser Dis-
sertation. Mit der umfassenden Erhebung von Care-Praxen konnte vermieden werden, dass die Analy-
sen lediglich auf einzelne bzw. wenige Items héatten gestiitzt werden miissen. Stattdessen war es mog-
lich differenzierte Tatigkeitsbereiche zu ermitteln und miteinander zu vergleichen und hinsichtlich einer
stereotypen Aufteilung zwischen den Eltern zu untersuchen. So konnten auch Analysen zu den aulRer-
alltaglich-organisatorischen Aufgaben durchgefiihrt werden, die in der bisherigen Forschungsliteratur
nur selten Beachtung gefunden haben und es konnte gezeigt werden, dass diese Art der Aufgaben noch
einmal mehr im Zustandigkeitsbereich von Miittern liegen als die interaktiven Aufgaben. Forschungs-
stand und Analysen weisen auf eine Art Staffelung der beiden Aufgabenbereiche hin, die u.a. in der

Zuganglichkeit flr eigenstandige Erledigung begriindet ist. Damit ist die Frage eng verknUpft, als wie
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lohnend die Erledigung der jeweiligen Aufgaben empfunden bzw. eingeordnet werden, um von dem
Kind, der Partnerin, der Gesellschaft und sich selbst das Pradikat ,guter Vater’ zu erhalten.

Mit einer verstarkten Beteiligung an der Grundversorgung der Kinder im alltaglichen Leben geht nicht
nur eine tiefere Bindung mit dem Kind einher (Meuser 2009; Possinger 2015), es wird auch ein besserer
Uberblick tiber das Familienleben und damit einhergehenden anstehenden Aufgaben gewonnen. Mit
diesem ,Insiderblick’ kdnnten aktive Vater die mental load ihrer Partnerinnen tatsachlich reduzieren,
indem sie diese Aufgaben eigenstandig erledigen. An dieser Stelle wiirden die Vater die Schwelle tiber-
treten, nicht mehr nur an sie delegierte Aufgaben auszufiihren, sondern tatsachlich in familiale Ablaufe
der Familie involviert zu sein. Die umfassende Erhebung von kindbezogener Care-Arbeit — besonders
hinsichtlich der organisatorischen Aufgaben — ermoglicht demnach tiefere Einblicke in die Ablaufe von
Familien und kann zusatzlich den Zugang zu einem besseren Verstandnis von mental load ermdoglichen.
Vor allem hinsichtlich dieser beiden spezifischen und miteinander eng verwobenen Bereiche der Care-
Arbeit, Organisatorisches und mental load, konnte dies ein Ansatzpunkt zukinftiger Forschung sein.
Bisherige Erhebungen widmen sich — wenn liberhaupt — Einstellungen nur in wenigen Items. Doch die
umfassende Erhebung der Einstellungen hat sich als eine weitere Starke der Erhebung erwiesen.
Dadurch konnte auch hier vermieden werden, die Analysen auf nur vereinzelte ltems stltzen zu mis-
sen und anhand von Faktorenanalysen konnten verschiedene Einstellungsdimensionen gebildet wer-
den, um so der Multidimensionalitdt von Einstellungen gerecht(er) zu werden (Grunow et al. 2018;
Knight/Brinton 2017). Die gebildeten Einstellungsdimensionen hatten fiir diese Arbeit und ihre Ergeb-
nisse als Pradiktoren eine Schlisselfunktion. Indem Einstellungen breit erhoben werden, kann zukinf-
tige Forschung (auch wenn sie auf Querschnittsdaten beschrankt ist) der Multidimensionalitat und
Komplexitat von Einstellungen in dem gegebenen beschrdankten Rahmen zumindest etwas mehr Rech-
nung tragen, sodass tiefergehende Erkenntnisse beziiglich (der Wechselbeziehung zwischen) Einstel-
lungen und Verhalten gewonnen werden kénnen (Carlson/Lynch 2013; 2017).

Ein weiterer gewinnbringender Aspekt war es, auf Grundlage dieser Daten Transmission nicht, wie in
vorherigen Studien gangig, auf entweder Verhalten oder Einstellungen begrenzen zu missen, sondern
das Zusammenspiel von Einstellungen und Verhalten anhand von Mediationsanalysen untersuchen zu
kénnen. Daflr war es jedoch auch nétig die Befragten retrospektiv zu ihren eigenen Eltern zu befragen.
Selten ist es in Studien moglich, mehrere Generationen an verschiedenen Punkten im Lebensverlauf zu
Verhalten und Einstellungen zu befragen, daher bietet — und dies konnte in dieser Arbeit gezeigt wer-
den — die wahrgenommene und retrospektive Bewertung von Befragten lUber die eigenen Eltern einen
eigenen Erklarungswert. Daher sei auch an dieser Stelle darauf verwiesen, dass sich die Abfrage von
Einstellungen und Verhalten der eigenen Eltern und die Berlicksichtigung von Transmission als gewinn-
bringend fiur zukiinftige Forschungsvorhaben hinsichtlich der Persistenz von Ungleichheit erweisen
kann. Dies vor allem, wenn eine Erforschung von Transmissionsprozessen mit Paneldaten erfolgen kann
und weitere Variablen wie Beziehungsqualitat einbezogen werden (s.a. Boehnke/Boehnke 2023).

Die Herangehensweise, geschlechter- und vaterbezogene Einstellungen sowie sozialisationstheoreti-
sche Aspekte im Kontext der Lohnersatzleistung Elterngeld zusammenzudenken, hat sich insgesamt als
gewinnbringend herausgestellt. Die eben aufgeworfenen Forschungsansatze kdnnten in Anlehnung an
die Dissertation mit Daten im Langsschnitt zu weiteren wichtigen Erkenntnissen Uliber aktive Vater-

schaft, die Aufteilung von Erwerbs- und Care-Arbeit sowie die Persistenz von Ungleichheit beitragen.
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Die Untersuchung von Langsschnittdaten mit latenter Klassenanalyse kdnnte, auch fiir die Frage nach
Effekten eines Elterngeldbezugs bzw. einer hohen Beteiligung an Care-Arbeit von Vatern auf (deren)
Einstellungen gewinnbringend sein. Dariiber hinaus ist zu vermuten, dass auch faktorielle Surveys hin-
sichtlich der Aufteilung von Erwerbs- und Care-Arbeit sowie den damit einhergehenden Einstellungen,
eine vielversprechende Herangehensweise darstellen, so wie es Philipp et al. (im Erscheinen) bereits

anschaulich dargelegt haben.

Abschluss und Ausblick

Das Elterngeld, und das wurde in Studien der letzten Jahre und in dieser Dissertation herausgestellt,
kann von Vatern als Gelegenheit genutzt werden, sich aktiv in die familiale Care-Arbeit einzubringen.
Diese Moglichkeit sollte jedoch fiir alle Eltern bestehen und im Sinne der Chancengerechtigkeit nicht
von deren finanziellen oder beruflichen Situation abhangen. Ziel sollte es also sein, das Elterngeld fir
alle Eltern gleichermaRen attraktiv zu machen und finanziell zu ermoéglich. Immer noch beanspruchen
viel zu wenig Vater Elterngeld und der Anteil derer, die deutlich langer als zwei Monate Basiselterngeld
beanspruchen, ist verschwindend gering. Damit Vater aber tiefer in den familidren Alltag eingebunden
werden konnen und Miutter dadurch langerfristig entlastet werden, sollten insbesondere langere El-
terngeldphasen von Vatern geférdert werden, in denen Vater die Hauptverantwortung tragen kénnen.
Dafir darf bei den Vatern nicht das Gefiihl entstehen, sie wiirden den Mittern Zeit mit dem Kind weg-
nehmen und bei den Mittern nicht das Gefiihl geweckt werden, sie missten etwas an den Vater ,ab-
treten’. Dennoch muss unabhangig davon klar kommuniziert und beworben werden, dass Vater mehr
als zwei Monate Basiselterngeld beanspruchen dirfen, da sich die Fehlinformation tiber die Hochst-
dauer fur Vater hartnackig zu halten scheint (u.a. IfD 2023: 43).

Darliber hinaus ware eine Evaluation und eventuell eine Reform der ElterngeldPlus-Option hinsichtlich
Beanspruchung und Wirkung erforderlich. Es stellt sich namlich die Frage danach, ob das ElterngeldPlus
von Vatern, die kein Elterngeld beansprucht hatten, Zugang zum Elterngeld ermoglicht oder ob es ent-
gegengesetzte Anreize setzt, indem sich Vater, die ansonsten ,Vollzeit’ Elterngeld beansprucht hitten,
dies nun nicht oder weniger lange tun. Und weiter stellt sich die Frage, ob Vater im ElterngeldPlus mehr
Zeit mit Care-Arbeit verbringen als vor oder nach dem Elterngeldbezug und ob Miitter ElterngeldPlus
nutzen, um so die Dauer des Elterngeldbezugs ohne zusatzliche Erwerbstatigkeit bis zum beruflichen

Wiedereinstieg auszuweiten (s.a. Hobler et al. 2022; IfD 2018; Samtleben et al. 2019).

In Anbetracht der Tatsache, dass Gleichstellung bisher weltweit nirgends tatsachlich umgesetzt wurde
und selbst Staaten, die flr ihren Fortschritt oder einen Akt zu mehr Geschlechtergerechtigkeit bekannt
sind (Thiessen 2022), teils ,,einen backlash” (Thiessen 2022: 47; H.d.V.) zu verzeichnen haben, sollten
Elterngeld und aktive Vaterschaft entsprechend geférdert werden, selbst wenn der Beitrag zur Umset-
zung von gesamtgesellschaftlicher Geschlechtergerechtigkeit insgesamt nur einer von vielen Schritten

Ill

sein mag. Dabei muss ,Geschlechtergerechtigkeit mehrdimensional und intersektionell” (Thiessen
2022: 58) gedacht werden, sodass sich auf allen ,Ebenen [von Mikro-, Meso- und Makroperspektiven]
die grundlegenden Gerechtigkeitsdimensionen Gleichheit und Freiheit wiederfinden” (Thiessen 2022:
58). Es setzt voraus, die Mikroebene anzuerkennen und einerseits zu verstehen, dass es fiir Viter, die
einen ausgepragten Wunsch nach aktiver Vaterschaft nicht umsetzen, weil sie aus tradierten Strukturen

nicht ausbrechen konnen oder dirfen, einen groRen Verlust bedeutet und andererseits Familien
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zunehmend unter massiver Zeitnot leiden, um ihren Vorstellungen von Egalitdt zumindest ein wenig
gerecht zu werden. Das Bewusstsein fiir soziale Ungleichheit der Geschlechter innerhalb der Gesell-
schaft, aber auch das Verstandnis und die Forderung von Potenzialen, Moéglichkeiten und Chancen des
sozialen Wandels in Geschlechterbeziehungen, im Sinne von gender consciousness**® (Gerson & Peiss,
1985), erfordern notwendigerweise die Einbeziehung ,interaktionale[r] und institutionelle[r] Dimensi-
onen” (Sullivan 2004: 217; aus dem Englischen (ibersetzt). So kann das Elterngeld als eine Art ,Bewusst-
seinsstrategie’ verstanden werden, die den bestehenden Status quo anerkennt, kritisiert und darauf
abzielt, Gelegenheitsstrukturen zu bieten und sozialen Wandel zu férdern (s.a. Sullivan 2004; 2006).
Evertsson betont hierzu, ,ein ausgepragtes Geschlechterbewusstsein ist Voraussetzung fiir eine ge-
schlechtergerechte Aufteilung der unbezahlten Arbeit” (2014: 927; aus dem Englischen {ibersetzt). Da-
bei nehmen Mannlichkeiten eine Schliisselfunktion im Hinblick auf ,Geschlecht als gesellschaftlich kon-
struiertes Stratifikationssystem (Risman 2004: 430; aus dem Englischen Ubersetzt) ein. Insbesondere
caring masculinities (Elliott 2016; Scholz/Heilmann 2019) kommt eine bedeutsame Rolle zu, denn sie
lehnen dominante Positionen ab und weichen die Grenzen zwischen Erwerbs- und Care-Arbeit auf, in-
dem Manner/Viter sich zunehmend an Care-Arbeit beteiligen und dies wiederum Frauen/Mittern
wirtschaftliche Unabhangigkeit ermoglicht (u.a. Belghiti-Mahut et al. 2013; Gartner et al. 2006; Jurczyk
2020b; Langvasbraten/Teigen 2006; Scambor et al. 2014; Schmidt et al. 2015).

In Anlehnung an die Empfehlungen der Sachverstandigenkommission des Neunten Familienberichts
(BMFSFJ 2021e) spreche ich mich auf Basis meiner Forschungen fiir eine zeitnahe Reform des Elternge-
Ids aus, das den Eltern ausreichend finanzielle und zeitliche Ressourcen fiir Care-Arbeit zur Verfiigung
stellt und die Anzahl der Partner:innenmonate erhéht, unabhangig der beschlossenen EU-Richtline
2019/1158, iiber deren Vorgaben die deutsche Bundesregierung als Vorreiterin einer Art ,zweiten
Elterngeld-Welle’ hinausgehen sollte.’*” Die Anschubkraft des Elterngelds wird derzeit durch andere

Regelungen wie das Ehegattensplitting konterkariert (BMFSFJ 2021¢e; Boll et al. 2022), sodass auch hier

145 This concept is described a continuum, at one end of which a generalized awareness of gender issues may be
succeeded by a full consciousness of the rights associated with specific gender locations. The development of gender
consciousness thus involves a process including a growing recognition of rights” (Sullivan 2006: 11).

146 Mit der beschlossenen Richtline 2019/1158 ,Vereinbarkeit von Beruf und Privatleben fir Eltern und pflegende An-
gehorige” gibt die Europdische Union u.a. neue Mindestvorschriften fiir Elternzeiten und Anreize fiir Vater vor. Diese
gesetzten Mindeststandards von vier Monaten bezahltem ,Elternurlaub” pro Elternteil, wovon zwei Monate nicht auf
den anderen Elternteil Gbertragbar sind, erfillt Deutschland mit dem BEEG bereits seit 2007. Dass nicht vier uniiber-
tragbare Monate vorgegeben werden, kritisiert u.a. der Deutsche Juristinnenbund, weil es fiir Deutschland eine tat-
sichliche Anderung im Sinne einer partnerschaftlichen Aufteilung der Care-Arbeit bedeutet hitte (s.a. Hipp 2022) und
erhoffte sich eine freiwillige Anpassung durch die deutsche Gesetzgebung, die jedoch nach bisherigem Stand zeitnah
nicht erfolgen wird (djb 2019; EUR-Lex 2020; Wersig et al. 2019; Wersig/Rohner 2022).

147 Eine groRere Debatte bezieht sich auf den in der Richtlinie angewiesenen ,Vaterschaftsurlaub“: eine verpflichtende,
vergltete und vom Elterngeld unabhangige Freistellung fiir Vater oder rechtlich gleichgestellte Personen von 10 Tagen
anlasslich der Geburt eines Kindes (EUR-Lex 2020; Hipp 2022; Schélper 2022). Mehrere Stellungnahmen und Rechts-
gutachtenten haben gefordert, die ,Vereinbarkeitsrichtlinie” zu erfillen (u.a. Deutscher Bundestag 2022; Nebe et al.
2022; Treichel 2022), da die aktuelle Gesetzgebung einen eigenen Anspruchscharakter hat und nicht vom BEEG abge-
deckt ist. Ende 2022 wurde durch die Bundesministerin des BMFSFJ bekannt gegeben, dass die Freistellung umgesetzt
wird, allerdings — und das erntete Kritik (Blicker 2022; Gelinsky 2022) — aufgrund der wirtschaftlichen Lage erst 2024
(Tagesschau 2022). Dieses Gesetz wird Vatern und zweiten Elternteilen einen zusatzlichen gesetzlichen Rahmen geben,
direkt nach der Geburt ihres Kindes eine Bindung aufzubauen und die Partnerin im Wochenbett zu entlasten und ist
dabei hinsichtlich der finanziellen Situation von Familien weniger diskriminierend angelegt als das Elterngeld.
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zeitnahe Anderung erfolgen sollten (Bach et al. 2020; BMFSFJ 2021e). Denn wie Boll et al. betonen,
wurde der ,Weg zu mehr Partnerschaftlichkeit in der Firsorge fir Kinder” (2022: 31) in Deutschland
bereits umfassend und breit diskutiert und vielfach wurden bereits mogliche MaRnahmen, lGber das
Elterngeld hinaus, argumentativ aufgezeigt (u.a. Allmendinger 2020; Bach et al. 2020; BMFSFJ 2017b;
2021a; z.B. BMFSFJ 2021e; Boll 2016; Gartner et al. 2020; Miiller et al. 2018; Samtleben et al. 2019). So
fordern Boll et al., und dem schlieRe ich mich resiimierend an, ,POLITISCHE PRIORITATENSETZUNG
JETZT!“ (2022: 31; H.i.0.), im Zuge derer ,dringend die notwendigen gesetzlichen, betrieblichen und
infrastrukturellen Rahmenbedingungen geschaffen werden” missen (2022: 31). Die (lange) Elternge-
Idnutzung von Vatern mit einem starken Fokus auf Care-Arbeit erscheint vor allem dann als besonders
relevant, wenn davon ausgegangen werden kann, dass dadurch die Zustimmung zu egalitar gelebter
Elternschaft ansteigt und der Wandel von Einstellungen vorangetrieben wird (u.a. Bergemann/Riphahn
2023; Carlson/Lynch 2013; 2017; Unterhofer et al. 2017; Unterhofer/Wrohlich 2017). Auf Basis neu
geregelter Machtverhaltnisse in Partnerschaften kann Care-Arbeit Gberdacht und neu ausgehandelt
werden, sodass als Ergebnis Egalitdt in Paarhaushalten, als ein wesentlicher Bestandteil von gesamtge-

sellschaftlicher Geschlechtergerechtigkeit, gelebt werden kann.
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I.  Fragebogenerhebung Viéter in Bayern: Zugang zum Feld



HOCHSCHULE LANDSHUT | Am Lurzenhof 1 | 84036 Landshut | Germany HOCHSCHULE FUR ANGEWANDTE
WISSENSCHAFTEN LANDSHUT

ADRESSFELD .
FAKULTAT SOZIALE ARBEIT

PROF. DR. BARBARA THIESSEN

Am Lurzenhof 1
D-84036 Landshut

Tel. +49 (0)871 - 506 436

Fax +49 (0)871 - 506 9436
barbara.thiessen@haw-landshut.de
www.haw-landshut.de

DATUM

Antrag auf Ziehung einer Adressenstichprobe fiir eine wissenschaftliche Studie

Sehr geehrte Damen und Herren,

Die Hochschule fir Angewandte Wissenschaften Landshut (HAW) und das Deutsche Jugendinstitut e.V. —
eins der angesehensten deutschen aulReruniversitaren Forschungseinrichtungen im Bereich Kinder- und
Familienforschung — flihren derzeit ein wissenschaftliches Forschungsprojekt zum Elterngeldbezug
bayerischer Vater und deren Beteiligung an der Kinderbetreuung durch (www.dji.de/ueber-
uns/projekte/projekte/care-praxen-von-vaetern-in-bayern.html). Das Projekt ist Teil des von Frau Prof. Dr.
Paula-Irene Villa (LMU) und Frau Prof. Dr. Barbara Thiessen (HAW Landshut) geleiteten
Forschungsverbunds ,ForGenderCare* (www.forgendercare.de). Dieser Verbund wird seit 2015 von der
Bayerischen Forschungsallianz und dem Bayerischen Staatsministerium fur Bildung und Kultus,
Wissenschaft und Kunst finanziell geférdert.

Im Rahmen unseres Projekts ist eine Online-Befragung von Vatern aus sechs bayerischen kreisfreien
Stadten — darunter STADT — geplant. Unter anderem sollen Fragen zum Elterngeldbezug, zu Motiven flr
eine Elterngeld-Beanspruchung, zu Einstellungen und Verhalten von Vatern sowie Flrsorgekonzepten
gestellt werden.

In jeder ausgewahlten Stadt sollten 300/500 Adressen von Kindern, die zwischen dem 01.07.2015 und
30.06.2016 geboren sind und in der jeweiligen Stadt — in diesem Fall in STADT — ihren ersten Wohnsitz
haben, gezogen werden. Bendtigt werden Name der Kinder und die Namen und Anschriften von deren
mannlichen Erziehungsberechtigten, da die Adressaten unserer Studie die Vater sind. Sollte dies mdglich
sein, sollte sich die Auswahl auf Vater beschranken, die mit dem ausgewahlten Kind zusammen leben.

Hiermit bitten wir um die Ziehung einer Stichprobe nach den oben beschriebenen Kriterien. In diesem
Zusammenhang bitten wir um die Berlicksichtigung des unterliegenden 6ffentlichen Interesses dieser Studie.

Die HAW Landshut und das Deutsche Jugendinstitut €.V. sind renommierte und vertrauenswirdige
Institutionen, die viel Erfahrung im Umgang mit personenbezogenen Daten gesammelt haben und in der
Lage sind, die ermittelten Adressen den gesetzlichen Datenschutzbestimmungen entsprechend zu
behandeln. Bei der Durchfiihrung dieser Befragung werden wir auch von der Datenbeauftragten am DJI -
Frau Martina Gille - regelmaRig beraten. Insbesondere ist uns bewusst, dass die Adressen sicher bewahrt

Zahlungen an die Staatsoberkasse Bayern | Vermerk: Hochschule Landshut
Bayerische Landesbank Miinchen | IBAN: DE75 7005 0000 0001 1903 15 | BIC: BYLADEMM
Steuernummer: 132/114/20760 | Ust-IdNr: DE 811 335 517 Seite 1 von 2



werden sollen, und dass sie ausschlief3lich flir das oben genannte Vorhaben zu verwenden und nach
Abschluss der Qualitatskontrolle zu vernichten sind. Die Teilnahme an unserer Studie ist selbstverstandlich
freiwillig und die Auswertung der Daten geschieht nur in aggregierter und anonymer Form.

Mit freundlichen Grif3en

Prof. Dr. Barbara Thiessen Dr. Laura Castiglioni
Hochschule fur Angewandte Wissenschaften Deutsches Jugendinstitut e.V.
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D)l

HOCHSCHULE

LANDSHUT Deutsches

Jugendinstitut

Deutsches Jugendinstitut e.V. Postfach 900352 81503 Miinchen
BEI UMZUG MIT NEUER ANSCHRIFT ZURUCK!

Ansprechperson fiir die Befragung:

NAME Luisa Antonie Streckenbach
STRARE ,Care-Praxen von Vatern in Bayern’
ORT Familienpolitik und Familienférderung

Abt. Familie und Familienpolitik

+49 89 62306-596
vaeter@dji.de

Minchen, DATUM

Einladung zu einer Online-Befragung von Vatern in Bayern

Sehr geehrter Herr NAME,

wir wenden uns heute an Sie als Vater mit der Bitte, sich an unserer Online-Befragung von Vatern in
Bayern zu beteiligen. Ziel der Befragung ist es, etwas liber den Alltag, die Erfahrungen und die
Bedirfnisse von Vatern in Bayern zu erfahren. Mit lhrer Teilnahme leisten Sie einen wichtigen
Beitrag, denn die gewonnenen Informationen sollen es Politik und Wirtschaft ermoglichen, besser
auf die Bedirfnisse von Vatern und Familien einzugehen.

Die Befragung wird von der Hochschule Landshut und vom Deutschen Jugendinstitut in Minchen im
Rahmen des wissenschaftlichen Forschungsprojekts ,Care-Praxen von Vatern in Bayern‘ durchge-
fuhrt. Das Projekt wird vom Bayerischen Wissenschaftsministerium gefordert.

Mit der Umfrage richten wir uns an Vater, die derzeit mit mindestens einem Kind und dessen Mutter
zusammenleben. Dabei werden bayernweit Vater befragt, die zwischen dem 1.7.2015 und dem
30.6.2016 (ggf. erneut) Vater geworden sind. lhre Adresse haben wir — ausschliefllich flir diesen
wissenschaftlichen Forschungszweck — vom Einwohnermeldeamt bekommen.

Bei der Befragung sind wir sehr auf Ihre Unterstitzung angewiesen. Wir wiirden uns ausgesprochen
freuen, wenn Sie sich ca. 30 Minuten Zeit nehmen, um unseren Online-Fragebogen zu beantworten.

Als kleines Dankeschén haben Sie die Chance, einen unserer attraktiven Preise zu gewinnen. Unter
allen Teilnehmern verlosen wir Gutscheine von Saturn sowie verschiedene Zeitschriften:

* 1 x 100€-Gutschein * 5 x Jahresabo der Zeitschrift Men'sHealth

* 2 x 50€-Gutschein * 3 x Jahresabo der Zeitschrift Fliern

* 5 x 25€-Gutschein * 5 x die aktuelle Ausgabe der Zeitschrift m

* 25 x 10€-Gutschein * 5 x die am 10.10.17 erscheinende Ausgabe der E@ﬂ

* 30 x 5€-Gutschein

Wir hoffen lhr Interesse geweckt zu haben und dass Sie an der Befragung teilnehmen werden. Fir
lhre Teilnahme, lhre Zeit und Ihr Engagement méchten wir uns ganz herzlich bei lhnen im Voraus
bedanken. Sie leisten damit einen wichtigen Beitrag fiir Vater und Familien in Bayern!

Bitte wenden.
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Um zum Online-Fragebogen zu gelangen, geben Sie bitte den folgenden Link in den Browser lhres
Gerdts ein oder scannen Sie diesen QR-Code:
[=] 7.5 (=]

r-

[=]

Weitere Informationen zum Ausfiillen des Fragebogens entnehmen Sie bitte der Startseite.

http://www.dji.de/vaeterbayern

Fiir lhre Anmeldung geben Sie bitte den folgenden Code ein: CODE

Die Befragung unterliegt strengen Datenschutzbestimmungen, zu deren Einhaltung wir uns ver-
pflichtet haben. Sie kdnnen sicher sein, dass die Befragung nur wissenschaftlichen Zwecken dient
und dass wir sorgsam mit lhren Angaben umgehen. Im Beiblatt finden Sie ndhere Informationen zum
Datenschutz.

Gern schicken wir lhnen die Ergebnisse der Befragung zu. Bei offenen Fragen oder technischen
Schwierigkeiten kdnnen Sie sich gerne an uns wenden: vaeter@dji.de

An dieser Stelle schon einmal vielen Dank fir Ihre Mitwirkung!

Mit freundlichen GriRRen

Prof. Dr. Barbara Thiessen
Projektleitung an der HAW

Dr. Laura Castiglioni
Projektleitung am DJI

Luisa Streckenbach
Wissenschaftliche Referentin
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HOCHSCHULE FUR ANGEWANDTE DEUTSCHES JUGENDINSTITUT e. V.
WISSENSCHAFTEN LANDSHUT

Deutsches
Jugendinstitut

ABTEILUNG FAMILIE UND FAMILIENPOLITIK

FAKULTAT SOZIALE ARBEIT FACHGRUPPE FAMILIENPOLITIK UND FAMILIENFORDERUNG
PROF. DR. BARBARA THIESSEN DR. LAURA CASTIGLIONI
CARE-PRAXEN VON VATERN IN BAYERN CARE-PRAXEN VON VATERN IN BAYERN
Am Lurzenhof 1 Nockherstr. 2
D-84036 Landshut D-81541 Miinchen
Tel. +49 (0)871 - 506 436 Tel. +49 (0)89 - 62306423
barbara.thiessen@haw-landshut.de castiglioni@dji.de
www.haw-landshut.de www.dji.de

Erklarung zum Datenschutz und zur absoluten Vertraulichkeit lhrer Angaben

Das Projekt ,Care-Praxen von Vatern in Bayern‘ wird von der Hochschule fiir angewandte Wissenschaf-
ten (HAW) Landshut und dem Deutschen Jugendinstitut e.V. (DJI) durchgefiihrt. Fir diese Studie
werden Vater befragt, deren Kinder zwischen dem 1.7.2015 und 30.6.2016 geboren worden sind. Im
Folgenden werden die Datenschutzbestimmungen naher erldutert.

Umgang mit personenbezogenen Daten

Die beiden Institute nehmen den Schutz lhrer persénlichen Daten sehr ernst und arbeiten strikt nach
den Vorschriften des Bundesdatenschutzgesetzes. Die Mitarbeitenden, die personenbezogene Daten
verarbeiten, sind auf das Datengeheimnis verpflichtet. Diese Verpflichtung besteht lber das Ende der
Tatigkeit im Projekt hinaus.

Ilhre Angaben werden ausschlieRlich zu wissenschaftlichen Zwecken und in anonymer Form ausgewer-
tet. Das bedeutet: Aus den Ergebnissen kann niemand erkennen, von welcher Person die Angaben
gemacht worden sind. lhre Antworten werden im Rahmen des Projekts ,Care-Praxen von Vatern in
Bayern’ und fiir darauf aufbauende sekunddre Analysen ausgewertet.

lhr Name und lhre Adresse werden stets getrennt von lhren Antworten gespeichert und verarbeitet
und Name sowie Adresse nach Abschluss der Befragung umgehend vernichtet. Es erfolgt keine Weiter-
gabe oder Veroffentlichung personenbezogener Daten. Dies gilt auch fiir die am Ende erfragte E-Mail-
Adresse. Diese wird nicht mit den Angaben aus der Umfrage in Verbindung gebracht und wird
nur, sofern gewlinscht, fur die Zustellung der Ergebnisse und die Gewinnbenachrichtigung verwendet
und anschliefend gel6scht.

Die Teilnahme an der Studie erfolgt freiwillig. Bei Nichtteilnahme entstehen keinerlei Nachteile.

Dateien mit personenbezogenen Daten, die wahrend der Bearbeitungsphase auf einem Rechner
gespeichert sind, werden durch ein, nur den autorisierten Projektmitarbeitenden bekanntes, Passwort
geschitzt.

Durch lhre Teilnahme stimmen Sie der anonymisierten Datenauswertung zu. Sie kdnnen lhre Einwil-
ligung bis zum Ende des Erhebungszeitraums widerrufen.

Die Befragung wird durch die Datenschutzbeauftragte Martina Gille (gille@dji.de) begleitet. Fiur die
Einhaltung der Datenschutzbestimmungen sind die oben genannten Institutionen und Projektleiterinnen
sowie die Datenschutzbeauftragte verantwortlich.
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180 Anhang

Il.  Vdter in Bayern: Abbildungen und Tabellen der deskriptiven Statistik

Tabelle 10 Fragebogenerhebung Viter in Bayern: Kontaktaufnahme und Ricklauf.

per Brief verschickte  ausgefiilite Quote der
Einladungen Fragebogen Riicklaufquote Elterngeldvater
Kreisfreie Stadt 1 215 29 14% 69%
Kreisfreie Stadt 2 283 62 22% 79%
Kreisfreie Stadt 3 264 58 22% 76%
Kreisfreie Stadt 4 216 29 13% 72%
Kreisfreie Stadt 5 333 131 26% 80%
Kreisfreie Stadt 6 540 122 23% 70%
Kreisfreie Stadt 7 492 124 26% 77%
Kreisfreie Stadt 8 276 57 21% 68%
Kreisfreie Stadt 9 486 138 29% 80%
Gesamt 3270 749 23% 76%

lter als 50 Jahre 7

0,6
46-50 Jahre I‘

41-45 Jahre 7,1

15,1
30,2
36-40 Jahre _—
: 42,1
31-35 Jahre ;
26-30 Jahre o 16,9 Miitter (n = 663)
einschl. 25 Jahre 32 [ Vater (n = 664)
i
0 10 20 T 30 40

Datenbasis: eigene Erhebung Viter in Bayern (2017/2018).

Abbildung 23 Alter der befragten Vater und deren Partnerinnen.

(Fach)Hochschul- 58,5 |
abschluss 63,3

13,8

(Fach)Hochschulreife 10,7

: - 21,5
Mittlere Reife 163
Mitter (n = 660)
Haupschulabschluss 4.7 a5 [ Véter (n = 662)
0 10 20 30 40 50 60

Prozent
Datenbasis: eigene Erhebung Véter in Bayern (2017/2018).

Abbildung 24 Bildungsabschllisse der befragten Vater und deren Partnerinnen.
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Wie groR ist der Gehaltsabstand zwischen Ihnen und Ihrer Partnerin (netto)? (n=598)

Ich verdiene deutlich mehr als meine Partnerin. ﬂ]

Ich verdiene etwas mehr als meine Parterin. W

Ich verdiene ungefdhr das Gleiche wie meine ———
Partnerin. W

Ich verdiene etwas weniger als meine Parterin.

Ich verdiene deutlich weniger als meine @
Partnerin. :
0 10 20 30 40 50 60
Prozent
Datenbasis: eigene Erhebung Vdter in Bayern (2017/2018).
Abbildung 25 Lohnabstand zwischen den Vatern und deren Partnerinnen.
Welche Méglichkeiten haben Sie genutzt, um (besser) tiber einen Elterngeldbezug

entscheiden zu kdnnen und haben lhnen eventuell genutzte Moglichkeiten weitergeholfen?

[l nein, habe ich nicht gemacht @ ja, aber es hat mir nicht geholfen Eja, und es hat mir geholfen

Beratungsseiten im Internet (n = 628)

Berchnung Elterngeldbetrdge (n = 595)

32,0
Ratgeber / Broschirren (n = 603)

66,5

Beratung / Veranstaltung (n = 609)

Beratungshotline (n = 580) %

0 10 200 30 40 50 60 70 80
Prozent
Datenbasis: eigene Erhebung Viter in Bayern [_2017_/ 2018).

82,4

Abbildung 26 Nutzung von Informationsquellen zum eventuellen Elterngeldbezug der Viter.

Wie sind Sie Uiber folgende staatliche Unterstiitzungen fiir Eltern informiert?

" iberhaupt nicht/weniger gut [ mittelmaRig [ (sehr) gut

Elterngeld (n = 739)

Bonus- bzw. Partnermonate
(n=720)

Bayerisches Betreuungsgeld
(n=733)

423

Unbezahlte Elternzeit (n = 723)

i i 39,7 |
Partnerschaftsbonus (n = 712) ﬁ l

0 10 20 30 40 50 60 70 80
Prozent

Datenbasis: eigene Erhebung Viter in Bayern (2017/2018).

Abbildung 27 Informationsempfinden der Vater zu staatlichen Unterstlitzungsmoglichkeiten fir Eltern.
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Wie oft haben Sie sich (bereits) mit anderen ausgetauscht, um eine Entscheidung liber die
Inanspruchnahme von Elterngeld zu treffen?

E nie [ selten [gelegentlich @ oft
Gesprache mit ...

Partnerin Giber Wiinsche, z.B. die Aufteilung von
Kind, Haushalt und Beruf. (n = 614)

Partnerin tiber langerfristige Auswirkungen
versch. Elterngeldoptionen bzw. Elterngeldbezug.
(n=616)

Verwandten, Kolleginnen, Freundes- oder
Bekanntenkreis. (n = 621)

anderen Elterngeldvatern (n = 600)

0 10 20 30 40 50
Prozent

Datenbasis: eigene Erhebung Véter in Bayern (2017/2018).

Abbildung 28 Gesprache mit Personen(gruppen) zum eventuellen Elterngeldbezug der Vater.

Als Sie angefangen haben, sich mit dem Thema Elterngeld fiir Ihr Kind zu auseinanderzu-
setzen, war lhre Partnerin eher daflir oder dagegen, dass Sie Elterngeld beanspruchen?
(n = 665)

Meine Partnerin war stark dafiir.

Meine Partnerin war eher dafiir. W
Meiner Partnerin war weder daftir noch W
dagegen.

Meine Partnerin war eher dagegen. @o

Meine Partnerin war stark dagegen. ﬂ 0,7

0 18 20 30 A0 50 60
Prozent

Datenbasis: eigene Erhebung Véter in Bayern (2017/2018).

Abbildung 29 Haltung der Partnerinnen zum eventuellen Elterngeldbezug der Vater (%).
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Tabelle 11 (Wichtigste) Griinde der Vater fir einen Elterngeldbezug.
|
Wenn Sie nun zuriick an die Zeit der Beantragung des Elterngelds denken, welche d'avo'n as

. A % wichtigster
Griinde haben fiir Sie fiir einen Elterngeldbezug gesprochen? .
(Mehrfachnennung maglich) (Sl Sl %

g mog (Anzahl)
schon friih viel Zeit mit meinem Kind verbringen. ?zi';g ?234,1165)>J
gemeinsame Familienzeit haben (z.B. Urlaub). ?:éi? 16511
meiner Pflicht als Vater nachkommen. ?;’137!)5 Zéil)l
Verantwortung fir Kind und Haushalt mit meiner Partnerin gleichmaRig aufteilen. ?:é(;? iﬁ?

. - . . . . 29,57 7,34
mich um die alteren Kinder kiimmern, um meine Partnerin zu entlasten. (157) (34)
Dinge tun, fiir die ansonsten keine Zeit ist/war. %fég? 1(’;))8
die Bonusmonate nicht verfallen lassen. %172135; 1(::)0
Abstand vom Beruf gewinnen. (1361()) 1(';’)8

. . . . . 16,57 2,16
die berufliche Laufbahn meiner Partnerin unterstitzen. (88) (10)
9,98 <1
weil meine Partnerin das wollte. !
(53) (3)
4,52 <1
weil meine Partnerin mehr Geld verdiente als ich. !
(24) (3)
. . . . I . . 1,88
eine Weiterbildung machen oder eine Qualifikationsarbeit fertigstellen. (10) /
n 531 463

Tabelle 12 (Wichtigste) Griinde der Vater gegen einen Elterngeldbezug.

Was hat fiir Sie gegen einen Elterngeldbezug gesprochen?
(Mehrfachnennung moglich)

es war flir meine Familie besser, dass ich Geld verdiene.

das Elterngeld war zu niedrig.

das liel8 sich nicht mit den Anforderungen meines Berufs
vereinbaren.

es gab bei der Arbeit keine Vertretung fiir meine Aufgaben.
das hatte mir beruflich geschadet.
meine Partnerin verdient(e) nicht genug.

unser Erspartes reicht(e) nicht aus.

meine Partnerin wollte das Kind lieber selbst betreuen.

mir reicht(e) es nicht aus, nur fir das Kind da zu sein.

meiner Partnerin war dies nicht so wichtig.

an meinem Arbeitsplatz ist/war es nicht tblich, dass Vater langer Elterngeld beanspruchen.

%
(als wichtigster
Grund in %)
55,79
(14,86)
45,26
(22,97)
35,79
(14,86)
26,32
(13,51)
24,21
(10,81)
23,16
(5,41)
22,11
(6,76)
15,79
(2,70)
13,68
(6,76)
5,26
(1,35)
2,11
(/)
95
(74)
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Tabelle 13 (Wichtigste) Griinde der Vater gegen einen langeren Elterngeldbezug.

(Mehrfachnennung maglich)

das Elterngeld war zu niedrig.

unser Erspartes reicht(e) nicht aus.

das hatte mir beruflich geschadet.

meine Partnerin verdient(e) nicht genug.

meiner Partnerin war dies nicht so wichtig.

es war fiir meine Familie besser, dass ich Geld verdiene.

meine Partnerin wollte das Kind lieber selbst betreuen.

mir reicht(e) es nicht aus, nur fur das Kind da zu sein.

es gab bei der Arbeit keine Vertretung fiir meine Aufgaben.

Was hat fiir Sie gegen einen langeren Elterngeldbezug gesprochen?

das lieR sich nicht mit den Anforderungen meines Berufs vereinbaren.

an meinem Arbeitsplatz ist/war es nicht (iblich, dass Vater langer Elterngeld beanspruchen.

%
(wichtigster
Grund in %)

62,32
(34,65)
48,24
(14,57)
39,08
(9,84)
32,04
(13,39)
29,58
(7,48)
25
(4,72
25
(5,12)
23,24
(4,72)
8,1
(5,12)
2,82
(<1)
2,11
(/)
284
(254)

Hat sich Ihr (letzter) Elterngeldhezug eher hinderlich oder eher férderlich auf folgende Lebens-

bereiche ausgewirkt?
(eher) hindernd

Beziehung zum Kind (n = 479)

Beziehung zur Partnerin (n = 476)

Beziehung zu anderen Kindern im
Haushalt (n = 263)

Freizeit (n = 471)

Beziehung zu Familie z.B. eigene
Eltern (n = 450)

Beziehung zum Freundeskreis
(n=453)

Finanzielle Situation (n = 479)

Berufliche Situation (n = 456)

Abbildung 30 Subjektiv empfundene Auswirkungen des Elterngeldbezugs der Vater.

D weder fordernd noch hindernd

@ (eher) fordernd

923 |

813 |

74,9 |

63,3

50,7 |
48,4 |

12,9

68
0

Datenbasis: eigene Erhebung Véter in Bayern (2017/2018).
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Wenn Sie beide anwesend und verfligbar sind: Wer von lhnen macht was fiir und mit lhrem Kind.

(fast) vollstandig etwa halbe tberwiegend bzw.
bzw. Uberwiegend / fast) vollstandig
der Vater halbe die Mutter

Kind ins Bett bringen (n = 702)
spielen/toben (n = 699)

waschen/baden (n = 700)

nachts aufstehen,
wenn Kind weint (n = 690)

w

vorlesen/Buch anschauen (n = 694)

wickeln (n =693)

(=1

mit Kind rausgehen (n = 699)
Flasche/Essen zubereiten (n = 690)
kuscheln (n = 699)

fiittern (n = 667)

anziehen/umziehen (n = 699)

g

0 20 80

0 60
Prozent

Datenbasis: eigene Erhebung Véter in Bayern (2017/2018).

Abbildung 31 Aufteilung der alltaglich-interaktiven kindbezogenen Care-Arbeit.

Wie teilen Sie und die Mutter folgende familidren Aufgaben fur lhr Kind auf?

(fast) vollstandig etwa halbe iberwiegend bzw.

bzw. Uiberwiegend 7l (fast) vollstandig

der Vater halbe die Mutter
um Krippen-/ o

Kita-Platz kiimmern (n = 639)

Babysitter 0.3. organisieren (n = 555)

zu U-Untersuchungen gehen (n = 697)

ums kranke Kind kiimmern (n = 687)

N

I‘

o
=

20 40 progent 60 80

Datenbasis: eigene Erhebung Véter in Bayern (2017/2018).

Abbildung 32 Aufteilung der auReralltaglich-organisatorischen kindbezogenen Care-Arbeit.

.00
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Anhang

Wer (ibernimmt bei Ihnen die folgenden Aufgaben im Haushalt?

Reparaturen 0.d. (n = 681)

Reinigung/Pflege

(fast) vollstandig etwa halbe  Gberwiegend bzw.
bzw. iberwiegend 7 (fast) vollsténdig
der Vater halbe die Mutter
89

76

z.B. Keller/Auto (n = 655)

Technikbezogenes
z.B. Installationen (n = 674)

Papierkram/Telefonate (n = 690)

Miill rausbringen (n = 692)

Gartenarbeit 0.3. (n = 586)

einkaufen (n = 692)
Staubsaugen/Fegen (n = 640)
Boden nass wischen (n = 600)
Bad putzen (n = 615)

Wohnung grob aufrdumen {n = 689)

Haushaltsplanung/
-organisation (n = 681)

Waschepflege (n = 690)

‘Wohnung dekorieren/
herrichten (n=682)

20 40 60 80 100
Prozent

Datenbasis: eigene Erhebung Véter in Bayern (2017/2018).

Abbildung 33 Aufteilung von Hausarbeit zwischen den Vatern und ihren Partnerinnen.

Inwieweit stimmen Sie folgenden Aussagen zum Vatersein zu?

[ stimme gar nicht zu/eher [teils/teils @ stimme eher zu/voll und ganz

Alles in allem ist Vatersein eine hdchst
gewinnbringende Erfahrung. (n = 685)

Flr das Wohlergehen des Kindes ist es wichtig,
dass sich der Vater fiir das Kind viel Zeit nimmt.
(n=688)

Vater spielen eine zentrale Rolle fiir die
Persénlichkeitsentwicklung ihrer Kinder.

(n =687)
Zeit und Energie in die Familie zu investieren ist

das Wichtigste, was ein Mann machen kann.
(n=683)

Miitter sind von Natur aus einfiihlsamer als
Véter. (n= 687)

| 0,73

i Eisa
1,60

H

] 20 40 60 80 100
Prozent

Datenbasis: eigene Erhebung Viter in Bayern (2017/2018).

Abbildung 34 Einstellungen der Vater zu Vaterschaft und Vatersein (Vaterschaftskonzept).
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Bitte geben Sie an, inwieweit die folgenden Aussagen auf Sie als Vater zutreffen.

trifft Gberhaupt nicht/wenig zu mtrifft teilweise zu @ trifft ziemlich/voll und ganz zu

Mir bereitet es Freude, mit meinem 0,2
Kind/meinen Kindern Zeit zu verbringen. 3.9 e
(n=672) 96,0 |

Als Vater ist es meine Aufgabe, die Mutter 1,5
(emotional) zu unterstiitzen und mit ihr 84|

zusammenzuarbeiten. (n = 671) 90,2 |
Ich méchte fiir mein Kind/meine Kinder 3:_3]
genauso wichtig sein wie meine Partnerin. 9,5
(n=673)
Ich kann den Bedirfnissen meines 2,2

Kindes/meiner Kinder sehr gut gerecht werden.

(n = 670) ‘ - 776 |

Ich habe es selber in der Hand, wie ich inder %3
Pflege und Erziehung meines Kindes/meiner
Kinder zurechtkomme. (n = 668) I %ﬂ

Was ich mir in der Pflege und Erziehung meines 2.4
Kindes/meiner Kinder vornehme, kann ich auch 32,8 —
in die Tat umsetzen. (n = 671) I %I

Als Mann sehe ich es als meine Aufgabe, meine 36,4
Familie alleine finanziell versorgen zu kdnnen,
(n=668)

Ich traue mir bei der Versorgung meines 55,1
Kindes/meiner Kinder mehr zu, als meine
Partnerin mir zutraut. {n = 668)

Mich Vollzeit um mein Kind/meine Kinder zu 57,5
kiimmern, fordert mich nicht genug heraus. 238
(n=668) e
Ich fiihle mich hilflos in der Pflege und 88,8

Erziehung meines Kindes/meiner Kinder. 7,2
(n=671) 58

0 20 40 60 80 100
Prozent

Datenbasis: eigene Erhebung Véter in Bayern (2017/2018).

Abbildung 35 Einstellungen der Vater zur eigenen Vaterrolle inklusive vaterliches Selbstbild.

Inwieweit stimmen Sie persdnlich diesen Aussagen zu?
stimme gar nicht/eher zu [ teils/teils [ stimme eher zu/voll und ganz
Ein Vater sollte genauso stark in die Erziehung

und Pflege eines Kindes einbezogen sein wie
eine Mutter. (n =672)

79,2 |

154
Es sollte viel mehr Frauen in politischen und =

offentlichen Fiihrungspositionen geben.
(n=1667)

40,6

35,1
Wenn kleine Kinder da sind, sollte nicht nur die

Frau, sondern auch der Mann Teilzeit arbeiten.
(n=670)

Auch wenn eine Frau arbeitet, sollte der Mann 641
der Hauptverdiener sein, und die Frau sollte <
die Verantwortung fiir den Haushalt tragen.

(n=672)

Wenn Kinder da sind, soll der Mann arbeiten Z.’li]
gehen und die Frau zu Hause bleiben und die =
Kinder versorgen. (n = 671)

0 20 40 60 80
Prozent

Datenbasis: eigene Erhebung Véter in Bayern (2017/2018).

Abbildung 36 Geschlechterrolleneinstellungen der Vater (Genderkonzept).
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Anhang

Wenn Sie an die Zeit bis zu lhrem 16. Lebensjahr denken, war |hr Vater ...

CItrifft Gberhaupt nicht/wenig zu @ trifft teilweise zu @ trifft ziemlich/voll und ganz zu

... beruflich engagiert? (n = 645) ﬁ '
_ _ 9
... ein guter Vater? (n = 655)

... fursorglich? (n = 647)

... aktiv in das Familienleben
eingebunden? (n = 647)

...liebevoll? (n = 652)

0 20 40 60 80
Prozent.
Datenbasis: eigene Erhebung Viter in Bayern (2017/2018).

Abbildung 37 Einschatzung zu Firsorglichkeit und beruflichem Engagement der eigenen Vater.



